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Vorrede 





Den Nucmgefäichte, ‚ and vorzüglich die , Che 


mie , Botanik and Naturlehte, find die vornehm⸗ | 
fen Hulfemiſſenſchaften der Oekonomie. | 


Sie 


enthalten die Gründe von jedwedem Verjapren in 
der aandwirthſchaft, ſo daß dieſe faſt nur eine An⸗ 


wendung derfelben auf die Geroinnung der Natu· 


alien iſt. Die Kenntniß der Natur und. der 


Oekonomie find daher fo genau mit einander. ver« 
“bunden, daß alle.mahre Vortheile, welche die. | 


PEN 


lettere gewährt, ſich auf ‚die forgfältige-Exfor- · 


fhung und richtige Erkenntniß der erſtern geürie ‚ 
den. Es ift daher auch unftreitig einer der groͤ 


— ſten und unverkennbarſten Vorzuͤge unſeres Zeit« 
alters , daß der Zorſchungsgeiſt der "Gelehrten" 


und Anderer nicht nur mit einem unermuͤdeten und 


Be u 


dabei 


}r 
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Rn Bortede. 
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dabei feine Koſten (barenden Sleiße immer tiefer | 
in jene eingedrungen ‚ und ihre geheimen Wir⸗ 
kungen mit ihren Urſachen in ein fehr-helles unb 
angenehmes Sicht zů fegen bemige: gewefen it, 
ſondern auch durch‘ ihre Anwendung auf dieſe ſo 
‚gemeinmüßig und wohlthaͤtig gemacht, ,und: zu⸗ 
gleich durch die augenſcheinlichſte Erfahrung die 
Richtigkeit ihrer erfundenen Onudſite er das 
unbegocfefe beftätiger hat. EEE 
| Die Natferſcher haben auch iefe Hennt⸗ 
nifſe und die darnach gemachten gemeimuͤtzigen | 
Erfahrungen Feinesweges vergraben ;- ‚oder blos 


zu ihrem eigenen Vortheile angewandt, ſondern 


| fie von Zeit zu Zeit durch ihre Schriften oͤffentlich 
bekannt gemacht. Nur liegen noch viele —* 
chen Entdeckungen, die für ben Selb - und Gar- 
tenbau von großem Mutzen ſeyn koͤnnen, mehr 

in denen phyſiſch⸗ chimiſchen Annalen und andern | 
\ dnge 


, BShrreve Bu '; 


dergleichen — vergraben / worin ·ſie: dor 
Damm keinesweges face; © und nur durch 
Ä Bufall und langſam geſchieht es, daß fie alige⸗ 
meiũ bekaun⸗ werden. Aber auch dann reihen 
fie ice dran bie Wißbegierde bes landmanncz 
ba ſolche Verſuche immer mit vielet Genauigkeis 
und Weitſchweiſigkeit nebfk.iribern Mebenumſtanz 
den erzaͤhlt werden,⸗ die zwar file den Naturfor 
ſcher; zu wiſſen nothwendig ‚find. den kandmann 
über Mehr verwirren und ermuͤben. "Cs koͤnnen 
alſo vergleichen: auf Oelonomi abzweckende Bet: 
ſuche und Erfahrungen, wenn fie’ niche mir‘ ſo 
vielen Nebemimftänden: zäh werben, aller \ 
dings für. den Feid und. ‚Gılltenbau ven großen 
Nugen ſeyn, um ſowohl Erfahrungen „die man 
bichero falſchen ¶Urſachen zůgeſchrieben har, zu 
Wläutemn; is u / von ſeichen ¶Cutdeckungen, | 
worin ung die bfoße Erfaßring bie“ md da ſchon 
De 23 etwas 





Bu Borrede. | u 
was müßliches gelehet Kat, endlich auch die 
Wſachen erkennen zu lernen. Ja tie werden 

| baduech in den Stand gefeßt, ber- Natur! noch 


vieles Pügliche abzulernen, und koͤnnen badurch 


zugleich eine Anweiſung erbalten, wie man es 
anfangen miß, wenn man dieſes ober jenes dere, 
beſſeyn ‚das Brauchbare verebeln, und die Quel⸗ 
len bes Guten ergiebiger machen toill; | 
Ich entſchloß⸗ mich daher zu dem Ende ein 
Werkchen von der Ast, worin die Kenntniß der 
Natur mit der Oekonomie genau verbunden iſt, | 


und welches. die Reſultate der von ben Naturfor · 


| = fern gemachten Entdeckungen enthalten ſoll, 
dem aͤkonomiſchen Publieo hiermit ju überreichen, u 
wodurch ſich auch der Michehkonomund bloße Natur | 
tiebhaber richtige Degrifte bilden und. verſchie⸗ 
dene wiſſenſchafeliche Keuntniſſe aus der Dit 
\ nomie eriperben, wird. 
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worrebe. vri 


Wenn. aich meinen dabei g3hebten Erbe 


Tine ieh, bei vielen 
‚Durch die Hprägiignbe bleſer Schrift Beifall zu 
erhalten, da, sach dieſem Plan gearbeitet, mir 


bishero- agb Beine Scheift bekannt iſt; ob dies 
ſchon der Wunſth siniger Gelehrten war, darun⸗ 


ter ich ben Seren Profefſe Horſter nennen kann. 
Zwar find viele gute Schriſtan über Apnliche Du, u 
terie vorhanden / die ich auch wohl benutzte; allein 


man vergleichs dieſe von einem Wallertus, 
Hale, Duhamel und: Fabroni mit der 
meinigen; 3 ſo wird man bald den Unterſchieb 
ſinben, wie wenig file fünden Dekonom brauch⸗ 


bar fd,” obſchon ihe Wentf: für den Darf: z 


fer unverkennbar iſt a ET N: un 
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\ 
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Die Beſcheidenheit verbietet mir wegen, 


mehreres zum Vottheil dieſer Schrift zu ſagen, 


8 mein hiezu erwaͤhler Plan theils ſchon 
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vi er Barredr, 


aus ber ci Vochechehemen, cheils auch, ſo wie die 
dabei zum Grunde gelegten Schriſten, ; aus bem 
Inhalte und dem Werkchen ſelbſtizu erſehen ſeyn 
wird; wobei ich mit noch Benierte ‚<baßı det erſte 
Theil gleichfam als eine Einleitnägigum‘ andern 


‚Theile , beide aber als eine Einleitung zur allge- | 


‚meinen Oefonömie . agefehen::mweiben kdanen. 
. 36 überlaffe daher die Art, wie ich meinen Bwed 


ausgeführt habe dei: Beorchellang um ſo wil. 


liger, da in einem Werkchen dieſer Art vieler 
Stoff zu finken uf, ‚un marnches / dawider fügen 


ui koͤnnen, bed andere Hayegen:auf bas. eifrigſte | 


zu vettheidigen ſuchen. Jabeſſen werde ich ſchon 
domit zuſrieden fon, wenn man es Nie “ | 
uni finden wird. 
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J Ueber das 


thieriſche Leben der Pflanzen. . 





| — ) 

Fin ſedes Geſchoͤpf ober Wehen, das de Fr Pre 

fin Leben; ein im ſtrengen Verſtande iodtes 
Weſen gibt es gar nichts es iſt etwas Unmoͤgliches, 


| “in Unding von der gröffen Ur. Wo fich eine Kraft 


kei einem Geſchoͤpfe durch Würbungen aͤußert, da geigt 
ſd das Leben bed Geſchoͤpfs. 


Es muͤſſen alſo auch die Pflanzen ein Leben haben; 


§. 2. — | 


' 
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de Uefprung, Wachsthum, Eünfklicher Bau, Bewe⸗ 


gung ‘der Säfte,  verfcbiebened Alter und. Anfehn, 
ihre Krankheiten und Abſterben, oder Top, beweißt ſol⸗ 
ches hinlaͤnglich. Will man ſich aber einen Begriff 
machen, was das Leben ſey, fo unterſuche man vor⸗ 
her, mad mit einem Koͤrper vorgehe, wenn er ſtirbt. 


Ein Körper iſt krank, wern einer ober mehrere feiner 


Theile fo verlegt worben find, daß fie ihre gewoͤhnli⸗ 
chen Berrichtungen nicht mehr gehörig thun Sinnen, 


Sud nun folche Verletzungen ſehr biele, ſo wird end⸗ 


—* 


ih der > Whderſtand, ſo * Saͤften in den Roͤbren 


rt 


worin ww 


. 
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— worin ſie bewegt werden, entgegengeſetzt iſt, in n Anſe⸗ 


hung der bewegenden Säfte fe, ſtark, daß zulegt Die. 
Säfte ſtill ſtehen Bleiben. Diefe Veränderung beißt 
der Tod, Amd Liefer Be griff laͤßt ſich ſowohl auf 


Thiere als auf — anmenden, 
EN 
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Eine VIflanze "Hat 1t alfo Leben ı und. Bebendalter; fie 


hat. Geſchlechter und Befruchtung, Geburt und Tod, 


Dieſe Art Leben wird kein Naturforſcher denen Pflan⸗ 


zen abſprechen, alle find daringen einſtimmig, 
fin höhjeteß, , ein mit Gefuͤhl verknuͤpftes deben dark) 


ten find. die Naturforſcher zweifelhaft. keiner wagte 


es je, mit Gewißhett ſolches behaupten iu? wolleit. 


Blos Muthmaßungen ; md auch diefe feltner;; findi in 


Einzelnen‘ zerſtreuten Schriften zu finden. | 
Ich will deshalb einige Thatſachen bier Tammfen, 
und feben, in wie fern dieſe bisherigen Muthmaßungen 
das Gerede der Wabrheit erhalten Fönnen, ober nicht. 
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er eigentlich das‘ gaben ber länge, oben: u 


— oäganifleten. Meſen überhaupt, ausmache, It nnd 


umbekannt, und wird und vielleicht hienieden niemals 
bekannt werden. Daß aber denen Pflanzen ein thie⸗ 


riſches Leben zuzuſchreiben ſey, werden achſihende J 


Bemweiſe außer Zweifel ſehen. Bu | 


, u ’ 
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Die neueften Verbabnhen beweiſen, ſagt ®. er 
. Bein. ? Bolten im Anfange einer Fleinen  Sarift, daß 
die 


8 


— 


‚here sehen ber Pflanzen. ı' 3 
die Yflanzen durch eine ordentliche Zeugung entſtehen; 


afaſt alle Feiner aus einen daamen, ſi ſie wachſen his zu 
einer ihnen beſtimmten Groͤße, fe find ‚nicht ga nz 


ohne Gefühl, in ihnen ift die Bewegung oder der Um; 


— — 


lauf der Säfte gewiß, Ne naͤhren fich, fie geben Auf: 


duͤnſtungen von fich, fie zeugen ihres Gleichen, und 


fe verwelken oder ſterben fehber oder fire, nachdem Ze 


Ihnen die Zeit geſett worden. Be \ 


En oh 
+ 


Dan fieht alfo hieraus daß in. ihrem —E 
ihrer Organiſation allerdings Kräfte liegen fich zu 


erhalten, fich emporzuheben, fich zu regen, einer ges - 


törffen VBewegung treu zu bleibe, ſich durch Saamen 


| fortzupflangen — zu begaften —, ihde Triebe zu.dub. 
| Ban, uf. w. - Bie ſollte man beher Brflamd mebinen; 


' figt der diatubforſeber Perrivafl ; won biefen-Erkbeis 
" mmgen allen auf ein tebensprineipinih iu Rblichen; 
deffen Daſeyn ſich unſerm Verſtande, ja faſt unſern Au⸗ 
am, ggradezu gleibſem uferingt. ya 


. 
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 einhele, im Einpih nk ung indeffen sche täus 
Man Betrachtet, mögen, dieſe Fähigkeiten auch noch fo 
und betrachte, welch ein Auswurf heraus kommt! 
der anf Libanon; genießt jedes Gewaͤchs fein Leben, 


Uerpfl, aͤufert fich Bebenskcaft; aber nur oſcie 
Dei mobifirt und wait. J ri 
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6. ee 
In der, inviduellen Pflanze oder Staude, die 


geringfügig .Feyn. Beſchaue aber einmal das Sanze,: 


Bon den Hyſop, der auf der Mauer Eriecht, bis zu 
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Betrachtet man die.mannichfaltige Art ver Erbal- 
tung. des Lebens hei gewiſſen Pflanzen, und nimnie 
man an, daß fich das Leben der Pflanzen von den 
Thieren nur durch Stufen unterfcheidet; ſo wird 

man keinesweges denen Pflanzen eine Empfindung 
abzuſprechen wagen; und wenn man ihnen. dieſe 

ſtreitig machen wollte, Yo läßt man die Natur ohne 
alle Urſache einen Sprung tun. - | u 
ee 8. 8. | Be 

. - Die Wichtigkeit, des Gegenſtandes erfordert es ine 

deß emmas ‚ausführlicher davon zu handeln. ES 

‚werben daher nachfiehende “Beifbiele von. Thatſachen 

den hieruͤber gehegten Zweifel vielleicht mehr in Gewiß⸗ 
bdeit verwandeln. rn 
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Eine Hopfenraute, die ſich an einer Stange ober 
Gelaͤnder binwindet, drehet ſich jedesmal nach dem 
Zaufe der. Sonne von Suͤden nach Weſten, und welket 
Kim, wenn man fie zwingt, eine andere entgegenge 
feßte Richtung gu nehmen. Man kann die Probe 
machen, wenn. fie der verfuchte Zwang ftben tr 
u Tode nahe gebracht bat, wenn fie ſchon müde md rant 
iſt, und man gibt ihe wieber Freiheit, ihre natuͤrliche 
. „ Richtung wieber zu ſuchen; ſo verwelkt fie. nicht, dreht 
= ich gleichſam mit aller ihrer übrigen Kraft nach Mög 
fichteie win, mb erholt ſich fehrber mie froher > 
icklicher Eee nn 
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be Nflanzen q 
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Eis ähnliches iſt bei der großen Malve tahri " 

achmen. Des Morgend haben fie ihre obere Flaͤche 
mach Oſten gerichtet 5. gegen die Mitte bed Tages dre⸗ 
hen ſie ſelbige nach Süten,, md des Abends nach 
Veſten. Die Nacht uͤber, oder wenn es vegnigf 
Better if, ſtehen fie berigontal mit der untern Bläche 


nach der Erde zu. 
u sr. Be 
Dat) weit auffallender geigt ich des thicriche Be \ 


ben der Pflanzen beider Dionaͤa Muſcipula. Au 
den Rande der Blaͤtter dieſer Pflanze befinden ſich ſtach 
lichte Faſern, welche zuſanmenfahren, wenn de 
- Oberfläche eines Blattes berührt. und Damit IJ 
wird. Auf dieſer Oberflaͤche fügen nebmlich viele klei⸗ 
m Drüßgen, welche einen füßen oft enthalten, dep 
für alle Inſekten fee apgüglich iſt. Wenn nun ein 
: Yperthen fich verführen läßt, von diefen Saft koſten m 
wellen, fo ziehen füch Die halbovalen Läppihen ber Blaͤt⸗ 
kr fhnell zuſammen, ergreifen das Infekt und drücken 
es mit den au ihren Rändern vorfichenben Gtacheln zu 
bie, Die gefchloffenen Laͤppchen öffnen ſich nicht chen 
te, als bis das Inſekt gänzlich erdrůckt und todt iſt. 
Die Yuflöfung feiner Beſtandtheile find die Nabrung 
ab Epeike ber Mlanje, die denn nach. dem Genuß im 
hre votige Oeffmumg vurüntgeht, und fo neuer Beute 
etzegen flcht. 
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wiaie jere, jedes Infekt, Rad ſich auf fie ſett, wes und 
| poriblingt <d.aif. Robrung BEE FL TE 
Be a 13." Du J 


Es ie angenehm, fagt Herr Hetder in ſeineg 


Sim, die sigene Art zu. bemerfen,, mit ber, Die Ger 


toachfe fit der Jahreszeit, ja nach der Stunde 


des Tages richten, um fich nur allmaͤblich zu einem 


fremden Clima zu gewoͤhpen. Naͤher am Pohl verfä 


ten fiefich im Wachfen und Reifen defto ſchneller ,” weil 
* der Sommer foärer koͤmmt und ſtaͤrber wirkt. Pflan⸗ 


zen, die, in ben ſuͤdlichen Welttheilen gewachſen, nach 
Europa gebracht worden, reiften das erſte Jabr ſpaͤ⸗ 
ter, weil fie noch die Sonne ihredClima’s erwarteten! 
den folgenden Sommer allmaͤhlig geſchwinder, „weil 
ſſe ſich ſchon zu dieſen Luftſtrich gewohnten. Aid 
kuͤͤſtuichen Wärme’ded Treibhaufes hielt jede noch ie , 
a Baterlanded; wenn ſie auch 56- Jahre’ in 

pa’ geweſen mar: Die Pflanzen am Gap Hühe- 


. gen im Winter, weil ‚alsdann-in ihrem Vaberlaind⸗ 


Sommerszeit iſt. Die Wunderblume bluͤhet in dee 
Nacht, vermmehlich, ſagt Linnaͤus, weil alsdann in 
America, ihrem Vaterlande, Tageszeit iſt. So 
haͤlt jede ihre Zeit, ſelbſt die Stunde hres Tages, da 


fe (ich auffchließt und auſehut "Dicke Dinge ſcheinen 


du beweiſen, meint Herr Herder, daß etwas mehr zu 


| chrem Wachsthum gehoͤre, als Wärme And Waoffer; 


Due EFEN Pu 
. 8 14 nt 
?Walchem oturfokicher finds. endlich: nicbe bie auf | 


Minoſa 


\ m: 
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Gier Shen * Dan, zu 


—X Senſtiva, die zrgeimffligen Umdrehurgen der I 
Songenblumg, .. dig wunderbaren und zweckmaͤßigen 


Krümmungen des VGeißbiattſtrauches, die mannichfaltis 


gen Bewegungen. de. Zremellen und: andere mehr, 


hekannt? .; , 
So Rarke zZenaniſſe inbeſſen ſchor ich Beoboch⸗ 


und zu noch mehrerm Beweis, daß fie dkeinesweges fo 


ringen Mechanismus hervor gebracht werden. Eomnten, 


fondern allerdings mit den. Thieren in febe naher Vers 


— 


| tungen für die Empfinpbarkeit der Gewaͤchſe abgeben; 


- einfache kunſtloſe Weſen find, ‚die durch einen fehr ger _ 


wandeſchaft ſtehen; will Di nec einior Besahrungen 


Diezäte: scheilen, 
2 14, 


S⸗ And im honponer Magazin vom Jehre 1 ‚767; | 


©. 563. viele Verfuche, ‚zu finden, -welche ſtarke Bes 


weiſe fuͤr Die Empfindbarkeit gewiffer Blumen abgeben, 


Schugiber man ;., B. von Diſteln, Artiſchocken u.a. nt | 


die ganze Bluͤthe mit.einem kbarfen, Meffer der Länge, 


uch, und rüde man, indem man das Inwendige | 
vor Augen hot, eines von den Bluͤmchen fanft aus feb 


wer natürlichen ‚2oge: ‚ fo zeigt es, ſobald baffelbe 


ſanſt angeruͤhrt wird „, Gmpfinblichteit und Bewe⸗ 
gung, indem eß ſich hald nach dieſer, bald nach jener, 
Seite neiget, und guch bisweilen uuter dem Nieder⸗ 
fürten ſich drehet: und dieſes geſchiehet auf verſchiedene 
Art, nach der Verſchiedenheit der Zufälle und des Orts, 
wo man ed angerührt; deun gemeiniglich neigt es ſich 


dahin. „Die Heme-Blugıe erhebt ſich darauf wieder, 


* eewas 4 mol, ald wenn eine ondere Ne na 
u 


5 u ni \ 


1 


rn, mb feine vorige Beftbaffenheit bekommt. 


\ 


30 1. Kap. üleber des thieriche schen 


noͤthigte, ſich wieder in die Hoͤhe zu richten. Eine eisjiäe 
Beruͤbrung iſt hinlaͤnglich, die Bluͤmchen zu ſchwaͤchen 
und fie des Vermoͤgens zu derauben, ſich wiederum 
gu bewegen, man mag ſie auch noch fe oft anrühren; 
Diefe Mattigkeit waͤhrt uͤbrigens drey Minuten, nach 
welcher kurzen Ruhe das Blumchen fi) wieder ahoſe 


21 
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\ Eine noch größere Aehnlichkeit zwiſchen denen | 
Mlanzen und Thieren zeigt endlich diejenige Eigenſchaft 
an, fo mar den Schlaf der Pflanzen nennt. Unter 
‚diefer Benennung verficht man diejenige Eigenſchaft, 
da verfibiedene Pflanzen bie Nacht durch eine ſolche 
. Veränderung äußern, wodurch ihre Blätter eine gang 


andere Richtung annehmen, ale bie, fe wir des La⸗ 


ges über aͤn ihnen wahrnehnen. | 
Dieſe Richtung ift ſehr verſchicben; Sei einigen — 
neigen ſich, des Nachts über, ihre vorhin ausgebrei⸗ 1— 
teten Blätter gegen einander, und legſtn ſich zuſammen 
Einige, die vorhin flach ausgebreitek waren, richten 
ſich des Nachts über in die Höhe, per neigen fich ge: 
gen den Aft oder Stamm, und andere hängen ſich 
mehr unter‘ fich. Bon ber erſten Aet iſt die gemeine: 
Gartenmelde; von der andern Art if das gemeine 
Stramonium, einige Gattungen Amaranth u. m.; 






auch einige‘ "Gattungen von Klee haben dieſe 
Eisencheft. 


Aus haͤnfig bahelv —*5 Verſuchen M dar: 
getan worden, daß das tägliche Ausbseiten der 


Blatr 


Blätter fruͤb Morgens, und das allemal und zu einer 


gewiffen Zeit gegen Abend erfolgende Zuſammenziehen 
derfelben, weder der Warme noch Kälte, weber der 
Beuchtigfeit noch Trockenheit zuzuſchtewden ſep. 


gr FM 
Verſchiedene Naturforſcher glaubten daher, bie 
Urſache des fogenannten Schlafs der Pflanzen in. dem 
Einfluß des Sonnenlichts zu finden; und die neuern 
Entdeckungen hieruͤber beſtaͤtigen ihre Meinung. Wie 
groß derſelbe auf die Gewaͤchſe ſey, ſoll mit in ber 
Lehre von den Elementen der langen gezeigt werden. 
Sur Erklärung diefer Erſcheinung aber bewerfe ich in⸗ 
deſen mr ‚fo viel, daß das Licht einen lebhaſtern Um⸗ 
lauf und eine beffere Bearbeitung dee Säfte befördert, 


ber Pfahen. a, 


[4 


@® 


die weicher Theile, als Blätter und Blücben, in der .- 


. nen biefe Gefäße verbreitet find, mehr angefpannt und 


anögehreitet werden. Dagegen, wenn ber ſtaͤrkere 
Antrieb der Säfte aufhört, und durch Die Ausduͤn⸗ 


fang .ein betraͤchtlicher Vorrath derfelben verlohren . ' 


ht, Die außgeleerten Gefäße ſich zuſammen ziehen, 
de Weile alle ſchlaffer werden und sufamnenfallen. 
Was aufgerichtet: war, neige fich herab, und 


die Blätter, die von. beiden Seiten durch gleichlam 
fende Ribben mit der Fortfegung des Stiels verbuns 


den ſind, müffen ſich, wenn biefer fich ſenkt, von 
keiden Seiten nach der Mitte jur neigen. 


Andeffen kommt auch hierbei bie Hauyenrſoche J 
u den eigenthuͤnilichen Bau der Pflanze an. Daher 


ak nan bei einigen: aͤußerſt wenige, oder gar keine 
Spuren 


wredurch denn bie Befüße mehr auögedehmt, ‚folglich - - 


I 


auf dieſelben 


122 aw Ueber das 
"Spuren von Schiaf, vermufbfich Weil ihre Sheite 


eimne zu große Feſtigkeit haben, als daß fie Bei einiger 


Veraͤnderung im Umlaufe der Saͤfte ihre Stellung ver» 
ändern koͤnaten, und alſo beimach der Einfluß veß 


Lichts auf ihren innern Zuſtand ſehr groß ſeyn kann, 
ohne daß die Folgen aͤußerlich ſo ſichtbar werden koͤnn⸗ 
ten, als bei empfindlichern Gewaͤchfen. Hingegen · 


geigt ſich bei einigen auch eine fo große Empfindkide 
keit, daß fie nicht blos durch den Mangel DE Lichtä 
fenbern auch durch allerlei andere Urſachen gm 30 


fammenjispen ihrer Blaͤtter gebracht werden konnen. oo 


$ 1 9% , 
Emige lomgen richten fich mit cheem PP 


nach dem Auf⸗ imd Untergang dee Sonne, ſo daß ſit 
bei der zunehmenden Tageslaͤngẽ ihre Schlafzeit abkuͤn 
gen. Andere wieder richten ſich damit nach der Wis 
derung, und wachen ober fchlafen, jenachdem die ** | 


feucht oder trocken, ſchwerer oder ‚leichter: iſt, oder 


auch, nachdem fie im Schatten ober halbem Lichte ſtehn 


Denn eben fo, wie auf die Faſern und Haͤute des 
chieriſchen Körper®, wirkt auch jeder Grad der Luft⸗ 


feuchtigkeit auf die feinſten Faſern und Haͤute der Ge⸗ | 


waͤchſe; daher die Wettervorausſehung aus genauer 
* Beobachtung der Berinberunge der. Sufefeuchtigted 


1 


$: 20. 


vhverhaupe (bein bie’ Entfaftung ber Blumen 
nach vielfachen Beobachtungen allein von den Sraden 
de weytercn und mindern kuftfeuchtigkeit· vder Woaͤrme 


und 


| 
| 
' 
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wieſche Sm ver. Pflanzen, Zn: 


- Ind Trockenheit abtuhlngen, die von genau heobach⸗ 
tenden Laudleuten auf dieſe Weiſt deſto ficherer. beſtimmt 
werden Loͤnnen, und in ſo fern ſie Zeichen bevorſtehen⸗ 
vr Witterung abtzeben, allerdings in ‚nüglichen 
‚Schlüffen leiten. . - - 

So pflegt die Calendula Afrieana dei ſchoönem 

Better, ihren Schlaf febon Morgens zwiſchen ſechs 
6* eben Uhr zu enden, ‚und bis vier Uhr, Nachmit- 
tod u wachen. * Henk ſie darin eine Yenberang teife 
und fich vor vier Uhr, ſUliett; oder fich Früh nicht zur 
gewöhnlichen Zeit öffnet; fo kann man dies fuͤr eine 
gzienlich ſichere Verkuͤndigung eines bevorſtehenden 
Regens anſehen: ; jedoch pflegt ſie nicht Teicht von einem I 
* en Sewniterregen eine remphnbung, J— | 

- Bean der Sonchu Sibiricus ſi & des —8* 
rerſchlicht, fo iſt geweiniglich der folgende Tag hei⸗ 
ters: wenn er Dagegen Die Nacht feine Blumen vffen ber. 
ik, pflegt. es Tags datau m regnen 22. 


u 6. a1. 


. Diefe geoße Aehnlichkeiten der. Pftangen mit it den Ä 
Sptereit follten md Tchren, binfübro bei dem Anbau 
Wascher Gewaͤchſe behutſamer zu Werke zu geben, und 
auch nach dem verſchiedenen Grobe ihrer: Empfinbbnr- 
beit die Betandlungsatt vortunehmen. Deun mie 
allu oft wuͤrde bierin::der Grund des Mißgedeihens 
iind Gewaͤchſes zu finden ſeyn. Wenn das Sonnen: 

Ihr oder mur eine geringe Luftveraͤnderung ſchon fo 

drogen Einfluß anf die. Gewaͤchſe dußert;: fe eine‘ 
mig toiue Beyaniuns n nicht volenes vor — I 

ort⸗ 


I 
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14° 2. Rap. Ernaͤhrungswerkzeuge der Pflanzen. 
Vortkommen einer folcben Pflanze unmoͤglich machen? 
Aber nur allzuwenig wird hierauf Ruͤckſicht genom⸗ 
men, mo alddann die üblen Kolgen gemeiniglich fals 
ſthen Urfachen ingehibrichen werden. 





| | cap. n. 
Ernaͤhrungswertzeuge der Dane £ 
| F Wer . 4 


— §. 232. £ 
Di wetxin und Blaͤtter gehoͤren bei denen langen j 
unter biefenigen mohlehätigen Werkzeuge, fo ihnen 
‚. vorzüglich ihre Nahrungstheile zuführen. Jene fans 





gen fie aus der mütterlichen Erde: biefe aber aus dem 


. großen Luftocean der Armosphare an fich. Beide, u 
ſowohl die Wurzeln als die Blätter, verdienen desbalb 
Bier unfere erfte Aufmerkfainkeit. Ä 


d. 23. 


Sie Wurzeln, der Pflanzen find demnach betumen, 
einen Theil ihres Rabrungſaftes aus der Erde an ſich 


zu ziehen und ihn weiter in das Gewaͤchs zu führen. 


Gie beſtehen zu dem Ende aus feinen Röhren oder Za⸗ 
fern, welche das Weſentlichſte der Wurzeln ausmachen. 


Sie ſind eigentlich lauter kleine Roͤhrchen oder | 


Gaugmaſchinen, melde den Saft aus der Erde fans 


gen unb den Pflanzen die nöthige Nahrung verſchaffen. 
| nn | NMach 





. 0 J 
23 u u. . 
Die Waren. 
e ur, . 45 . 
“ . or ‘ . — . 


Rich, Duͤhamel And inde die größern Wurzgeln mr, Ä 
Roͤhren, in welchen ber ame Saft ſich ſamm⸗ 


l und zum Stamme zugefuͤhrt wird. 


J 5 $, 2% \ En 
nd ben Zergliedernugen der Zaſern erhellet, dag 
hie Wurzeln chen dieſelben Theile und eben ‘den. inner 


4 
... 


Bau haben, wie der Starhm, der ein Theil der Wurs 


li, und Daß. fodann das Wachsch 

in der Dicke und in ber Länge eben fo d rlich 
Hinuſetz neuer Lagen, die einander und 
darch bie Verlaͤngerung des Markes an dem Ende der⸗ 

hehen gecheb. 






Ods die Wurzelzaſern den Nabrungsſaft mit ihren 
Spitzen aus ber Erde, oder ob vielmehr daß zellichte 
Gewebe derſelben ſolchen d die zarten Oefnunge 

ı Omlaige, Darüber find die Naturforſcher verfchiedener | 

Hales, ber glaubwuͤrdigſte darunter, meldet . 
davon ſolgendes in feiner Gtatif der Gewaͤcbſe Er 
hit, der Wurzel⸗ Rinde Fähigkeit zu faugen, welche _ 
&enfo, old: im Shwamme, ihren vielen Dunſtloͤchern 
| beipameffen iſt, erkennet man baran, daß eine trockn⸗ 
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Durjel gleich einem Schwamme aufhtwiflt, Anc 


Mb bie Wurzelſpitzen haben. offne einſaugende Gafte 
Pe, die um die Sufteöheen liegen. : . Ä 
V 9 26, 
VNe außerordentliche Mannichfaltigkeie der Wur⸗ 
Bit ſo bei den Iflamen herrſche, -ifk bekannt, und 
tt, | oft 


16 2. Kap. Ernaͤbrungswertzenget der Pflanzen. 
oft find fie bei einer und ebenderfelben Bartumg außer⸗ 
ordentlich verſchieden. ‚Die mehr ober mindere Rabe 
rung, fo die Wurzel aus dem Erbreiche arl ſich ziehen 
koͤnne, ſcheint auf die Abaͤnderung ihred Baues grof- 
fen Einfluß zu haben. Im lockery Erdreiche, w⸗ 
Be Wurzeln binlaͤngliche Nahrungsſaͤſte finden, ſchei⸗ 


nen fie ſich beiweiten nicht fo häufig zu verbreiten, als⸗ 
an ſol genden, wo die Umſtaͤnde zur Erhaltung 


- ® 
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der icht ſo guͤnſtig ſind. So haben 3 Bo 
auf iO mm weniges Erdreich die Feiſen 
bedeckt Nee Baume off ſo ſtarke ind meltverbreiteit 


Wurzeln, als die anſchnlichſlen Staͤmme von eben der 
Gattung im lockern und d nabrpaften Erdteiche mich 
baben. . 

®. 27. J 7— 
Eben fo bat mon auch bei den Wurzeln die ” 
merfung gemacht, daß, w der Boden, worauf ei 
| Pflanze wacht, von verſchiedenet Befchaffenteit iſt 
“ wenns. E. die eine Seite feucht, fett öder ſchwammigt 
cdie andere aber trocken, hart und ſandigt iſt,“ auch 
„N fodann die Wurzeln, die ſich zuerſt mach / allen Grites 
gleichmäßig austheilten, ihren Weg aͤndern · und heh 
| alle nach der Seite ded fetten und feuchten. Erdreichs 
wenden werden. Traͤgt man Sorge, daß die Man⸗ 
gen auf diefet Seite deuen andern im der Nahe bie Nahe 
. Bun wegnehmen möchten: und man will die Vorche 
‚gebrauchen, , einen Graben‘ zmiſchendieſer und deuen 
“andern, für deren Nahrung man beſorgt iſt, zu zie⸗ 
pen: fo wird man mit Verwunderung wahrnehmen, 
baß dieſe Pflanze, die man auf: diefe Art — 
ken Mar, ihre Burgein unterm Graben hinereidem 
und 
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Die Wurzeln. 27 
und damit jenfeit derfeiben reichen wich. Noch mehr; 
Decke man eine dieſer Wurzeln auf, oͤhne Re jedoch den 


Wärme aus zuſetzen, und leget neben ihr einen Schwamm 
mit Waſſer; fo wird die Wurzel geſchwind Ihre Rich- 


‘tung nach diefem nehmen, und wo man fo nach: dem 


Schwanm hinlegt, ſo folgt ihm immer die Wurzel, 
und vice fc allemal na Der Sage de Cibmum, | 


= $. 28. en 
Eben fo: wenig find die. Raturforfher über die. 
Frage: ob der von den Wurzeln —** Saft 
gleich in denenſelben zubereitet · werde, und ihnen zur 
Nabrung diene, oder ob die Wurzeln nur den Nah⸗ J 
rungsſaft ſammlen, und denſelben denen Gefäßen des 
Stammes übergeben, einſtimmig. Diejenigen, welche 


die Zuruͤcktretung des Saftes in die Wurzeln bebaup⸗ 


ten, vertheidigen daß letztere; indem es nicht wahr⸗ 
ſcheinlich ſey, daß die von den Wurzeln eingefogenen 


. Säfte fogleich im. Stande mären, die ‚Wurzeln zu 


naͤbren; ſondern natuͤrlicher, daß der aus der Erde 
von der Wurzel eingeſogene Saft erſt in den Stamm 
gebe, daſelbſt zubereitet werde und ſodaun erſt die 
Zweige und Wurzein naͤbte Diejenigen hinge | 
welche die Zuruͤctxetung des Safto in die 
laͤugnen, vertheldigen das erſtere, indew das wei 
Gewebe ber Wurzel. mit eben den Schläuchen verfe 
wäre, die das zellichte Gewebe des Stammes babe. 


$ 29 | ! . 

So groß indeffen auch die Verſchiedenheite der 
Bach in biefer Fahr Pracht ,. als in ihrer eigen⸗ 
| rpuͤm⸗ 
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r 2. Kap. Ernaͤhrungswerk zeuge d. Pflanzen. ꝛc. 


chaanlichen Bauart immmehin ſeyn ang: fo Rab Doch, 


. ade wit einander darinnen ähnlich, daß fie die Pflan- 


. zen ernähren. und an irgend einen Kösper hefeſtiget find; 
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or Aus der verſchlebenen Strüftur der Wurzeln folge u 


mum fodann much, daß fie Teiche allerlei Gefahren un? 
terworfen feyn Tönnen. Go kann ihnen z. E. Die Naͤſſe 
ſehr ſchaͤdlich werden, von deren Ueberfluß die aͤußerſt 


buͤnen und aus lauter Blaͤsgen beſtehende Wurzelhaͤut " 


gen verderben. gg Eben ſo ſchaͤdlich kann ihnen der all» 
- zubaufige Miſt ſeyn, der ſie gleichſam verbrennt, weil 
ihre Blaͤsgen ſogleich darinnen ausdorren, ſo daß ſie, wie 
Hales berichtigt, keinen Nachſchub von Saftfafern haben: 


Da ferner bie Wurzelfpitzen offne einſaugende Saft- 


edhren find, die um die. Luftroͤhren — davon weiter 
gehandelt werben wird — liegen, und da die Luft⸗ 


töhren in den Wurzel, ihrer Beſtimmung gem, 
din nemlich die Faͤulniß zu verhuͤten, am meiteften 
finds fo erſieht man hieraus, wie nöthig den Pflangen 

lockexr Land ſey, warum im. umgekehrten Sandlande * 
RKRuͤbemverk von erſtaunlicher Größe wird, auch wie 


asthig ed fen, auf die Befferungdarten des Erbreichs, 
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davon im’der Folge beſonders gehandelt werden 
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va 5. 31. 
de mannichfaltige Nuten, den bie Blätter auf bie 
Begetation der. Pflangen äußern, iſt gu groß, ald daß 
wir De. vicht zunaͤchſt unſerer Aufmerkſamkeit wuͤrdi⸗ 
gen ſollten. Wir wollen daher zuerſt ihre Theile 
jergliedern, und dann auf ud Gen unfere tan! 

‚ mie ehbern. Ä 


| $ 32« W J 
Bon außen F das Bart auf beiden Seiten mit 
tiner Oberhaut bekleidet. Zwiſchen dieſer doppelten 
Obehaut liegt das Meg, welches aus den in zarte 
Leſte getheilten Gefäßen, Die aus dem Stamme in 
du Blatt treten, zuſanmmengewebt iſt. = 
Das obere — * den holzigten Später = 
28 Stammne® , das untere aus det Innern Rinde ents 
Banden zu ſepn. Die Aeſte des erſten ſind cpfindes 
tiſb, des jetztern mehr flach, Weide ſind durch Die 
Schlaͤuche des zellichten Gewebes mit einander verbun⸗ 
den. In Diefen Schlaͤuchen wird ber Nahrungsſaft 
ber hlanzen der durch die Gefaͤße des Netzes herbei⸗ 
wveihrt iſt, ausgearbeitet und zur Ernährung der 
‚ Manze geſchickter gemachts woraͤuf er wieder in ben 
Glaaum und in die Gefäße ‚beffetben zuruͤcktritt, und 
“m Muhr und Entiok hg ailbertr ap dient. 


Bao . tan 
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00 3. Rp. Bert de detgen beaeitriden 


ge 3 | 
Der Stiel iſt von * nemichen Struktur ah 


u Blätter, und iſt von denfelben in nichts als in 


ſeiner aͤußern Biduns verſchieden. 


$. 34. 

Die merkwuͤrdigſten Verrichtungen der Blaͤtter 
beſtehen darinnen, den Saft in die Höhe u gzteben, 
ihn zugnbereiten, vom Ueberfluͤgigen zu befreien ; und 
dann ſind fie auch Arten von Wurzeln, ' weiche aus der 
Luft vetfchiebene Säfte unaufhoͤrlich einſaugen, —ö 
den anliegenden Theilen zufuͤhren. 

Bei den allen hierüber angeſtellten Verſuthen will 
ich mich indeß nicht aufhalten, fondern nur einen ein⸗ 
digen Berfisch erwehnen, der die Waprpeit dieſes Din 
laͤnglich beſtitlgen wird. 


| g 35. 
. Ser von Saufiire *) nahm ſechs wie. Zucker⸗ 
geſtaltete irdene Toͤpfe, die au der Spitze nur 


eine einzige Defnung von einein bis anderthalb Zoll im 


Durchſchunitt hatten. Brei derſelben füllte er mit 
guter Stauberde, und drei mie ſehr unfruchtbarer 
Erde. Nachgehends pflanzte er in einen jeden’ eine 
Weistohlpflange, und grub die drei Töpfe mit magerek 
Erde mitten in feinen Gatten ein, unb Dagegen die 
drei andern mit guter Erde angefüllten Töpfe in eine ; 
landigte Ebene am Ufer des Fluſſes. 


Ce. 
® Meigpires fur le Bled & fur a Vigne, ‚par M. 
de Saufure, Geneve. | | 


Die Blicter. er 
Der Erfolg: dieſes Verſachs war der, bafl bie 


Drei Plamer in- benen Tönfen , die in’ magere Erde 


dngegeaben waren, obgleich ihre FBurzefu mis. guten 
Erdreiche ingerhalb der Töpfe umgeben maben, dem 
ao duͤnne, blas und klein ausſoben. 

Maren Die subern Drei im —— ‚oh 
gachteh des ſchlechten Erdreichs, welches unmittelbat 
Im Wurzeln dedecte/ denvech groß and ſterx. 


Er ſchließt Daher Billig, baf bie drei letzten hätten 
follen die chmächften ſeyn, wenn. bie Erde um die 
Wurzeln ber ihnen Nahrung gegeben hätte; da fie aber 
bie Khönften waren, fo konnte ſolches von nicht an⸗ 

| ber herruͤhren, als daß fie die nabrbaften Ausflüffe 

find Gartens durch bie Blätter einfogen, dabingegen 
bie andern, welche diefen Vortbeil nicht hatten, Die 

dlechſten ſeyn muſten: wie ſie es denn auch wirklich 
waren 


936. | 
bierans ziehe Here von Saufüre den ef, 
find einzige Werkyeug der Ernährung in den Blätı 
ken feinen Sig babe; daß durch Diefelben die Nah⸗ 
‚ Ming eingefogen,. qubereifet und ben übrigen heilen 

Warfüheet werde. md Daß ſelbſt die Murgel zunimmt 

ud fh von den Saͤften näher, bit non ben Blättern 
778 Ob Mich indelſen dieſe Meinungen 

barn von Soußuͤre auf hislaͤugliche Verſache 

Erfabeungen guͤrden, ohngeachtet dieſes VGer- 

Web, - und ob er darin alſo wicht zu wie) bewieſen 

Ver, wird ſich aus. der. Berpacbuung der übrigen 

Mana ug. ur 
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22.3. Rap. Fortſeh. des vorigen Gegeiftanbes.. 
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og §. 37. a u : 1 
Das Geſchaͤft bed Einfaugend der Nrabrumndeheife 
und des Ausduͤnſtens der Blätter, wird vorzüglich 
burch ‚die Drüfen verrichtet. Dieſe verdienen Die 


. uröfle Aufmerkfümkeit bed Beobachters, und wie 


" Haben ihre Entdeckung meiftend dem vortrefflichen Bes 
obachter, Heren non Saußuͤre, zu verdanken. 
Bei den Bäumen und Sträuchern: erblickt nun 
Diefe Drüfen mur an der untern Zläche der Blätter: 
ober an den Krauitgewaͤchſen fieht man fie auf beiden 
Flaͤchen. Sie flellen Eleine vinfaugende Gefäße vor, 
und faugen, wie gefagt, nicht blog die Dampfe und 
Ausduͤnſtungen der Luft u. ſ w. in ſich, ſondern fie 
dienen auch wieder zu ihrer Ausduͤnſtung 
N Nach Bonnets *) angeſtellten Verſuchen, dünz 
ſtet die obere Fläche der Blätter nur allein aus, und 
die untere zieht die Feucheigkeiten aus der Luft An, 
Wenigſtens beſitzt diefe, bei den Bfättern der Baume, 


—. die anziehende Kraft in einem weit hoͤhern Grade, als 


jene; beiden Kraͤutern hingegen ſcheint eine kb Naͤche IJ 
die je Feucheigkenen gleich ſtark emuieben J 


§. 38. a Ä 
Ueber die Verrichtungen ber Blaͤtter, —* 


| * anszubänften sind nabehafte einzufaugen, wuͤr⸗ , 


den fich noch viele und ſolche Verſuche anflellen laffen, 
Die insbeſondere dem Feld« und Gartendau viele Vor⸗ 
theile verſchaffen koͤnnen. 30 were Pet un | 
einige Verſuche geigen, Ä 
$ 39: 
*) Bonnets Serugungen der Nat, eins Ir EN J 


di 


6.39. 


a eine: Hoyfenrebe nach u 
Hales Verſuchen, in freier Luft noch eimmal ſo, viel, 


as eine ſeſche. Bir in einem Hapfıngarten wuchs 
Daher map es kommen, daß die außerhalb der Hopfen⸗ 
goͤrten wachlenden Hopfenzweige - ängen ändere, bie 
witten jur bopkenhau:fiehen, ſchmach und matt aud« 


ihen. : Emm Die Ruft-teodbpet ihre Faoͤſergen zu (ehe: 
aus, und fie erden aefeminber: bass, ald Hopfen. 
der im Garten gewachien iſt. :maeil dicſen Die. Beuchtigs 


leit ſo weich. erhält, als ihm zu feinem Wachschume 
nor. chut. Uebtageus will mon UchBurch Verluche 
überjeugt bafen,,: daß non so Tropfen Feuchtigkeit, 


die Die, Vflanzan —D egien 49 ann 


Weber weggebanet werden TE TH 


Ferner fäßt 26 au —* dem —E— 
tern den Baͤumen ſo ſchaͤblich ſey, und warum bie 
Baͤnme und andere Gewaͤchſe Bar ausgehen ober Feine 


Früchte ‚geägen; ment ihnen die aupen alle Blätter 
abfreffen.! Es ſcheint bemnach auch der durch bie 


um fo meht aus einem Verſuche des Herrn ‚Mariotte, 


9. 41. 


Blätter eingeſogene Nabrungsſaſt das ‚Neifle jur Er⸗ 
zeugung der Fruchttheile beigutrugen. : Diefed erheflet 


J DEE \ 
r . » , L ’ * 
vu ‚ \ 
F 35* Blaͤttet. 
BE u ve Die. Blaͤtte en 2 n 
* ” ' I. GC x r 
| 


der Blätter erkfären, warum ein: allguſtarkes Entblaͤß 


Welcher , "nachdem er einen Roſenſtocke alle Slauer⸗ 
noſpen abgeſchaieten ichs als Dfäner fragen he. F 


Ribeige Bandit ah. die hieß Su und 5 . 
| Amir ibn, Fe vn Dad. Rie uni on 


. 


Ä er 3. Kap. Jorceb. bes vorigen Gegenſtandes. J 
allein ernaͤbet werden; und deswegen ſchabet es einer 


J Viefe nichts, wenn man auch ale Grad auf der 


abmaͤht. 

Mesgleithen iſt dies der Fall bei ſolchen Man, 
‚die deſtimmt find, eine große Wurzel oder Zuirhel din 
Haben. Iſt die Wurzel einmal bis zu einer: gewiſſen 
Größe gewachſen, fo kann durch Zertureſchung eine 
theils des Laubes das Wachsthum -beri- Burzel eben - 
Wefördert als vermindert werben. -- Dan zertt itt dabed 
das Raub an Rüben, Zwiebeln und den blumentragen⸗ 
Ben Zwiebelgewaͤchſen, 4. E. Hvaciuthen, Narciſſen 
Sulpyn ıc., dainu bie Wurgef ober Zwiebel zanepie: 
"60 gerglietföhen Die Bauern in Toſcana, wach . 

Babroni Berichte, um Rüben zu ziehen, Pc afäig bie die“ 
Blätter, indem fie ein Faß daruͤber wegrollen: und 
durch dieſes Mittel werden die Rüben ungemein groß, 
= Metzrere Erfahrungen pierüber werben in dem 


dxyeiten Sch belmin gemacht werden. . 


» “r 
Pa 


- 


| Br 432.. — 
- aber bie Hane beſlimmt große, und blos 
Bläser gu wagen; ſo kam˖ dieſes unbe durch dad | 


Allkneipen ober Abbrechen ihrer Bluͤthen befördert wer· 


dan: Dader iſt es eine allgemeine Regel, bei den To⸗ 
“ ackspflanzern, denen Tobackspflanzen einen Theil 
‚ int Bluͤrben mit den Fingern abzukneipen, damjit 
die Blaͤtter deſto mehr Nehruns beloamen und größer 
wachſen mögen. 4 
43. 
Die fra ch Sfrn BER di Mi 
er und — ——— erllaͤre Herr Profeſſor 
* R. Se 


Di Ada. Ber 


——— RER | 


reſten Mlangen zmbälen,; nach“ ber: Meinung diefes 
Nalturforſchers, ſehr Diele‘ phlogſtiſche Theile, Die 
Me anblößt: ber. Rufe mirdheilen:-. allein fie ſchlucken 

auch einen großen. Theil der phlogiftifchen Theile ter 


huſtande dergleichen einſchlucken und füs fich. bebaftens 
b gehen die phlogiftifchen Theile von den annoch ge» 
ſanden Theifen der Blätter und Stengel in bie Wu 
kla, und tragen alfo zu ihrer Nahrung und Wacht 

tum bei, wenn aan fic oben gerametfhe Z— 


$ 44 n 


der. ein; da num Die Blaͤtter im friſchen und geſunden 


| Gab faver Di‘ Stellung und: die Geflaft dee u 


Blätter anbelangt; fo müffen auch diefe bad. Ihrigt 
ur Erhaltung. der Pflanze nicht minber beitragen, 
| Vir wollen ſeben ‚was bene für enen Eu auf di 


. 48. 


ber fie an dem Zwa ober dem Stengel befefliget 
ſed; ſo muß darin ein genauer Zuſammenbang wit 
der Natur des Gewaͤchfes ſtatt finden. Denn biefe 
| ift keinesweges zufällig, wie es beim erſten 
mblicke ſcheinen moͤchte, ſondern iſt bei verſchiedenen | 

Voten non Yianzen bleibenden Regels untermürfen. 
Bei monde Finder man die Slaͤtter in gleichen 

Snteruungen oe, daß 3: DB. unten rechts da. 
WViatt beruoronmer, Damm linke ein anderes folge, 

dam wieder ein deittes rechs und ein viertes 
B5 


m | | 


Bu 


Bas die Stellung indbefondere Betrift, in wel 


26 3.Kap. Fortiags bes vorigen Gegenſtandes. 
Bei andern ſtehen die Blätter jedesmel paarweiſe gegein 
| einander über, und zwar fo,. daß wenn fich DIE ungen“ 

- en gegen Morgen und Abend Hin ausbreiten, Bad 
Darauf figenbe Paar * Deinäs ‚md Miteraacit 
‚gerichtet iſt | + 

Dane Gattungen von langen baben bie 
Blätter rings um den Stengel tie die Speichen eines/ 
Kades ausgebreitet. Noch andere haben nicht mehr 
als fuͤnf Blaͤtter in jeder Ordnung, fo daß viele ſolche 
Ordnungen uͤbereinander ſtehen, und jede derſelben 
ein richtiges, mit den uͤbrigen genen übereintonumens 
des Fuͤnfeck bildet. 


. Diefe abgemeſſene Stellung ber Slaͤtter war noth⸗ 
wendig, ‚ wenn alle innere Gefäße, die zu der Erhal⸗ 
tung derſelben beitragen, ibre BYefiangumg erreichen, 
und ein’ Blatt das andere in feinem Wachschum und . 
In dem Auffängen ber herabfallenden euchtigleit » 

- wenig als möglich binbern follte, -\ 


$ 46. | 

Sartenfreunde werden hieraus einen irre age 
weinſten Fehler einfehen lernen, wenn fie ihre jungen 
Obſt⸗ und andere Baͤume an Spallire und Waͤnde 
dergeſtalt anbinden, daß ihre Aeſte und Blätter eine 
ganz gezwungene Stellung annehmen muͤſſen. € 
werden dadurch Gtamm und Aeſte nicht nur den hef⸗ 
tigen Wirkungen dee Sonnenſtrabhlen, ſondern such 
anderer übeler Folgen nicht gu gedenken, dem Regen 
und > Übeigen Hageoitter toeis wicht iger, ' 


m 


Die Blater. an 


$.4r | 
Auch die Gaſtalt der Blätter träge bad chrige 


\ ie ganzen Beſchaffenheit des Gewaͤchſes Bei; und ob - 
8 glcieb dem mehfehlichen Schar ſin nodbs sicht ge⸗ 


fungen iſt, auch waßtwie. gelingen wird, davon eine 
volkändige wi geben, ſo iſt dieſes doth 








Diejenigen Pflonpen jan Deb 
fpiel, bie ſehr faftige Fruͤchee haben, find —** | 


wit großen und breiten Blaͤttern verſehen, und Daraus 
entficht ein doppelter Vortheil. Theils bedecken Die 
Slaͤtter die Stengel und Froͤchee, Damit fie nicht allzu⸗ 
ſehr von der Tageshitze auſsgetrocknet werden, * 
koͤnnen ſie aus der Luft deſto mehr Feuchtigkeit, und 


was dieſelbe ſouſt Naͤhrendes enthalt, an ſich ziehen, | 


und dadurch den Nabrungäfafe vermebren, von dem 


vielleicht aus der Wurzel nicht ein bialanglicher Zope 


| sah für die Frucht berbeigefüpet werden koͤnnte 
| $ 48. | 


Hieraus erhellet Er, daß 3. B. cn Meingaͤrtner, | 


ber dem Wein zu viel Laub nahme, fich fehr irren 
würde, ‚wenn er glaubte,. das Reifen ber Trauben da» 
durch gu befördern, indem er. ihnen den Genuff der 
Sonnenſtrahlen mehr verſchafte. Seine Trauben würden 


weder die gehörige Groͤße noch ben natürlichen Wohl⸗ 
betomnsen, weil er ihhen die Säfte entigr - 


teſchact 
en batte, Die ihnen durch die Blätter Poiken zuge⸗ 
führt werben, , | 


| 4 49 | 
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* dievon wird im aten hie zu finden feyn. . 


‘ 4 
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6 NM. 
F Se aAllgemeine Erfahrang ſt es ent, dat 


> Jederzeit gegen den Winter dit Blaͤtter abfallen. Deeſe 


will ich noch mit einer. Hicher gehleinen Bemerkung 
Schließen, welche vieleicht manchen Oeconom nitzlich 
ey könnte. Es iſt aemlich bekannt, daß Baͤume, Die 


bis im Winter Blätter behalten, nicht ‚lange daurer) | 
daher iſt es gut, wenn man die zarten Baͤrme guerbfo 


geit nach und nach enthlättent, ohne jedoch den Knoſpen 


gu ſchaden; dann Binnen fie den ſtaͤrkſten Froſt nur. 
Holten. Go erfrohren, zum Beweiſe diefed, Maub⸗ 
. beerbäume die nicht ;entblättert waren, und umge⸗ 
‚tuandt Dis entblaͤtterten nicht *). ' Ift demsatb nicht 


der Lauf der Natur unſet kebrer? Warum latten gegen 
den Winter die Blaͤtter ab? 


Auch Hierinnen bat bei aufanerffene Becbarbter | 


ber Natur noch bie Bemerkung gemacht, ba, wenn 


Die Blaͤtter im Herbſte font abfallen, e einen:maffen 


und rauhen Witter bedeuten wuͤrde: und vernmthlich 
wegen der Suͤdwinde, durch welche die Feuchtigkeit 


und Waͤrme laͤnger anhaͤlt, wogegen im Winter der 
. Rorbipind regieren muß, der Kaͤlte mirbeingt,. bie 
deſto empfindlicher und lebhafter If, jemehr fie noch 
Feuchtigkeit vom Herbſte vorfinbet. So merkt auch 
Baco von Verulann an, daß wenn der Weißdorn und 


bie wilde Mofe viele Früchte anfegen, fo drohe ein 
grauſamer und barter Winter; weil dieſes auch ein 
Beben, daß der Sommer un wenig warın ir 

. nur Cap. IV, 


) geutnel der Gaͤrtnerey, Stuttgart. Mehrers 


— 
.. 


l 
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Cap. IV. 


Ansdumſmngen der Blaͤtter und an⸗ " 
dern ehe der Pflanzen. 


⸗* 


ge 50. J | 
Uater den GanStoetriheumgen der Bine v verdient 
auch das Ausdaͤnſten derſelben mit in Erwegung gezo⸗ 


gen In werden? bei: welchem Ihre Druſen dad Zaupt⸗ 


erg der unmertuchen uib häufigen Butthnftung 


- Gi Die Mnge der Nabrung, die ein Zug 
aus der Erbe zieht, mit der Anzahl und Groͤße feinen 


Blätter in Veshätmig ſteht, und daß, wenn biefe : 5 
lleiner oder im geringerer Anzahl. vorhanden, ſolcher 


auch davon weniger an ſith ziehe: fo ſteht auch Die Muhl 


duͤnſtung der Pflanzen mit den ausduͤnſtenden Oberflächen  - 


im Verbaͤltniſſe, fo Daß eine Aflanze um fo viel ſtarker 


— um Po Di pie vr gen Bine . 


Be hat. 
5 


Aus. den ganreichen Verſuchen des Herrn Hales | 
agibt fh noch: daß die Ausduͤnſtung deſto groͤßen 
werde, je waͤrmer die umliegende Luft iſt, und defla 


kleiner / je kaͤlter ober feuchter die Luft wird; daß eine 
Manze um fo 
Vachsthum fie ſteht; Daß die Materie der Yusdün 





y 


mehr ausduͤnſtet, in fo, viel größeg 


flung .ein klares Waſſer geweiniglich phne Geruch und 


*— Sriämas und nape deſſide in alen Samen 
arten 


vn 


S. \ 


. 80 4. Kap. Aucdnſtungen der Blaͤtter 


u arten if; und Daß die Baͤume, welche ſtets gruͤn bleiben; 


in gleicher Zeit weniger aushänften, als dit, welche 
ihre Bitter adwerfen. 


$.- 52, 


Bere Guettart bat für gewiß gefunden, daß in 


den Zweigen verfchiedener Pflanzenarten die Ausdün= 


ſtungen innerhalb 24 Stunden voͤllig · dem Gewichte 


der Zweige gleich geweſen, und daß fie in andere 


Gemaͤchsarten das Doppelte Bericht derſelben betru⸗ 
gen. So hat auch Hales gefunden, daß eine Son⸗ 
nenblume waͤhrend zwölf Tagesſtunden ein Pfund ung 


vier Ungen ausduͤnſtete: bei einem. warmen und gerin⸗ 
gen Thau aber mus drei Unzen. Die groͤſte Tran⸗ 
—34 einer Kohlſtaube war in zwölf Tagesſtundem 


ein Pfund und nem Ungen; bern Apfelbeum betvag 


be ba Sommer eilf Lingen, de mitsere naun Bingen. 


rn 
uchrigenh ik nord zu merken, daß von den Mine 
Binffungen der Pflanzen, und vorzüglich bei Barmen 
‚ber gerade oder fühiefe Wuchs abhaͤngt: indem ſich bie 
bangen Pflanzenſtengel jederzeit nach; ihren ausdampfen⸗ 
Dünften richten, welche, da ſie Autter bie freie, 
* ſuchen, allezeit grade aufſteigen, und jenen ihre 
ſenkrechte Sage verſchaffen. Sobald aber den fungen 


Baͤumen oder den jungen Zweigen und Gtengeln bie . 


freie Burfe dergeſtalt genommen if, daß ihre Anshiin: . 


ſtungen nicht mehr feel und ungehindert aufwaͤrts 


gehen Können, ſo ziehen He ſich nach der einen ober, | 


undern Seite, wo fie am alſerleichteſten durchzudringen 


Belegen 4 


Pd GG 


und audern Theile ber Pflayen, Ts 


Gelegenheit finden, um in die freie Lufe zu kommen. 
Die Btengel, oder ihre jungen Spigen, muͤſſen alemapı 
berſelben Richtung folgen. a u 


Die denomiſchen Bertbeile hieraus wird jcher 


| Mann Teiche cinfehen lernen, umd eine vollfkändigere - 


Abandlung ift in Gleditſchens vermifchten BeoBach? 


nachzufefen. - | Ä 


—— 


tagen and der Deconomie zc. ıfler Sp. p. 3 — 41 
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Cap. V. J 


Bluͤthen: oder die Kenntniß von der 


Befruchtung der. Pflanzen. 





Dan Sat in dep amieri geilen durch die ſicher ſten 


1 


| Sweldehärher entſchieden, daß die Pflanzen eben fo 


‚ Wie die Thiere, fich mitselff derjenigen Schwän- 
Kung, bie dad weibliche Gefchlecht von dem mann⸗ 


liden erhält, begatten inäffen‘, wofern eine Nachkom⸗ 


ſchaft erzielt "und gebohren werben fol. hie 
' Gamentörner, die wir in den noch ganz Heinen Saa⸗ 
| Mengehäufen der Gewaͤchſe fehen, erreichen weder 


1 


Bus noch Reifung, und am allerwenigſten das Ver: 


Algen, in der Erbe keimen und aufgeben ju koͤnnen, 


byfern nicht in Der Bluͤthezeit bie Murterpftanzen die 


% 


minliche Befruchtung echalfen paben? 
ea 


Ä 55 


r 


32 —E oder Sie we 
ZZ 655. | u 


Die Befdeeihung der Beftuchtungdtbehe n und der 


Art, wie folche gefcbebe, iſt faſt in jeder Naturhifforie 


kung fehr viele nutzbare Vorfhriften für den Anbqu 
ber‘ Gewaͤchſe zieben laſſen, ſo will ich mich in dieſer 


J Ruͤckſicht blos mit einigen allgemeinen Anmertungen | 


se diefe Materie einlaſſen. 


56. J 
gaſt Pr die den gchengärtner w und. 


- Bandısann intereffiren, baben die weiblichen und maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechtstheile in jeder Blume beiſanmen ſte⸗ 
"ben, Einige indeſſen gehen doch davon ab. Bei Spar- 


gel und Spinat - Pflanzen trägt jede Blume entwes - 

‚ber blos weißliche oder nur allein männliche Ges 

ſchlechtstheile. Der Bluͤtheſtaub der männlichen - 
= muß daher blos durch ſanfte Luͤfte oder Durch Inſelten 


"vg den weiblichen Gerichten übergebracht 
| ‚werben. 
ZW 
Die Frage: 05 jede blühende Diane andere, die 
neben ihr blühen, beſtaͤuben und befruchten koͤnne? 


iſt im dieſer Are zu beantworten: daß ſolches zwar 


möglich ſey, aber nur nach gewiſſen Einſchraͤnkungen. 


In dieſer Ruͤckſi cht muͤſſen Pflangen in einer natlite 


lichen Verwandtſchaft und in ihrem ganzen Aeußerlichen 
ſehr viel aͤhnliches haben, folglich zu einerlei Pflamzon 


gattung gebören. Umnun etwas genauer zu unterſuchen, 


welche Sewachſe einander mit Birkfamkeit iu befruch» 


ten 


u finden. Da ſich aber and der Lehre der Befruch⸗ 


⸗ 


. von der Befracheuag der Mlamen 22 J 


ieh vermögen, : ſo mi ich die mis bekannten dier 
geben, Ä | 
858. 

In der Befruchtung nehmen einander an, ail⸗ 
Nelonenſorten untereinander, desgleichen alle Sorteg 
von Salat, Erbſen, Bohnen, Mohn, Melde, Vaſilis 
am und Mangold, Ferner alle Arten der Kohlge⸗ 
waͤchſe und Die Krautkopfſorten. Unter Koblgewachſe 
rechne ich aber alle Kohlrabiſorten, Braunfoht, Wier⸗ 
fing, Kohlruͤben, Savoye, Sommerkraut u.a. m: - 

Diekd gilt auch bei andern Pflanjengattungen. 


Leines von’ ben hier genannten Gewaͤchſen dasf 
neben den anbern blühen, keines von dem Kohlgewaͤch⸗ 
h neben einem andern Kohlgewaͤchſe, n. —8 


6. 59. | 

Ferner nehmen in der Befruchtung: folgende ei = 
Midtveife mie einander ans Melone, Kuͤrbiß, Gurke 
ind Citull — auguri. — MBeiter befruchten eins 
mder: Radisgen, Rettig und Rübens: ferner, Man⸗ 
Id, rothe Rüben und burgunder Rüben; besgleiben 
 6ommer: und Winterrettigs eben. fo, -rotbed Som⸗ 
Beifraut und gruͤnes; ferner bunte imd grüne Cicho⸗ 
BR; ſodann Cichorie und Endivien; und endlich erh | 

ku und Wien.  *: 

Go oft ich hier zwei oder drei Ar, vier Gewaͤchs 
ten zuſammenſtellte, und dabei angab, daß fie ſich: 
Mader wechſelsweiſe in der Befruchtung annaͤhmen; 
hüvollte ich dadurch zualeich anzeigen, daß mannie - - 
wals langen d der einen Art neben welchen der andern 

a 16 Art, 


— 


34 5.Rapı Bluͤthen; oder die Kenntniß 

Art, bie von jener die Beſruchtung annimt, zuur 
Saamentragen empfehlen follte, denn gemeiniglich ente 

fliehen dadurch Ausartungen,. welches am erſten bei 

Erbfen und Wirken und bei‘dem gemeinen Kraut und 

Ruͤben, die einander wirklich befruchten, wahrzuneh⸗ 

men iſt *).. — 

§. 60. 

Eine ſolche Kenntniß der Befruchtungslehre der 
Pflanzen iſt fir Gaͤrtner insbeſondere von ausnebmen⸗ 
der Nutzbarkeit; denn nach obigen Bemerkungen wird - 
Die Art. und Eigenfibaften der zum Saamentragen 
beſtimmten Pflanzen, durch bie "Befruchtung einer 
darneben ſtehenden und von jener verfchiedenen maͤnn⸗ 
Utchen Pflanze, nicht nur febleche, und unfern Wuͤn⸗ 
ſchen ganz entgegengefeßt, ſondern Die Urarten werben + 
dadurch überhanpt verborben, daher man öfterd Ba⸗ 
ſtarten erhaͤlt. So wuͤrden Melonen, die neben maͤnn⸗ 
lichen Kuͤrbiſſen bluͤheten, und befruchtet wuͤrden, ind 
kuͤnftige durch ihren Saamen weit ſchlechtere Früchte 
erzeugen, weil die Vaterpflanze vom Kurdiſe weit 

ſchlechter als die Melone if .. 


8. 61. 


Auch fie die Felbwirthſchaft iſt die Reantniß de den 
"Befruchtungslehre nicht ohne Nutzen; aber dem Lande 
‚ mann fehlen leider phififaliiche Srundfäge, und er ſieht i 
Daher manche Urfache bei dem Mißwachſe einer Frucht | 
2 wicht ein, woran er doch im Grunde ſelbſt mit Schule 
war, 


” —* Sedanken, Waͤnſche und Bere 


ED — —2——— 


— — 


| von der Befruchtung ber Pflangen, J 
Was wird zum Exempel —— 


— und Wickenfeldern, bie Anfangs fo ſchoͤn ſtau⸗ 
den und ſodann boch- eine fo fehlechte Erndte gaben, 


für Gruͤnde dieſes Mißwachfed anführen? Die Erbfen 


and Wirken mögen Anfangs noch fo ſchoͤn ſteben, nach 


fo Häufig bluͤhen; fällt aber in der Bluͤthezeit Wegen 


ein, fo wird bie gute Hoffnung anf einmahl vers 


ſchwunden ſeyn; dem der Regen wäfcht den Saamen⸗ 
Kan von den Bluͤthen ab, und dadurch werden fe 
ei fallen ab, und man befomint € eine ſchlechte 


. 6. 

Ich enthalte mic mebrere Beifpiele‘ zu geben, unb 

ziehe lieber- aus den vorbergehenben | den Schluß, daß 

man niemals zugeben müffe, Pflanzen, welche einanber 

in der Befruchtung anzumehmen pflegen, in derjenigen 

let neben einander blühen zu laffen, daß der Staub 
der einen auch auf die andere binuber gelangen koͤnne. 


Diefe Regel um fd mehr beobächten zu koͤnnen, | 


uf man vorzüglich gut Ycht baden, ob. nicht naße 
anf der Stelle, auf- welcher man bie Einpflangung 


eines Gewaͤchſes unternehmen will, eine andere Pflanze | 


von der Art ſtehe, die erſtere wirkſam zu beſtaͤuben ins 
Gtondeift, - Ich ſelbſt, ſagt der Kunſt⸗ und Ziergaͤrt⸗ 
net, Gert Gerthing, in feiner Schrift, babe in meinem 


Garten den Fall gehabt, Daß der weiße Sommerkopf  - . 


kohl — deſſen Köpfe das Sauerkraut Tiefern — ge⸗ 
uͤbet, und 20 Schritte davon bluͤheten die gemeine 
Weiße Herbſtruͤben. U ich im folgenden Yahre, 


I « ai ben Kopftoplfaames von nur nun aachen BE 
Bo 


N 


Pa 


46 $. Rap, Weiten; ‚ober die Krmwniß . 


Wopffoplpflanen fücte; -fo bekam ich foßk lauter ie 


Sen, Es Hatten alle bier. bie Lüfte den Ruͤbenblͤch⸗ 


ſtaub auf meine blühenden Kopfkoplpflangen geführt, " 


oder auch die Inſekten mir Diefen boͤſen Dienft erwieſen 
undem ich immer ganze Schaaren von Bieneit hemerkte, 


a 


welche auf den Bluͤthen des Krauts (op! alba den | 


Win ihre Nahrung ſuchten. 


— — g. 63. 
So noͤglich und mentbehrlich ſaufte ien⸗ fie 


Bluͤthenzeit ſnd, fo fbadlich und nachtheilig iſt zu 


eben der Zeit der Regen, der die Fruchtbarkeit der 
Gaͤrten und Felder außerordentlich hindern kann. 


Denn wird der Blumenſtaub, indem er aus dem 


Staubbeutel bervordringt. angefeuchtet, fo iſt er nicht | 


. im Stande, "von dem. ‘Winde fortgeführt zu werden, 
und kann fich fogar nicht ungehindert genug im denen 


— — 


Bluͤthen , wo er der Narbe ſchon ſehr nahe iſt, an 


dieſelbe mittheilen. Eben deswegen, weil es zum 


Befruchtungsgefibäfte erfordert wird, daß die Staub⸗ 


* Beutel-trocten ſeyn muͤſſen, erbeben fich auch die Dlite 
‚men ber Pflanzen, die unter dem Waſſer wachſen, pur 
Dithexen aus demſelben hervor *). 


Auhert wertvdedig iſt bie Einrichtung, die in 
bieſer Abſicht unter andern bei der vornehrhlich in 
Italien einheimischen Waſſerpflanze getroffen wied, 
der man den Namen Valisnera gegehen hat. 


Dieſe Pflanze hat einen ſehr langen Blumenftens 


gel, weicher aber anfänglich wie ein zuſammenge⸗ 


rollter Drath niedergebogen iſt, und fih nur wenig 


über den Boden. erhebt. Zur Blaͤchezeit aber 
wickelt 


6. 64. 


u. 


x 


xonde Sehihomg der Dann m) 


6. 64. 

uni hat. man auch mif dem glucklichſten Eu 
. Klge Verſuche ‚gemacht, ‚allerlei Blumen kuͤnſtlich 
zu befruchten, indem man entweder die Staubkolben 
der einen Blume an die Narben der andern gerieben. 
aber auch. mis einem feinen Haarpinſel den Saamen⸗ 
ſtaub quf higfelbe aufgetragen bet... Durch dieſe kuͤnſt⸗ 
liche Pefruchtung haben die Gartenliebbaber allerlei 
Spielarten der Blumen beruorgebracht, und. fle iff, 
das Mittel, wodurch fc die abwechſeluden Farben, 
der ‚Auzitefn, Tulpen, Nelken ıc. bis ins. Unendliche 
versirlfäitigen laſſen. Denn dag iſt eine unausbleib⸗ 
liche Folge der Vermiſchung zweier werkbiedener Blu⸗ 
men, daß die daraus entſtehende Frucht einige. Eigene 
ſhaften der voͤterlichen und einige nom der witlihen, 
Mauge und Suthe an fen. | — 


m 8. 65. 
goͤlreuter Fr der cite geek, der die forgfältige | 
ſten und mannichfaltigften Berfuche über" die Eünfkliche 
"Ey Befruch⸗ 
wickelt fh der Stengel auf, und wird dadurch fo 
fehe verlängert, daß die einzelne Blume, weiche 
an feinem obern Ende ſitzt, ganz aus dem Waſſer 
Hervsrragt. Das Männchen: biefee Pflanze ſtehet 
...ehenfals ‚unter. Waſſer und wirn .mir:etwa’ einem. 
Zoll hoch. Damit es aher doch das Weibgen zur 
DA beftuchten koͤnne, fo. trennen ſich ſeine 
Bluͤthen von dein Stengel, und ſchwimmen oben. 
"auf dem Maffer; wo fte ſich Sifnen und ihren Saa⸗ 
"-  menftaub ausſtreuen. Sobald die Balisnera auf - 
dieſe Axrt bofruchtet iſt, rollt ſich ihr Blumenſtan⸗ 
gzel wieder zuſammen und die Ban taucht ſich 
wieder unter daB Bali, Eu 


e\ J 


38 5. Rep. lichen; ober bie Kennthiß 


gebe nt 

— 
— — 
« 


v. 


Befruchtung der Pflanzen angeſtellt ha e*). & iſt 
ihm ſogar gelungen, nach und nach eine Manzenare 
durch eine neue tiinflliche Befruchtung von einer andern 
= Her, in dieſe zu verwandeln. Wer alfo anf feinen‘ 
Blumenbeeten das folgende Fahr andere Farben, 
Schottirungen und Zeichnungen zu ſehen wünfcht, als 
‚Die, welche ihn dieſen Frühling und Sommer ergoͤ⸗ 

sen, Dat nichts weiter noͤtbig, als feine Blumen unter⸗ 


einander kuͤnſtlich zu befruchten. Jedoch iſt dabei eine 


Sorgfalt noͤthig, damit die Mutterblume, wie ſchon 
erinnert, nicht von anderm Staube gefeöwängert' 
werde, als den man ihr beſtimmt hat. Bu dem Ende | 


muß man aus den Zwitterblumen mit einer feinen? 
Scheere bie Staubkoͤlbgen abfchneiden, ehe der: Saas’ 
snenflairb gebildet wird, und banu ſobald bie oben er⸗ 
waͤhnte Feuchtigkeit ſich an der Narbe zeigt, den frem⸗ 
den Saamenſtaub mit einem Pinſelgen auftragen, und 
zwar Fe genug, damit die Vefruchtuns vor ſich 


et 
un. 4. 66. 
Ehe ich dieſen Gegenfland ſchliege, mnuß ih noch 
einen hieher gehörigen allgemeinen Fehler berichtigen, 
der bis jetzo noch van. den mehreſten Gaͤrtnern began⸗ 
gen wird, unddie ſogenannten rauben Bluͤthen eini⸗ 


der Gewaͤchſe betrift. 


Dieſe tauben idthen, die be den Gurten, Kir, | 
biſen, Delonen ‚und dibern Gewaͤchſen an den Kate 
ee .; | 
'n Deflen Machrichten von n einigen das Sagen der 
Pflanzen betreffenden Verſachen. 3t 


/ 


* | 3 
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1 


von der Veachange der Pflanzen: 39 


ken hie und da in ben Winkeln der Vlaͤtter nud auf 


bloßen Stielen ſitzen, und inwendig einen, gelben Staub 
wie bei Gurken enthalten, werden von manchen als 
Fehr nacbhtheilig für die Tragbarkeit der Pflanze ange 
ı feben, und daher-forgfältig aufgefischt und abgekneipt. 


- Einige halberfahrne Gärtner nehmen alte diefe tauben | 


Bluͤthen mit dem Vorwenden weg, daß fie dia Vflanze 
erichöpfen und denen guten Bluͤtben nachtheilig ſeyn. 


Sie koͤnnen fich glücklich preifen, wenn ihrer graufamen 


Bathfomkeir einige entwiſchen. Denn ich bin völlig 
überzeugt, daß fie ohne Bernachläßigung diefer Auf⸗ 
merkſamkeit niemald Feuchte befommıen werben, und 


divar and derjenigen Urſache, weil dieſe Bluͤthen be | 


männlichen find, : die zur: Befruchtung jener weib⸗ 
lichen, die an den Früchten feſt figen, . unentbehrlich 
find. Und daher müffen folche ja figen bleiben, da» 
mit Feine Frucht von dergleichen Pflanzen aus angel 
der Befruchtung im Entſtehen umkomme. 
Statt dergleichen Bluͤthen breche man lieber, und 
mit mehreren Nutzen, die zu baͤufig ſich anſetzenden 
ſpaͤtern Früchte ab, damit dieſe nicht den erſtern groͤſ⸗ 
ſern zu viele Nahrung entziehen, und ihnen an der 
Erreichung ihrer vollfommenen Größe nahe hinder⸗ 
lich ſeyn koͤnnen. J 


G en. ’ .. 
Eben fo ſcheinen die hier gebachten Ranken fölcher 
Gewaͤchſe Feinen Nutzen zu haben. Sie follen daher 
nach dem Rathe mancher Gartenbuͤcher immer gleich 
weggeſchnitten werden, wenn ſie nur etwan Finger⸗ 
lung geworden find. Ob ſchon dieſe mit der Zeit der 
| 4. ur 


* 


+ 


\ ao 66. 5: Rap; Sean un ef 


u Plane viele Wahrung entziehen, und * —* 
werben Bönnen, fo glaube ich Dennoch, daß dieſes nicht 
immer ganz bienlich fen: : Es iſt einnlal der Einrich⸗ 
tung folper Planzen gemäß, daß fie Ranken treiber 
mülen. Dex dazu heſtimmte Soft laͤßt ſich nun 
einmal nicht perdraͤngen. Denn, wenn man z. "s. 
"einen, Ranken wegnimmt, fo kommen am deſſen fiase 
wei hervor, u; f w. Eine ſolche Pflanze wird. viel⸗ 
‚Mehr durch daß After Abſchneiden und Wiederbervone " 
wachſen der Raufen mehr entkraͤftet, und an ber Zu⸗ 
hereitung des feinſten Mahzrungsſaftes für Blumen und 
Fruͤchte gehindert. Auch laͤßt ſich nicht glauben, Daß 
Die Natur, big nichts umſonſt hervorgebracht bat, 
nen — Verrichtung fol gegeben baten, 10 





sum zn 





De 
De Seamm fine Borstgung. der Berge, Dip - 
über. der Erde emmporragt. Yeußerlich findet man an Dem 
Stanmm eine Haut, bie, bei den guößern. "Stämmen 
. Rinde heiße. Gie dient der ganzen Pflanze zur Ber 
derung, "sub laͤßt ſich durch den innern Machätbum 
- beträchtlich qusdehnen. Auf.biefe. äußere Haut folgg 
eine andere, bie nicht fo fe, Sondern faftig, locker und 
markigt zu ſeyn pflege, immer ‚aber qug einem feineg 


— 


J Bavebe von Faſern beſtebi, bier wie ein Die tele 


— 


—* Samırnd Yfo | 4 


—— Auf fe, ‚folge ber Sole, der 
Rieder. von ber Wurjel an bis zu den: aͤufterſten Eng 
Ag bag Stengels fortgeſetzt iſt, und auß eiArım nech⸗ 


fiemigen Gewebe von lauter: feinen. Faſern beſtebt. 
fer iſt ein Mittelding zwiſchen Rinde und Hplz, daß 


gerugch und nach zu einem vollkommenen Holze wich 


anf denn wieder ein nauer Splint antſteht. Dielag 


int bedeckt dag eigentliche Holzoder den Kay.‘ 


md ‚bei hauen, Wflapzep, ‚welche mehrere Tpfire forehams 


en, fett Der Kern mit jedem Jahre einen neuen Ring ne 


an; cd wird ein neuer Splint gebildet, ‚ud fo der 
Hal dez Band etgzddert = 


6, 


B . 
. —8 


U he allam die ut und Vlduer And Bert 
je der Ernährigug,- fondern auch ſelbſt derx Gran 


nad, Die Reſte find nom dieſem Geſchaͤfte nicht anßgee 


| idloſſen Folgende Erfahrung wird dieſes —* 


beſitigen 
PHabroni, ein Gelebrter in Flodenz⸗ ſtellte hier⸗ 
über am 25. Jenner 1774 folgenden Verſuch an. Er 


. fefte einen kleinen Zwergmandelbaum in einen Blu · 
wentopf wor das Feuſter eines ſehr Heinen Zimmers. 


und leitete durch ein kleines Loch im Fenſter einen 
Zreig davon in das Zimmer hinein, und verklebte ſorg⸗ 
fuͤng das Loch um die Winde des Zeige: Das 
Zimmer wurde beſtaͤndig bis zum 66° Fahrenß Therm. 


gbheint und immer auf dem Fußboden mit friſchem 


unterhalten. Dieſer Zweig fieng in wenigen 
Zagen an eine Knoſpen zu oͤffnen, mit Blumen ſich 


u Det und d nacheeherde auch mit Blaͤttern. 


2 See: ' 


N 


® ‘6, Rap. Stamm und Ace: 
j In dieſem Zuſtande ließ er ihabis zu Ende JFebruars 

und da haite er dergeſtalt zugenommen, daß man bieb 
- Sen Zweig nicht wieder herausbekommen konnte, ob 
ſchon das Loch größer gewefen als noͤtbig war. Det 


eberreſt der Mfange hatte noch- nicht das mindeſte 


Auſehn von Wachsſthum, folglich war noch Fein sr 
in Bewegung ind feine Nahrutg in der Wurzel atif⸗ 
geſtiegen. Aehnliche Verſuche find in den —— 
eines Muſtels, Düamels u u. un: nochpulefen.  " 


.o 
ms 
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86. 70. — 


Aus allen dieſen Erfahrungen folgt, daß bie Hab: 
gung auch dutch die Poros ber Rinde einbringt, weil 
an dem Zweige des Mändelbaumd,- der'in das Heine 
Bitnmer Bineingeleitet wurde, Feine Blätter noch Wür⸗ 


‚sel — waren, die #genb" etwas batten Fand Ä 


einfangen. - — 


Ueberdies iſt es auch eine allgemeine einig 


” daß gefäßte Baume, 3. E. Nußbaume, Eichen .sc. 
fie ſchon auf der Erde lagen, dennoch fortfuhren, —* 
weilen waͤhrend vieler Jahre Knoſpen und Blaͤtter⸗ 
uͤſchel zu tragen, Es iſt in dieſem Fall deuilich, daß, 


da weder Blaͤtter noch Wurzel vorhanden waren, die 


Mahrung nothwendiger Weiſe durch die Rinde ein⸗ 
dringen muſte. 


— 


‚ Um indeſſen niche weitlaͤuftig au werben, ſo wol⸗ 


len wir noch kuͤrzlich zur Betrachtung der noch uͤbri⸗ 
gen Theile des Stammes aͤdergehen. N 


4, 


* | ” $ qu — 
x 


\ 


6: Rp: Ckamin und Auf 4 


| $.7 
J; De der Biftte:hed. Brand Befindet. 6. das 
Mark; welchek aus eivecn ghichten Gerehe beftche,, 
und beinahe dad Anſehen eines Schaums be Ei . 
echoͤlt aber feine, Rabrung nicht anf der Wurzel 
fondern. muß ſolche ven dem rinbigen, Uezerzug, wor⸗ 
unter ich die Rinde, den Splint und das Hol Dere 
Rebe," erhalten ‚- indem Bäife ; "dern Stämme - - 
foft bis auf die Knde autgehoͤbit An, biele Vebre 
wachſen und blůhen 
Der — fach daß Hat, m fange. 
er kann, einzuhhößen "UM alsdann bringt:’das leh⸗ 
tere durch Feine —XX nur hättet und Alte 
! hervor ; ; fobälb aber derfelbe hiezu wegen "Mangel des 
erforder lichen Naͤbrungbſaftes bder anderer Urſachen 
gzwermoͤgenb wird, ſobald bricht das Mark durch⸗ 
viem aildete —RB* und Brühe und körnet ns I 
in Gaaimen. * 
"Der Grund dieſer Eigenſdaft Sei ven rinbigen‘ 
Ueberzug iſt ber, daß ber Ueberfluß des Nabrungs⸗ 
— denſelben erweicht. ausbehnt und gallertartig 
wacht, dergeſtalt daß er das Mark umgeben. und ein⸗ n 
huͤllen tan, menn es auszubrechen und ſi "in Blu⸗ = 
men zu verwandeln ſucht. Wenn aber die Pflanze zu ; 
wenig genährt wird, ber rindige Ueberzug dergeſtalt | 
austrocknet und zerbrechlich wird, daß er ſich ſehr 
feichte von dem Earke durchbohren laͤft, fo leide 
deſſen aufſteigende Kraft von einem groͤßern ober gerin⸗ 
gern au des Roheungẽſoſtes keine Veränderung 
ae * 





§. 72. 
” Limte Amen und —* ri. . 





4 ö, Kap. Stamm und fee 


6. 72. 

Aus einer stbörigen Yropöriien dir Nilbrungs⸗ 
fäfte ſcheint Daher eine der vorzuͤalichſten Hrfachin: zu 
fommer, warum ed Barden oft-allee augewandten: 
Mühe ohngeachiet mißlingt, jemals gewiffe Gmäcfe 
am Blüte Oder: Samen bringen‘ zu koͤmnen. 2 


uUeobrigess kann mon die Verſchiedenheit des Warte. n 
in dem ugrfhigdenen Alter der Phamen, am beflen a 
“einem jungen Roßcaftonienbaum, der feinen dritten 
Trieb hat, mahruehmen, - Inden oberfien Theil, 
welcher. noch weich und icn Wachſen iſt, Macht. das 
Most Dan. groͤſten Theil and,,üfksguin und ehr: voll. 
Soft, In dem vorjaͤhrigen Tgiebe iſt das Mark weißt 
und trocken, - Zmwifchen dieſem und Dem dreijaͤbrigen 
befindet fich eine. Werengerung des — wo. 
das Markgemeiniglich ezug Rolfarbe hat, ſo hat es 
ſcheint, das alte und neue Mark hänge nicht mebr vyll⸗ 

kommen u⸗as und vefniahe Kae ganz und 
" gar. 0. J 
| 4 7.. 

Ob aber gleichwohl alle lange aus denen des 
fehriebenen Theilen beſtehen, ſo haben dennoch viete 
eine ſehr verſchiedene Beftboffeneit in Auſchuis Iren, 

hie 


Man kam damnach die Sriame eiobeilen din 

die einjährigen, . faftigen und weichen Stämme, ber- 

einjährigen, zweijährigen und ausdauernden Pflanzen; 
dann 2) in die viele Fahre ausdauernden und beiſe I 
Staͤmme der Baͤume und St aͤuche 2. u 
.. ne sSei 


} 


. 
N 


| nu Me 


6. Rap: Etamm und Aeſte. ZZ‘: 


Bei den einjährihth Pflanzen trocknen bie Gefäße 


sach ‚ vollendeter Fruktification hd, und mit dem 


Daſeyn der Frucht endiger —8 zugleich das Leben der⸗ 


Der Saft:in den kleinen Gefäßen, fo wie daß 


Mark, fleige viel geſchwinder und häufiger in die - 


Hoͤbe, als bei lange ausdauernden Pflanzen. Sobald. 
dr Sinn aibgeilerben,; trockner nuch Dad: zollichte 
BSewede der Wurzel, und dieſe fefoft mit aus. Dei ben 
"meiläbrigen hingegen, bleibt das zellichte Gewebe der 


Wurzel, nach erfolgten Abſterben bed Stammigd, noch 


ſaftig, und das Mark bleibe zum Theil. in; der Burs 
"sen gerückt, - Die nach’ erfolgted Austrocknüng dei 


‘Stammes tan Frobjahe wieder Sproſſen hervortreiben. 


Die vieljaͤhrigen Staͤmme kommen in Anſehung 
ihres Urſprungs, Innern Baues, und Art des Wachs⸗ 
ums wit den einjährigen meiſtens überein. Sie 
weichen indeffen von letztern vorzüglich dadurch ab, dog 


das gellichte Gewebe in benfelben ‚nicht ſogleich aus⸗ 


trocknet, wie in den einjaͤbrigen, wenn ſie die Fruk⸗ 
tification für ein "Fahr vollendet baben; daß das Mark 


nicht gaͤnzlich in die Hoͤhe ſteigt, wie bei jenen, ſon 


dern groͤſtentheils zuruͤckdleibt; anch ſetzen die Baͤume 
and Straͤuche ihr Leben durch lange Reihen von Jah⸗ 
ten fort; und bilden nicht allein alle Jahre aus der 


innern Rindenlage einen ‚neuen Splint und aus der 
letztern Splintlage einen neuen Holzring, wodurch dee 


"Stamm dicker wird, ſondern ſie nehmen auch jäpıfich 
m kaͤnge und Größe zu 9. 


"Cap. VII. 


u *) Wie lange wit woht sin Sayın in den, Länge 


und Die? Bedinan has. in ſeigen Beinchgen u | 


0 
“ R . > 


3 


. I: x 
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"Cap. VIE Zu 





. daß fie ſchon im Jahr 1555 da geftanden habez 
und da fie 1665 geweſſen wurde, fo. betrug Der 
Umfang oder die Stärke Ihres Stammes 27 Ruß 
"and 4 Zoll, So liefet man ferner im roten Stuͤck 
Ber Berliner phufttal. Beluftigungen ein Schreiben 
... des Oberpredigerd Camvens zu Iilansberg, 
‚welcher darinn gleichfald von einer daſelbſt zu 
Artlansberg befindlichen großen‘, und nach den.ans . 
‘gegebenen Wriftänden sind der beigefügten hoͤchſt 
wahrfcheintichen Rechnung, tauſendjaͤhrigan Linde 
Meldung thut. . 
Uebrigens kann man, dad Alter einet Kiefer, 
Tanne oder Fichte an den abgeholzten und abges 
fehnittenen Stämmen, und zwar an denen jährig 
anfgefegten Ringeln, ſehr gut wahrnehmen, 


2 


N 





—E eiße. 4 


achhnflen Gefäße, Deren Beräftelung wir bis auf einen 
gewiſſen Punkt verfolgen koͤnnen. | 


. Dan. kann diefe Gefaͤße in zwei Hauptklaſſen, a 


| — der Länge nach und der Quere oder Breite 
noch eintheilen. Die Luft⸗ und Saftröhren gehören 
ar erflen; die. Saftbläschen und Shlauche ine 
Kim: Klaffe. 


Die. Suftrößren AS: Diejenigen Celiſe der —* 


zen, welche nur Luft enthalten und unter allen die 


weiteften find. - .. ie befinden fich, nach Malphigius, 
in allen Pflanzen; und Grew zeigte den Weg, durch 
welchen die Luft in dieſe Röhren kaͤme; er fagt: We. 
würde mis dem’ ’Nahrungsfafte von den Faſern deu 

Vurzel eingefogen, worauf die wäfferigten Theile von 
"ken Lufttheilen ſich abſonderten, und erſtere alsdanu 
. die Ninde, „bie andern aber in den Holzkoͤrper und 
in die darin beſindlichen Luftroͤhren uͤbergiengen, durch 
deren Hülfe „He nach. allen Theilen der Pflanzen ver⸗ 
| Geile würden, und ſich alddann mit den Saͤften mies 
rum vereinigten und ausduͤnſteten. Nicht allein die 


Vurzel, ſondern auch die andern Theile der Pen . ' 


2) von dieſem Gefchäfte nicht ausgeſchloſſen. | 


6. 6. | u 
Das Dafeyn, der Luftroͤbren läßt: fich vorigiich 
m den röhrenartigen und ſchnellwachſenden Planzen 
wit Bloßen, Augen -ertennen,. und: man flieht Baaleh e 
au joichen, wie piel Luft dasjenige nöthig babe, une J 
gſchwind Reiben fon , Barum das Kuna Stoß 


iſt. PR ... . . = 
nn Auch 


BER Gefaͤße. 

. Auch der Gang-der Luftroͤhren iſt ſehr verſchiebes 
und ſteigt nicht in allen Pflanzen gerade in die & 
föndern drehet ſich in der Eiche bin und ber, und im 
| Danldeerbaum vhnweit bee Wurzel, wie eine 


In der Bappel find bie kuferoͤbren noch fung unk - 
enge; im Kaſtanienbaume aber weiter unh deutlicher, 
und Hales, iff der Meinung, daß diefe horizontale 
Buftröhren ſich in ‚alte Baͤnmen mehr etweitern daher. 

wan bei; Ueberſchwennſungen mit Schaben afaͤbrtz | 
wie das Obſt urn alten Baͤumen deshalb abfaͤllt, ju ⸗ 
ge Baͤume aber: weit weniger ‚leiden, und meißaih - 
- wüch, alte. Baͤume leichter erfrieben ald junge. Es 
—*& Hales daher auch noch die Gaͤrtner, in ſeinen 
Etarit der Gewaͤchſe, die Stämme oͤſters mil naſſen 
Bürften zu reinigen, vorzliglich menn fie Eranf werben, ' 
bas iſt, Mangel an Tranſpiration leider, und am aller⸗ 
wenigſten Moos einreiſſen zu laſſen, melched durch. Feist 

. fen © Sewebe gleichſam alles verlletert. „ont 


nn 2, m 
Die vorzuͤglichſten und bishero entdeckten Ver⸗ 
eichtungen der Lufiroͤhren bei dent Naprungsgefchäfte 5 
der Pflanzen beſtehen uͤherdies hauptfächlich noch dat» 
innen, daß ſie ſehr viel zur Bewegung der , Blüffigkeis, 
fen beitragen, und nach Malphigfus Meinung ‚ müß 
ſen fie jeden Theil der Pflanze gleichfam beleben, damit 
bas Holz micht erftoͤcke und die Wurzeln nicht verfahufentz 
Diejenigen, der noch weichen oder krautartigen Theile, 
haben aber auf den Af des Safts den meiſten Eins 
ug, bean in dem verhaͤrteten oo wird man zn 

ü die 





| 7. Kap. ‚Gefäße: 49 
Bier Wirkung der Rohren nicht fo viel als bel jenen 
Ueberhaupt zeigt ihre fonderbare Bildung, die 
Schnellkraft ihrer Wände, und ihre Lage in dem Holze 
binteichenb an, daß fie in dem Syſtem der Vegetation 
eine größe Rolle fpielen, Und mit Recht ſagt Bonnet, 
daß wir noch nicht alle Theile dieſer Rolle genau 
beſtimmen können; wir erblicden fie nur. Mehreres 
hierüber witd in der volge gedacht werden. 


$. 78. 


Jaobe guftrößte iſt mit vielen Saftroͤhren umge⸗ 
km, daher ed in einem Baume nicht ſo viel Luftroͤh⸗ 


ren als Saſtroͤhren gibt. Nur der Kern der Wurjel 


Kheint Befäße zu haben, die den Saft in die Höhe lei⸗ 


‚ kn. Diefe Gefaͤße ſcheinen ſich dann nicht weiter nach 


dem Marke ded Stengel, ſondern nur in den Holz 
fafeen zu verbreiten und bis an die Blätter fortzugeben ; 
dert aber folleh fie ſich, nach der Meinung einiger Na⸗ 
turforſcher, fodann mit den Gefäßen der Rinbe ver: 
hnden, und durch dieſe ben Saft wieder nach der Wurzel 
hin zuruͤckleiten. 


4. 79. 

Die Saftroͤhren ſcheinen alſo beſtimmt zu (em, 
den Saft In Ben Pflanzen zu berbreitens Die Saft: 
Bläschen aber Ihn vornehmlich zuzuheretten und ihn ge⸗ 
„Nistter zu machen. Letztere zeigen ſich ziemlich groß 
"in der Citronenſchaale; durch Vergroͤßerungsglaͤſer er⸗ 
ſdeinen fie baͤufiger im Holze als in der Wurzel, und 


m Merhaͤufigſten an Auien dn manchen Baͤu⸗ 


men 


PO? PR Gefaͤßhe. 


wen ind dieſe Blaͤchen rund, in manchen längtich, 

auch eckigt, und oͤſters neben einander von verſchiedener 
Geſtalt; woraus man, fibließt, daß fig wegen, ihrer fo 

merkbaren Verſchiedenheiten, mancherlei Saft zube⸗ 
reiten, und Gefaͤße von verſchiedener Art haben muͤſ⸗ 
fen. Man hat fie deswegen mit vielem Rechte Druͤ⸗ 
fer genannt, weil, fie fo wie die Drüfen im thieriſchen 
Körper Säfte, zubereiten und abſondern müffen; wie 
deren auch ſchon in $. 37. gedacht worden. 


N. $. 80. 
Alle dieſe angeführten Gefäße, als Luft⸗ unb Baft- 

b roͤhren ſind uͤbrigens ziemlich einfoͤrmig durch den 
‚ganzen Pflanzenkoͤrper verbreitet, und helfen ale feine 
Theile zufammenfegen, Das kleinſte Stuͤckchen, daB 

kleinſte Blaͤttchen, iſt eine Vorſtelung des Ganzen, 

eine Pflanze im Kleinen, 


’ 





Ä | Cap. vin. 
. Ueber den Kreislauf: des Seftes. 


I 9.sr. 


— 


De Analohie bat viele Philoſophen veranlafı ww, 
muchmaßen, daß in ben Pflanzen die Gäfte einen _ 
Kreislauf hätten. Miller, Major, Perrault, Mas { 
riotte, Thuͤming und anbere mehr, glaubten, daß ein * 
wvabrer Kreislauf in ben Gewaͤchſen, fo, wie beiden 
Siem, ſtatt fände. ae, ein Zeitgenoffe, laͤuge 
| net 


5 
| 





—— — — — — 


8. Kapı Ude den Kreislauf bes —X 5. 


Net ihn durchans und er gab die anzichenbe Kraft ber 
Gaarroͤhrchen für die Hefache der Bewegung der Säfte 
on. Dieſes erfidet zwar, warum ber Saft aufſteigt: 


allein Feinchpeges, warum er wieder Dep 


“ \y 82. 
Sf über den Weg, den ber Saft in den Pflan⸗ 
gen nimmt, And Die. Naturforſcher verfchitdener Mei⸗ 
nung. - Einige, wie de la Baiſſe, vermeinen, ber 
Saft fleige zuerſt durch das Holz hinauf, und in der 


‚ Rinde teieber hinunter nach der Wurzel zu. 


Andere halten. dafür, der Saft feige yinifchen 


‚dem Holze und der Rinde in die Höhe, weil ein Baum | 
zur Saftzeit allda die mehrefke Feuchtigkeit babe. 


Reneaulme und andere behaupten endlich, ber 
Saft fleige gänzlich durch die Rinde auf, weil man 


oͤfters alte Werden und Mimen fände, an welchen daß 


Holz vom Stamme völlig verfault wäre, und deffen . 
ohngeachtet folche ziemlich ſtarke Zweige trieben. 
Dagegen aber die Erſtern einwenden, daß man Be 


‚ Unterfuchung dergleichen hohler Bäume, zwifchen dem | 


verfaulten Holze ihres Stammes und der Rinde, noch 
einige Holzlagen fände, durch welche der Sott in de 


Bweigt Enge getzirben werden. u 


q 


| . 83. | 
Irdeſſen ſind bie mehreſten dur nahen 
Berfuche über dieſe Materie einflimmig geworden. 
Sie ſetzten nemlich verſebiedene Pflanzen in gefaͤrbte 
Süßigfeisen, 5. €. in eine Art von erde 
eine Tinktur von Kropp u. Berl ein pin We 
2 2 Ä in 


TR 


32. 8 Kap.: Ueber den Kreislauf 
„in ber Vurzel nur ber Kern hnupefächlich.gefärbt ivars 


in den Gtengeln hingegen wareti ed die Holzfafern. Ih 


dieſen letztern konnten fie den Gang des gefärbten Saf⸗ 
tes bis zu den Blaͤttern verfolgen, und dann » sieng SE 
. wieder an der Binde binunter. 


§. 84. 
Ofenbar iſt es alſo, wenigſtens in denen Pflan- 
zen, die man zu dieſen Verſuchen augewendet bat, daß ' 
das Wachsthum nicht eine Folge von bem Auſſteigen 
der Säfte in alten Gefuͤßen fep. | 


Nur der Ren ber Wurzel ſcheint Sig gu. ha⸗ 
ben, die den Saft in die Höhe leiten. Dieſe Gefäße 


ſcheinen ſich dann nicht weiter nach dem Marke des 


‚Stengeld, ſondern nur in a Holzfaſern zu verbrei- 
‚ten, und bis an die Blätter ortzugehen. Dort aber 
hollen fie ſi ch, nach den Verſuchen einiger Naturfot⸗ 
ſcher, dann mit den Gefaͤßen ber : Rinde verbinden, und 
durch dieſe den Saft wieder nach der Wurjel bin hir 
ricrum G 


Dieſer Ruͤckgang des Saſtes durch die Rinde, 
* auch noch durch einige andere Erfahrungen ber 
ffaͤtiget. Wenn man namlich den Stengel. einer Pflanze 
fehr-feft mit einer Schnur umbinder, und. alfo Dadurch 
den natürlichen Lauf des Safts verhindert, fo wird 
man nach einiger Zeit fehen, daß über der Sehnur der 
‚Stengel anſchwillt, zum Beweis, daß auch ein Ruͤck⸗ 
Fluß des Safts flatt findet; und fchneiber man bie an« 
gefbwollene Stelle auf, fo wird man vornehmlich nur \ 
bie Rinde aufgetrieben Kan; zum Beweis, daß die 
uuruͤct 


Zu) 


- 


Bes Saftee.38 


— —R& ul Portgetien - 


ben werd en. | P 
s, 85 | 

Noch mebreres Sicht ber dieſe ſtreitige Materie 

verbreiteren, aber bed Herrn Corti Entdeckungen. Dah, | 

weiß nemlich, Daß diefer gelehrte Italiener mit einem 


NVilroſcope geſehn, daß ſich ein Saft in den Gewaͤch⸗ 


ſen beivegt‘, deffen Kreislauf ober Bewegung nur im 
einem Theile des Gewächfes, unabhängig von ben übris 
gen Theilen deſſelben, ſtatt findet; dergeſtalt, daß je⸗ 
der Raum zwiſchen zwei Knoten, jeder Abſchnitt der 
Mlange ein beſonderes Syſtem des Kreislaufes beſitget, 

oder eine ſich fortbewegende ihm eigene Fluͤſſigkeit, und 

die weder von dem ganzen Syſtem abhanget, noch da⸗ 


bon regiert wird, weil man gar nicht wahrnimmt, BP 


— — — — — — — 


dieſe Slüffigkeit von einem Knoten zum andern, ob 

von einen heile gum andern uͤbergehet. Und * 
man ſogar wabrnimmt, daß fie ihre Bewegung fort⸗ 
ſetzt, nachdem die Pflanze in Stuͤcken zerſchnitten und 
ihre Theile von einander waren .abgefondert worden. 
Fun koͤnnte aber das niche ſtatt finden,. es fen denn,’ 
diß die ganze Dberfläche der Pflanze gleichmäßig ges 
ſchickt wäre Nahrung einzufaugen und fle zu den ver⸗ 


 Mirtenen Theilen fortzufchaffen, die fle bedeckt. 


Dieſe gluͤckliche Entdeckung des Herrn Corti, Die 
Mibgehenbs mit neuen Bemerkungen bed berühmten: 
ern Fontana bereichert, und zufegt vom Verfaffer 
4A fünf und ſechszig Arten Waifer - und Bandpflanzen 
Bahr befunden worden, verbreitet das groͤſte Licht uͤber 


be Peromomie | ber Pflanzen, und erllaͤret dieſe heſon⸗ 


D 3 dere 


[ Zu 
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dere und iſolirte Belebung, deren ein ieber Spell te 


Mein fäpig il). 
er 


noch bat erſt ganz neuerlich ein aewiſſer D. J. u 


Walker, Berfuche über die Bewegung bed Saftes in. 
den Baͤumen angeftellt, und fand, daß der Saft, vor» 
nehmlich..bei ſolchen, die im Frühjahr thraͤnen, zu⸗ 
naͤchſt der Wurzel ausfließt, mach und nach aber erſt 


höher hinauf, und endlich bis zu den‘ Spitzen der 
Zweige ſteigt, je nachdem Die Witterung im Fruͤhjahr 
kalt oder warın iſt; daß er ferner nie abwartd ſteigt, 
daß er weber in der Rinde noch im Marke, ſondern 


nur im Holze, und zwiſchen dieſem und der Rinde, und. 
in jungen Zweigen am. leichteften und freyeften fich bes, 


*j 


wegt: daß eben, beötwegen die Endfnofpen an den Spie 


Gen der Zweige zuerſt fich entwickeln; daß die Waͤrme 


eine zwar viel vermoͤgende, aber nicht einzige Urſache 


des Steigens des Saftes iſt, fandern daß. auch. au⸗ 


— 
* 


dere groͤſtentheils unbekannte Urſachen mitwirben; dafß 
dad Mark nicht, wie. Linnee glaubte, von der Rinde, 


fondern von dem. Holze genähret wird, Dem ‚allen. . 
ohmgeachtet leugnet Herr D. Walker die  Erifien, ein 


nes Kreißfaufd in denen Pflanzen nicht gänzlich, fona . 


dern nur mit Einfehränkung auf den Zeitraum zwiſchen 


dem erfien Ihranen der Banme und der Cuewickeiung 


I des toudes und vermorher, nnd feinen. Verſuchen⸗ ; 


daß 


Lettera fall eircolafione dei fluido ſeoperta in 
varia Piante, d’all Abate duonaventura Cart, 


‚Modena, Lo En \ . 


\ 
/ 


G 


— — 


des Saftes. -- +- 55. 
deß ſpaͤtethin, wenn der Baum nun ganz balaubt iſt, 


der non einen ganz andern Beg nehme,/ und nach an⸗ 


Den Oefehen bewegt werde *. 


Er 5 ... 

Dieſe und nech andere Verſuche ſcheinen zu ve 
weilen, daß der Umlauf. der Säfte mannichfaltigen. 
Regeln unterworfen ſey, und vielleicht in jeder Art 
von Pflanzen etwas eigenthuͤmliches habe. Am groͤ⸗ 
ſten aber muß Diefe Verſchiedenheit unter denen Pflan⸗ 
zen feyn, die in der ganzen Anordnung ihrer Theile, 
am meiften von einander abweichen, Die z. B. gar Keine 


' Stengel, oder gar keine Blätter haben, oder am de⸗ 


nen die Wurzeln fo verfibieden ſind, wie bei den, Ruͤ⸗ 
den, den Erdaͤpfeln, den Graͤſern, den Baͤumen u. ſ. w. 
Es kann demnach auch nicht das, was die be⸗ J 


. nannten Naturforſcher über den Gang, ben die Säfte 


in verfchiedenen Pflanzen nchmen, allgemein gelten,. 
da es fehr vielen Pflanzen ganz, an gewiſſen Theilen 
fehlt, womit andere verſehen ſind. In allen Arten 
Rüben z. E. und ihnen ähnlichen Gewaͤchſen, muß der. 
Saft durchaus einen andern Weg nehmen, als in den 
Bäumen, und in dieſen wieder einen andern ald in den 


Graͤſern, u. ſ.w. Wahrſcheinlich ſteigt in den Rüben“ 


der Gaft in der Mitte bis zu den Blättern hinauf, und... 
aus den Blättern ſenkt er ſich wieder zum Theil bins 
wüter zue Nübe, wo er fich in Die äußeren Ringe, 
wide das fogenannte Herz umtgeben, verbreitet. Des 


D4— Die 
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die Mitte, oder das Herz der Rüben, hat immer ei⸗ 


nen ſaden Geſchmack, daraus man ſchließen muß; daß 
die darin befindlichen Saͤfte noch roher und wenige. 
zubereitet ſind, als in den uͤhrigen Ringen der Wur⸗ 
zel, und die Blätter find an die letztern fo angewach⸗ 
fen, daß man deutlich bemerken kann, wie ſich ihre 
feinen Gefaͤße nach bem äußern umfange derſelben bin 
verbreiten. 

f $ 88. 

Bonnet erklärt übrigend den Eingang unb den 
‚Lauf der Säfte in denen Pflanzen auf folgende Are. 
Nachdem fich der Nahrungsſaft durch die zarteſten 
Spigen ber zotigen Fafern in die Wurzel eingezogen, 
ſo erhebet er fich im die Holzfafern des Stammes und 
eritt in die an ihnen liegenden Saftblaͤschen. Daſelbſt 
wird er zubereitet und durchgearbeitet, $. 79: Nah - 
dieſem geht er in die eigentlichen Gefäße über und bat 
Das Anſehn einer gefärbten mehr ober. meniger ver- - 
dickten Feuchtigkeit, welche bei den Pflanzen permuth⸗ 
lich das, was der Nabrungsſaft oder dag Blut bei 
den, Thieren iſt, Und wenn er endlich durch Die fein> 


ſten und. verwickeltſten Röhrchen gegangen und gleich .' 


fom filtrirt geworben, fo wich er zu allen Theilen der 
Pflanze gebracht, mit denen er. ſich vereinigt und ihre 
Maſſe vermehret. 

Die außerordentliche geinben der Saſtroͤhren, 
die einigermaßen wahre Haarroͤhrchen finds die Wir⸗ 
kung der Luft auf‘ die elaflifchen Pergamentſtreifchen 
der Luftroͤhren, und djefer ihr Eindruck auf die Holz⸗ 
faſern, welche fie umgeben, oder pon welchen J um⸗ 

geben 





I - bes Safter. IT: 
geben werben: .bie den Gaft verbünnende Wärme, 
befonderd biejenige,. welche auf die Dberfläche der 
Blätter wirket, den Nabrungsſaft in Menge dahin 
jieht und das Ueberflüßige deſſelben außzudünften vers _ 
anlaſſet: ſcheinen nach Bonnets Meinung die Haupte 
‚ aachen zu ſeyn, warum der Gaft in den Pflanzen _ 
hinaufſteigt. Da indeß die Naturforſcher diefe Urfachen 
doch noch niche für hinbaͤnglich halten, um das Aufs 
Reigen des Saftes dadurch erklären zu koͤnnen, ſo 


wird in der Bolge beſonders noch davon gehandelt 
werden. 





Cap, IX, | J | 
Geſchichte des Wachethums 


. 89. | ö 
Dis Wachschum fest die Ernährung, und dief die 


Eiwerleibung der Diönge Subſtanzen verſchiedener Urt. | 


yum voraus. Beides, ſowohl das Gefchäft der Erz 
aahrung, als die Naprungebeflandthelle der Pflanzen 
Mbſt, ſoll nunmebro ‚her Gegenſtand unferer Abhand— 
lung feyn. Um ſich aber eine richtige und faßliche 
Pre pom Wachsthume der Pflanzen machen zu koͤnnen; 
ſo wollen mir zuvoͤrderſt fehen, was in einem frucht⸗ 
karen Saamenkorn, das eine Pflanze im Kleinen ent» 
halt, vorgeht, wenn es in ben Bufland geſcht wird, 
eenmiceln zu lonnen. . 


N > 5 9% 
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$. 90. Ä 

In einem fruchtbaren, reffen und befruchteten 
Saamenkorn *) liegt alles zu demſelben Gehoͤrige dicht 
beiſammen. Eine mweißliche,; zarte und fbmammigte” 
Subſtanz erfülle den innern Raum deffelben. . Kleine 
Gefaͤße, die aus dem Keime kommen, durchſtreifen diefe 
Subflanz und theilen ſich unaufhoͤrlich in viele kleinere 
Aeſtgen. 

Nachdem nun das Saamenkorn i in die Erde gewor⸗ 


fen, feilcht, und bis auf einen gewiſſen Grad war 


geworden, faͤngt es an zu keimen. Die Feuchtigkeit, 
weiche durch die Haͤute defſelben gedrungen iſt, loͤſet 


die ſchwammigte oder mehligte Subſtanz auf und ver⸗ 


miſcht ſich damit. Daraus entſteht eine Art von 
Milch, welche in die kleinſten Gefäße des keimenden 
Pflaͤnzchens tritt und ihm eine der Zartheit deſſelben 
proportionir liche Nahrung verſchaft. 


$ gl. 
Sobald ‚ fogt Hedwig, alle ber Entwicklung 


r 


angemeſſenen Umſtaͤnde auf das Saamenkorn wirken, 


und durch die angezogene Feuchtigkeit und gehoͤrige 
Wärme die Gaͤhrung des in den Saameulappen ent: :_ 


helcenen Nobrungeſaſees angeht; ſobald werden 


auch 


*) Ein fruchtbares Saamenkorn gilt Bonnet fuͤr 
einen organiſchen Körper, der unter verfhledened 
mehr oder weniger dien, theils zahlreichen Beklei⸗ 

dungen, eine Pflanze im Kleinen enthaͤlt. en 
“*) Die Bewegung der Säfte im Saamen, kann 
wohl eine Gahrung genannt werden, Be Ber 
rad 





' 


2 Rap. Geſchchte— des Beau sg 


auch alle darinn eihaltene Theile auseinander getrieben, 
Da ‚aber bie erweichte Hükfe nur- bis zu einem gewiſſen 


* 


Brad nachgibt, die Aufloͤſung jener indeß immer fort⸗ 
gebt: fo werden die Behaͤltniſſe zu enge, ber nur vers 
duͤnnte Nahrungsſtoff ſucht ſeinen Mesweg. und tritt 


aatuͤrlieber Weiſe dahin, wo er den wenigſten Wider⸗ 


ſtand ſindet. Dieſes iſt aber eben in den Ausgaͤngen | 


die nach dem Saftgang bed’ angehenden Würzlichend 


Sder dem Schnaͤbſichen führen: Hierdurch werden 


feine vorhin Dicht zuſammengedrungene Röhrchen noch 


mehr erweicht, aufgerrieben, und ihre Berlängerumg 
erleichtert. 
ße 92. W 


Das Mirtlichen fängt alſo gleichſals an fi gu 


entwickeln. Es wird größer und dehnt ſich von Tag | 
zu Tag aus, Bald wird ihm fein Behaͤltniß zu enge, - 


md es ſtrebet, heraus zu kommen, Ein kleines Loch, 


das außen an der Oberflaͤche bed Korns geſchickt gelaß 


ſen worden, und ſelbſt die einfache keilfoͤrmige Geſtalt 


deſſelben, befoͤrdert dieſen Ausgang. Das Wirzliche chen 


treibt unmerklich in Die Erde und ſchoͤpfet daraus aller- 


lei ſtaͤrkere und haͤufigere Nahrung. Der kleine, bis 


bero.unter den Haͤuten des Ganmenfornd verborgene, 
Stengel zeigt ſich gleichfals. Die Decken oͤffnen 


fich und laſſen ihn frey heraus. Er wird durch Die 


ihm gugeführten nenen Säfte flärker, durchdobrt die 


Erde und erhebet fi ſi 6 in die Luft. 


Grad derſelben nich fo heftig iſt, wie bei dem Wein 


. und Bier, indem die wirtenden Helden ni 1 J 


Rast ſind, os ierers, u 


6.93. 
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| Hieraus iſt zu efiben, Bf fh die Entwickelung 

bes Pflanzenkeims durch Drang ausgedehnter oder ‘ 
gährender. Säfte durch Einfaugung, durch Gefäße, 
Bänge, Mündungen u. dergl. zeiget, und daß zu deſſen 
Entwickelung wiederum ein gewiſſer Grad Feuchtigkeit, 
Waͤrme und Gaͤhrung erfordert wird. Dabei iſt noch 
zu bemerken, daß jeder Saame einer beſondern Pflan⸗ 
zengattung feinen eigenen und von andern verſchiede⸗ 
nen Nahrungsſaft enthalt, und ber feiner ſich zu 
entwickelnden Pflanze am angemeflenfteg iſt. Eine 
gewiſſe Feuchtigkeit oder Wärme iſt alfo hiezu ſchon 


‚binlönglich, folchen für die iynge Panze geſchickt zu 


machen. | 


9 Ä J 
Wird nun der jungen ange ibre Hufe endlich 
“zu enge, und dad Wuͤrzlichen wird genoͤthigt in Die 
Erde zu treiben, um daraus eine flärkere und häufigere 
Nahrung ſchoͤpfen zu koͤnnen; fo fange auch zugleich _ 
die Epoche an, wo der menfchliche Fleiß und Gorgfalg 
der jungen Pflanze zur Hülfe kommen muß, wen ' 
anderd der Menfch einen ſchnellern und flärfern Wachs 
thum von einer Pflanze zu erhalten wünfcht. 

Er "muß alfo ſchon vorher Vorrichtungen biezy 
machen: er muß die befondern Nahrungstheife jeder 
Pflanzengattung und felbf die Natur der Pflanzen ken⸗ 
nen. Eben, fo muß er fich auch eine Kenntniß vong 
Erdreich, vom Clima, von ber Lage ded Orts und 
der Witterung, und einige Wiffenfchaft von den Ele⸗ 
menten der Pflanzen überhaupt erwerben. Alles die⸗ 
fes ſoll nun in den folgenden Blaͤttern hehandelt [rs 

- 95 
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| Uebrigens bat Duͤhamel das Wachsthum der 
Pflanzen, ſo wie auch ferner die Bildung der Rinde 
und des Holzes, die Vereinigung des Pfropfreiſes mit 
dem Affe und SGtamme, die Umwandelung der Aeſte 
in Wurzeln, und der Wurzeln in Aeſte; die doppelte 
Bewegung des Pflanzenſafts, den Einfluß der Luft, 
des Bodens auf die Gewaͤchſe u. dgl., Ziemlich klar 
entwickelt: und ich verweiſe deshalb den wißbegierigen 
Beier auf fein vorteefliced ũ Bat, bie Naamrseſchihee 
der Baͤume. | 2 


\ , 
17 
* 








J Cap X: an | 
Nahrung ver. Planen, 


*. 66. => 
Die atmetente: deweiſet, daß alle Pflanzen wenige 

ſtens ehemals, ohne Beihilfe des Menfchen, der ſelbſt 

das letzte Werk der Schoͤpfung war, fich förtgepflanst. 
haben. Denn die Natur hat weislich zur beflänbigen 
Erhaltung bed Pflanzenreichd geordnet, daß die Tim — 
mer der verfaulten Gewaͤchſe dad Nöthige zur Ethal⸗ 
ing der lebenden Urten hergeben, oder zur Entivide- 
Inngder Saamen von einer jeden Gattung dienen ſollten. 


Allein, wi der Menſch Pflanzen an einem ibm 

| beliebigen’ Orte in Menge sind von ciner ihm beliebie . Fa 
gen Veſchoffenbeit vermehren, alddann muß er Bor. 
4 \ richtungen 


w | oo 
F Se 


Fremdlinge find. Die mehreften ſollten, nach der Ub⸗ 
ſicht der Natur, eine müdere Luft und eine weit wirk⸗ 


62 10. Kap. Nahrung der Pflanzen 
richtungen machen, welche die Oeconomie lehret. Und 
ſolche ſind um fo nothwendiger, da unſere Gewaͤchſe in 


einer ſtiefmuͤtterlichen Erde erzogen werden, folglich | 


famere Sonne zu ihrer Vollfommnung haben. Diefe 


.* finden fle aber bei ung fehr fparfam, Sie fougen da⸗ 


ber das Wenige, was Luft und Erde ihnen darbietet, 


au gierig auf, und entkräften Luft und Boden, 


Uns wird es demnach nothwendig, der Luft und 


dem Boben biefe entgangene Kräfte in eben dem Maas, 
als ſie ihnen durch die Pflanzen entzogen werden, wie⸗ 
der zu erſetzen. Wir muͤſſen alſo auf eine fuͤr die 
Pflanze ſchickliche Nahrung bedacht ſeynz und dieſe 


wollen wir jetzo weiter unterſuchen. | 


J $. 97. 


Wir kommen nun zur Eroͤrterung der mißtigen 
Frage: worin befteht bie Nahrung der: Pflanzen? 


Eine Sache, dir fehon fo oft unterficht, bis jetzo aber 
Boch noch nicht ganz zur Gewißheit gebracht worden 


‚IE; und gewiß, kein Gag der Naturgeſchichte hat unter 


| . 


den Gelehrten. mehr Zwiſt verurfacht, und Feiner if _ 


weniger beſtimmt, als der. Ich will bier indeffen 
nicht alle. die vorhandenen Theorien über bie feucht, 
barmachende Materie fanımlen ,. noch fie ſuͤmtlich pruͤ⸗ 
fen; denn meine Muͤhe würde fruchtlos ſeyn, und bad 
Geſammelte zu einem dicken Buche anwachſen. Ich 


‘ 


will mich daber ‘ind Rürzere sieben, und Aworderſt 


die ir Veſlandtheile der 7 Planen ſelbſt betrachten. 
8 . 98. 


— 


w.an Di Planen. 63 


9 5 
ı Man wir obne — zugeſtehen, daß 
br Koͤrper, der ſub ernaͤhrt, von Subſtenzen er . 
nähert werden muͤſſe, aus denen er beſteht und zu-· 
ſannmengeſetzt iſt, und daß er aus Subſtanzen zuſam- 
nwengeſetßzt iſt, in welche er ſich nach feiner endlichen 
Verrichtung wieder aufloͤſt. Aus den Beſtandtheilen 
der langen exhaͤlt man mm, wenn fie gepreßt werben, 
einen wäflerigten Saft: Verfaulen fie, fo eutſtehe 
wietzt eine Abt von gadz feiner Erbe, Werben fie 
verbrennt, die Aſche ausgelaugt, ſo erhält uam aus 
der Lauge — nachdem fie genugfams eingekocht iſt — 
eis ſcharfes Salz. Werden die Gaamerkoͤrner auf 
die Oeblmuͤble gethan, fo erfolgt Oehl. Die Pflan- 
zen beſtehen alſo aus erbigten, Page, ſal· 
igten und oͤbligten Theilen. 


6. 99. 

Der Schluß wird alſe eucht unrichtig sfalen, 
wenn zur Nahrung der Pflanzen obige Deilanbebeile, 
semlich erdigte, waͤſſerigte, falzigte und oͤhligte 
. Theile angeswiefen merden;. denn bei ben fo häufig des⸗ 
halb angeſtellten Verfuchen, welche bis jetzo durch die | 
Ehenaie mit ober ober feuer gemacht worden find, Bor 
man biegt Veſtandtheile erhalten. u 


6. 109, 


Die Yemen nehmen aber biefe. —* 
in ſehr verſchiedenem Verhaͤltniſſe zu ſich. — 
iR die Erbe, nach ben Verſuchen eines —* 
Eher, Eubri u. KA, der pen Theil in der 
IJ Subſtanz 
u 


3 
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Subſtanz einer Mflanges Salze und verbrenhliche 


Theile find in weit größerer Deerige vorhanden, und 


‚ Diefe ſind es, welche einen großen Einfluß auf Dad 
Machsthum der Pflanzen haben. Aber einen fo wirkfamen 


und nothwendigen Theil von Nahrung das’ Salz bei 
"den Pflanzen ausmacht: fo hat man doch bishero, nach 


Homes Berichte, keines weder in einem fruchtbaren 
Erdreiche, noch auch in ben gebraͤuchlichſten Dünger: 
mitteln, als Kalk, Mergel u. f. w: entdecken Können; 


Die Frage, woher es komme, iſt alfo von aͤußerſter 


Wicheigbeir; fie kann uns die Wirkungen ſaſt aller 
Duͤngungsarten und eines reichen Bodens/ fo wie 
auch den Einfluß der Enft auf dad Wachsthum der 
Pflanzen erklären, und verdient.baher eine vorzüglich 
genaue Anter ſuchung; davon mehreres Hei der Lehre 
vom Dünger gedacht werden wird. 


101 

Alle dieſe angeführten Beth! der 
langen, oder, weder die Salze, noch die erdigten 
Theile, weder Waffer noch Luft, machen keinesweges, 
ſo lange fie ald beſondere Elemente angefehen werben, 
eine Nahrung für Pflanzen aus. Wenn aber, ſagt 
Auerfperg in ſeiner Abhandlung, die reinen Salze unb 
die Fungfernerde, mit einem waͤſſerigt⸗ iuftigen, finde 
tigen Wefen vermilcht werden, und diefed das gebuͤh⸗ 
rende Bleichgemäß balt; fo werden dieſe Anfangẽ— 
weſen ganz fuͤglich eine ſolche aͤußerliche Geſtalt und 


Feinheit bekommen, daß fie in die engſten Pflanzen 
gefaͤße eindringen und dan fich austheilen Binnen. 
VWenn ferner dad. Berpöliß giwifcben den. Scheide⸗ 


z | täften 


. 
» 
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käften und — — gleich if, MW 
—5* ſich die laugenſalzigten nachdem ſie jetzt von 

der aoch ziemlich rohen Säure befreiet find, zu ‚dem 
oͤhligten, die ſauren aber ‚zu den feinen erdigten bege 
ben, und eine Verbinuung wird fie zu den -feineg 
Dünften machen, welche mit den Gefäßen der Pflau⸗ 
jen harmoniren. Selches gehörig vermifchte: Weſen 
IR nm Die Rebeung de Mann BEN 


. 102. 


Dieſes m die affgemein angenommene Theorle der 
mehreſten Gelehrten; die Entdeckungen einiger neuern 
berthenten Phyſtker aber. ſetzten dieſe Theorie über bie 
Nabrung der Pflanzen in ein noch helleres Licht. So 
bat umter andern J. A. Chaptal, Profeſſor ber Che⸗ 


mie zu Montpellier *) gefunden, daß Die vorzüglihe 


Ben Nahrungsmittel der Pflangen in Waſſer und Erde, 
pölssiftifger Luft, Luftſaͤure oder fixer uuft und 
ichtmaterie beſtehen. 
Durch dieſe Nahrungsmittel follen wicderum fat 
gende Beſtandtheile in denen Pflanzen erzeugt werben. 


(Er rechnet hieher: die Pflanzenfchleine, bie fettg 


ätherifcben Deble, den Kampfer, die Harze, u. ſ. w. 
Zerner: beu mehlartigen Theil ber Guten, die Pflau⸗ 
genfäure, den Zucker, das alkalische Salz, den faͤr⸗ 
benden Stoff, den Blumenflaub, das Wache, Ho⸗ 
nig u. dal. m. Der Schwefel. ließe ſich nur unter 
| wunder inkl m ba ann monde. or 

| 103. - 


x op Elemens * Chemie, In. Tom. 799. 


{ _ ‘ “ j \ 


66 . 180 Rehemg her Pflanzen. 


% 103, .. oc Fu 
3 B. de Beunie *) Bat aber ein noch genaueres | 
Verhaͤleniß angegeben; er bewieß nehmlich, daB der 
herrſchende Geiſt nur aus Waſſer und. Oehl gemiſcht 
fep; der Schleim aber und Waſſer, Salz und Oehl; 
‚„ ber Kleber bat weniger Waſſer, und Das Harz beftebe 
auf Oehl und Suͤure. Alſo find, fagt er ferner, Luft, 
Waſſer, Salz, Oehl und Erde die wahren Grund⸗ 
ſfioffe der Pflanzen, welche in ihnen durch die fire und 
vphlosiſind⸗ kuft abgefegt und erzeugt werden. 


' gr: 104 . 
Cleoyeal iſt indeſſen nicht der Se dem dieſe 
Entdeckungen zuzuſchreiben d; ſie haben mehrere 
Theilnehmer, darunter Priſtley, Percivall, Ingen⸗ 
houß, Senebier, genannt zu werden verdienen. Daß 
aber Chaptals Grundſaͤtze auf hinlaͤnglichen Verſuchen 
und Erfahrongen beruhen, iſt unläugbar. So bewiehß 
1) D. Priftien, daß Gewächfe, die man in fau⸗ 
le euf⸗ ſetzt, oder im ſolche, die mit phlogiſtiſcher 
verſetzt iſt, in derſelben wunderbar forttreiben, und 
Die fcbädlichen Urſtoffe einſaugen, und ſich davon zu 
naͤhren ſcheinen. 
3) Erhellet aus den Erfahrungen des D. Perei⸗ 
vall, Senebiers, und ſelbſt aus einigen des D. Prife 
leys, daß die fire Luft, welche Die Pflanzen unmittel-⸗ 
bar berührt, den Pflanzenwuchs beſchleuniget, md 
dieſe lben betraͤhtlich verlängert oder ſtrecket. 
3) Bewieß 


2 Crells chemiſche Annalen, 11%, 24,68, t784. 
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9)-Bewiß: D. und Hofrath Ingenhouß 
Senebier wie unumgänglich mehexnei DEREN 9 


daß entzünbbare Luft und das Eleinent des Siches, — 


fer und fire Luft — die Die Wurzeln und-übrigen d 

fern Theile der Pflanzen einziehen — Die wahren näh» 
tenben Theile der Gewaͤchſe find, und Daß aus den . 
verkhiebenen Miſchungen und Zyfonmenfehungen. Dies 
fer Uefloffe, nebſt aus denjenigen Subſtanzen, ald ;.@, 
Exe,, Ciſen, 20 Die ſie mit in die Pflanzen hinein⸗ 


Mani; ; die an hun Beben d find, 


De heſoghert ——58 in D Sufimenfgung 
her Rahrungstheile, die jede Mlanzengattumg beſon . 
berd zu ihrem Wachöthume erfordert, hängt aber v6» 


or Safran Dr Dani 6 


nachſen das “a kn Ze ren u 
a ö 
Sir nen beunnach wohl mie Reche angefemen; 


welche durch Die Blätter eingefogen werben —. et Ä 


x 


von ihrem, Mechauismus, ihrer verfchiebenen ſpecift⸗ 


fen Schwere und Dichte ber Saugroͤhren und andern 


Irfahen ab, ‚ach welchen fie. aus der Erbe und Ale 


motphaͤre ihren Nahrungsſtoff nach dem Verhältmiffe : 


ihrer Natur einſaugen und verarbeiten; und diejenigen 


Sheile, ſo ſich für ihre Natur und Eigenſchaften niche 
Kicten, oder entweder nach ihrer Groͤße, Verhälte 
af, Figur mb fpecififchen Schwere nicht angegogen 
werden konnen, laffen fie zuruͤck, welche andern Holps. 


ei 


tm "ea zu dem am. und Nabrung 


führen, die Gemwaͤchſe entſtehen/ und. alle jene Were . 


v 
x 
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ER FO Rap: Noheung ber Phänyen 
Sind und erforderlich And. Ein Eichteum aimme 


id ſhiwcrere und falzigrere Theile an, als ein Linden⸗ 
and Aſpenbaum. Die Buche und Eſpe nehmen auch 


u ſchwerere Theile an, als die Erie und Weide u. a. m. 


Daher auch folche Pflanzen, als Eichen, Buchen, deren . 
- Güte mehe oͤhlichtes und: fertiges Weſen bei fich fuͤh⸗ 
gen, vielmehr Kälte ertragen, als waͤfferigte Pflan⸗ 
den mit weiten Saftroͤhren, wie z. B. BD Augtam⸗ 
und Aepfelbaͤnme find. | 


0 . 107. 
Bun Sie fo Pi alſo, daß es —RX auf dee 


u 
. 


L 


Banart der Pflanze ankoͤmmt, ob fie dieſe vdet jeme 


Nahrungsſaͤfte an fich ziehen, und’ fie fo oder anders 
Bearbeiten folle, welches bie: gepfropften Bäume 
noch mehr beiveifen. Das gepfropfte Heid Bekomme - 
wit allen natürlichen Zweigen des Baums einerlei 
Safte aus der Wurzel und and dem Stamme, auch 
ffeht ed mie ihnen in einerlei Luft, wo fie alle eine 
ileiche Wahrung finden, und boch teäge e⸗ eine sah) 
andere Frucht. | 
Was kann man hievon fuͤr einen andern Grund 
aAngeben, als feine eigenthůmliche Organiſation? Dar⸗ 
Bus laͤßt ſich auch das Gewuͤrzhafte der Dünze, dad 
Süße der Bohne, dad Harzige des Kaſtanienbaums, 
bie Kräfte des Schierlings, u. f.-w. erklaͤren, die alle 
in reinem Waſſer gut fortkommen, und boch ſo ver⸗ 
ſchiedene Eigenſchaften haben 


8 Gen fo laffen NS auih aus der vetſchiebentlichen 


Einrichtung der organifchen Werkzeuge der Pflanzen 
Diejenigen Eigenfoften erflären, die an einer und 
eben 


L 5 


“\ 


a: " | u 
p. Rap. Nahrung ber: Pflanzen, . 6 - 
chen —— ſo ſchr wabrzunchenen Rab; ig 
get eben deyſelbe Saft, der dem Pffeſchingbaum nähen, * 
dem Pferſchingkerne ſeine Bitterkeit, dem Fleiſche der 
de dig uortreffliche Saͤure und | ben Blättern un 
Bhamen ben balſamiſchen Sen... - 
fu | G- 108 - no 
Selbſt nach dem verſchiedenen aAlcer der Pflanzen u 
iſt auch der Nahrungäfaft Hei einen und derſeiben Mu 
von verfchiedener Befchaffenheis und Verbältniffe, wel⸗ 
ches die tägliche Erfahrung: beſtaͤtiget. Ein junger. . 
Eichbaum von ein: paar Jahren bat’ mit ſeinen 
noch ſebr weichen und ſpeejſiſch leichtern und zarten 
Wuͤrzlichen einen viel feinern Nahrungẽſaft an ſich 
gezogen, als ein so oder zocjährigers weil deſſen 
härtere und fpecifißed ſchwerere Wurzeln auch einen mit 
ſchwerern Theilen vermiſchten und angefuͤllten Nab⸗ 
zungsfoft an ſich ziehen, aus welchen nach der Größe ' 
bes Baums allezeit ein ſftaͤrkeres ober dichteres Wachs⸗ 
thum erfolgt *). Wir finden diefeß auch fogar im 
thieriſchen Reich. Das Slut iſt der den Rindern lichã 
ter, bünmer und waͤſſerigter, fogar ihre fehlen Theile 
—— old Bei ben Mi, Gier obaiten 
derten Saͤfte haben mehr Floſſigkeit, und weniger Kon · 
ſiſtenz als bei den Alten. Davraus laͤßt ſich nun leicht 
begreifen, daß auch in der Jugenb das Baba 
ki Spieren und langen leichter ſorcgehe | 
“ $, 109, nt 
Ein fo muß die Vermiſchung der Rabeungöhife 
hei einer jcun Wine ie tinem sn Verhaͤle⸗ 


X DI 
N Selle, Seelen. "Sue 1779. | 
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48 11 Rap. Wie bekemmen Pflanzen Näprung? 
niſſe der Theile gegen einander geſcheben, tern’ biz 


Erbe eine rechte Fruchtbarkeit erhalten fol. Erſaͤuft 
nicht eine allzu große Näffe alle diejenigen Pflanzen, 


. die eine Waſſerpflanzen finb ? Und macht nicht altzu 


vieled Salz die Erde unfruchtbar? Huch allzu viele 


Hige und auszehrende Winde bindern das Vachsebum 


er Pflanzen. 





Cap. XI. . 
Wie bekommen die Pflanzen die 


Nahrung? Bu ae 


| J J Sortſetung 





23 
J 


91 ıro, 


| Yon dem Vor hergehenden iſt gejeigt worden, bag die | 


Ernährung und das Wachsthum der Pflanzen ein viel 
anfosnanengefetstercd,Befchäfte ſei, al man fich gemei⸗ 
nialich vorſtelſt, wenn man das ganze. Gebaͤude der 
Gewaͤchſe fuͤr ein feines Gewebe von Röhren hält, in 


— 


denen der Saft von der Wurzel binauffkgigt, ı und durch 


ſeinen Zufluß einen Theil nach dem andern erweitert. 
Wie #8 eigentlich damit zugeht, iſt noch! bis jetzo keines⸗ 
weges ausgemacht; ich will mich daher bemühen, ob ich 
nicht etwas dur Auflöfung biefer Frage beitragen kann. 


SE Le were 


il; Bob die Bepäife er Ruf 


| au der Ende un Amorphaci erpalten: Erime 


, 


en PH URS; I N 7. mehr 


ur UT } 


— 


u Föortfegung: EEE Tı 


che als ein Behälter.pder Magazin ber Nahrungs: 


ſaͤfte anzuſehen, da die Nahrung der Pflanzen nicht un» 
mittelbar aus der Erbe befleht; weil ein Stuͤck Erbe, 
die ausgelaugt und crocken gemacht wird, keine Pflanze 
m ernaͤhren faͤhig iſt, welches Helmont durch viele 
Verſuche wit Weidenbaͤumen bewieſen hat. ketztere 
aber, als die Atmosphaͤre, iſt gleichſam als eine Art 
von kurzem Inbegriff aller- irdifchen Körper anzufehen: 
unb Ariftoteles nennt fie niit dielem Rechte ein Weiner, - 
im. weine TR ai: Banedie. der Eede ergihen 


Kam, 

Die auf ber Dierfläche deb Bodens erzeugten ſal⸗ 
zigten Subſtanzen werden vom Than. und Regen in 
denfelben hineingefpühlt, Diele loͤſen alle oͤhligten 
- Seile, die fig unterweges antreffen, auf, und verwan⸗ 
bein fie in einen feifenartigen Saft, welcher außer Diefen 
Grundtheilen noch fire Luft enthält, Dieſer Saft wird 
in dem Boben aufgehalten, weil ein fruchtbares Erbe 
reich. dad Waſſer wie ein Schwamm einſaugt und auf⸗ 
haͤlt. Da nun dieſer Nahrungsſaft durch feine eigen⸗ 
thuͤmliche Schwere ſich herunterſenkt, von ber Warme 
der Erde und der Sonne aber wieder aufwaͤrts getrie⸗ 


ben wird: fo iſt er auf diefe Weile in einer beſtaͤndigen 


Bewegung, und wird alfo denen Wurzeln der Pflan= 
zen immerfort unter der Geſtalt eine? feinen Dunſtes 
zugeführt, welche ihn alsbald einnehmen, und auf biefe 
Beife die. ‚Pflanzen ernähren. Bu — 

52 $. 113 J 
Die Gary ob ai beim, Salı, Jeuchtig⸗ 
keit, und aubert Te 
en. 


” * nn 


72 vr. Rap. We bekommen Pflanyen Rafrung? 
Ahdpfen.“ Auch zwehelt Iugenhouß niche d durch 
Fiacakeit 


Gendieſelben Werkzeuge eine luftſoͤrmige 
. entweder in Luftgeftalt, ober: als eine: mit Luft bes 


ſſqwaͤngerte Feuchtigkeit zum Theil aufgenommen werbe, 


. ungen Pflanzen Bann die Einfaugung durch ihre WMur⸗ 

‚ln zur Erhaltuug hinreichen; allen haben ihre Blaͤc. 
ter, Aeſte und Zweige ſchon einen gewiſſen Umſfang, fo 
bedürfen fie noch eines ondern Nahrungsdeitrags, zum 
kraͤftig zu bleiben; eine Nahrung, bie fie aus der Yes 
mosphaͤre finden wüffen. Wasfte da nım finben, iſt Riche; 

kblogiſtiſche Spike, Beuchrigkrit, und die Puftseie 


| 22 6. 114. 
In der Erde befinden ſich demnach alle der lange Ä 
zur Nahrung dienliche jegt gemeldete Theile; aber 
nicht mur in einem ſehr verfchtebenen und fehr une 
‚ gleichen Berhäftniffe, fondern auch, ſowohl inder Erde, 
als mehr in der Atmosphäre, in einer unendlichen Ber: 
wirrung und Vermengung. Indeſſen läßt fich boch 
glauben, daß die Koͤrperchen jeder Art ihre befondere 
Eigenſchaft imd Natur behalten; die Waffertheilchen 
— 4.8. behalten die Natur des Waſſers, und die Salztheil 
chen die Natur des Salzes. J 
Dieſe Theile nehmen nun bie dazu geordneten und 
Beffinimten Werkzeuge der Pflanzen zu ſich, und ver⸗ 
‘arbeiten folche nach ihrem verſchiedenen Bau und Be⸗ 
duͤrfnie 
$. 115. 
Da nun der in der Erde eAemosbbaͤre uk 
liche Nabrungaſtoff bie gehörige Veſchaftenbeit erlangt 
Gas, fo Daß in Dickens Zuſtande Dem vahn wach the 


arten 72 


uch aueh, jegt erſt der eigendfiche Raum 
Weaiungefaft beigelegt zu werden verdient, und ihm 
alſo Die Piaszen füglich zu fich nehmen koͤnnen; fe 





wollen wir — ob fchon die Beflandrpeife, Die. bebei ,: 


in Wirkſamtrit geſetzt werden, viel zu fein And, ld 
Daß unfere Sinne fich von cheer wahren Natur untere 

sichten koͤunten, und daher in den innen Bau dr Gun 
— nice foimitgedeungen ab, an Ihe ud 
auffallende Erfcheinung erklären pn kim — dem 
ohngtalßtet. uns. ferner ‚bemühen, zu unterfuchen: 

durch welche Kraft der —ã* feine mau - 


nichfaltigen Veränderungen. in denen Planen | . 


erhält, unb wie jede Pflanzengattung das zes 
ihrem guten Fortkommen erforderliche, und gehoͤ⸗ 
rige Verhaͤltniß von Nahrungsſaͤſten empfaͤngt, 





Böden Summe dringen koͤnne · | 
., J $. 116, 

"Bu dem Ende soil: ach tine kleine Schrife, über 
die eigentliche Kraft, wodurch MRahrung unb Beger . 
tation gefchieht, zum Grunde legen, barinnen bee. 
uugenannte Verfaſſer folgende Grundſaͤtze annimmt. 

Mile im Mlangenweiche, fo wie amb ini chierb· 
ſWen, Drißted in Diefer Schrift, gefibieht durch Dib 
(bung uud Proportion der Theile, burch Strultur 
Vechanismuſs, Organiſatien u. ſ. w. | 


auch inwiefern ber Soft‘ bis in Die. Gipfel ber = 


Des erfte und wichtigfte Rebltat damen U chem. ' 


‚ober. Reizharkeit: aus Reizbarkeit feige Thätigkeit, 

unh alle. jene Erſcheinungen, die und im bie Sinne fal⸗ 

en, Srrillonf, Ba mn dw: . 
| augung, 


4 4 2. Kap. e stone any Hapang?- 


Aging, ‚pfonderung, . Veränderung u. f: w. find 
nichts als Folgen von: der Meljbarkeie der gablrigiges 
Bauten Sheile, ohne welche Eigenſchaft dw Förper-iim 
todten Stande bleiben würde: - --- 

Fortgaͤngige und ruͤckgaͤngige, enfaugenbe und 
ausduͤnſtende Kraft der Gefäße: ihre Zuſammenzie⸗ 
bung, alles koͤmmt von ihrer NWeisbarkeit, und durch 
+ biefe'entfichen wieder alle Veramberungen, welderin 
 Sefäßen und. Säften Beobachter werben. 

Allenthalben äußert ſich Bewegudz in Beföfeı, 
Einfaugung, Ausduͤnſtung, und afle diefe Verrichtun⸗ 

. Yen fichen unter "den Gefeken ber Reizbarkeit ober: un 
ger ben GSeſchen des belebten Drgamdund.. — 
$. 117. 2 

& viele Gegner, und bei denen mehr die viebe | 
yom Wunderbaren herrſcht, auch immer ber Beifarfef 
bei feinen Grundſaͤtzen finden moͤchte: fo glaube ich kei⸗ 
nesweges, daß er darin zu viel gewagt habe. Die Mei⸗ 
- Aungen einiger anderer berüßanten Ratıtforkber ſelen 
Bert mehr beflätigen.: | N 

ae $.. 118. En > 
Bi Die. Bei dem thieriſchen Beben ber gflanzen ange⸗ 
führten Zeugniſſe fuͤr die Empfindbarbeit derſelbem 


werden. bie Sache keinem Zweifel mehr unterwovfen 


ſeyn laſſen, und irb habe wicht noͤthig ſolche bier noch⸗ 

mals zer wierder holen. ri. 
De alfo: den: Pflanzen bie: Empfiodbarkeit nicht 
kaum flreitig gemacht: werben ; fo wird ee bei Reighar⸗ 
‚vos no. wiel weniger: der Sa ſn da beibe: ſo il 
einander 


» v 2 
\ N 


pi 


‘ 


cunber verbinden find, “Daß €&, ieie der große Ras 
mitsrhder :Bonnet *):ſeldſt geſteht, eine große 


Borefegung 0275 


Ghibierigfeit it, die Wirkungen der Empfinbbarkeit, 


u. den Wirkungen der- Neizbarkeit zu uncerſcheiden. 


: Ban’ indeß meinem Endwecke naͤßer zu Toummen, 


abi der Sache noch mehr Gerlßpei zu verfhaffen, 


ME ich noch einige. Zeugniffe für die Vabrbeit dieſes 


u beruͤhmten Naturſoeſchern herholen. 
A | 19 


Vein gerrn von Haller a, iſt die je Reh 


keit der Srundftoff, woraus dag Thier befteht, und der . 


| Ihe das Leben gibt. Eben dieſes iſt nach der Mei⸗ 
Ring einiger anderer Naturforſcher auch auf die Pflanze 
anumenden, obgleich aller bie Reizbarkeit der Ger 
wichſe nicht hat zugegeben. Es find aber bereitd auf 
e dem fibon Angeführten fo viele Thatſachen bekanm 

de dab Dafeyn der Reizbarkeit im Gewaͤchſe erweiſen 


N 


daß es Feinen Zweifel mehr unterworfen iſt. So hat 


inter andern Gmelin, in ſeiner Strettfcheife pe bie 


Beitmic, ſolches hinlaͤnglich bewieſen. 
yo 2 6... 120, . 


Fan 


ie die Reizbarkeit der Pflanzen geſchrieben, und ſol⸗ 
chiin den Obfervations fur-la Phyſiqus fur lmi- 
ſleire Fe. par Rozier d. A. 1788. eingeroͤckt dar⸗ 


Chen bar v. Smith ie Befnbene Mbadblum 


Inhen tr Werbenßt, daß jeder eimelne Thei der Manze 


ine gaͤbiſſe Retzbarkeit beſtzt, u ein Tpat:reip 
barer als ein anderer ſer· un 
ET N re mir gz. 1 


aD Kan vente —* ziert“ — * 


— 


16 11, Rap. Wie beßomnen Pfänzen Nahrung 7 
BIS 121 


J wich der in ber Sotait ach (0 febe verdient ge=, 
matbte D. 3: G. Gleditſch geſteht, daß eine von dem; 
Onupteigenfhaften der Planen, die man Keisbarkeie 
neun , Diefe mit den. Thieren gemein haben, Köfkteine,. - 
fagt ex ferner, den Gemwächten bie Reizbarkeit von be: 
großen, Werkrieiſter der Matur ganz eigentlich on, 
hauptſaͤchlich deswegen gegeben zu ſers, damit ſie i 
ihnen ben Grund ber mancherlei Bewegungen ausma⸗ 
eben ſoll, dergleichen In ihnen und durch fie zu bovir⸗ 
ken möglich find. Die innere Bewegung der Gewaͤchſe 
befördert aber, fest er noch hinzu, fowohl die ollge⸗ 
meine und beſondere Zubereitung und Abſcheidung der 
ſo ſebr verſchiedenen Rahrungsfäfte, als auch Kst, 
> a8 Wachsthum der a 
/ 12 
Dieſe und noch mehrere Zebechimen * Ver⸗ 
ſuche berühmter Ngxurforſcher, uͤber die Wirkpigen 
der Neizbarkeit, machen es demnach hoͤchſt wahrſchein ⸗ 
lich, daß jede Pflanze ihren beſondern Nahyungsſtotf 
nach dem verſchiedenen Grabe der Reizbarkeit bekomme... 
Denn da jede Art in ihrer-Struftur von einer andern im 
seraifien Oeidten ahweichet und jede was einemd bat, 
ſo muß nothwendig auch eine reijharer ſeyn als bie.ama. | 
dene. ODieſes Finbes ſelbſt bei den Tieren ſtatt Da⸗ 
her mag, auch viellricht Das Ernaͤbrungsgeſchaͤft niane 
cher Wangen viel einfacher. vor ſich gehen, als hei 
andern, unb daher auch um Theil die oͤſtere und man⸗ 
nichfaltigere Veraͤnderung dep. Säfte in Damen. Plan 
JR, : un ber basane fo rs berieben « Bermae 
"Ss 123. 


} 





Seerſetzung - 222 
a 6. 123. | 

“ er enee De Neizbarkeit durch ein eifenbet 
Willst muß erregt werden, fo laͤßt ſich leicht Denken, | 
vo) aid unter den Nahrungscheilen einigemehr Reiz 
auf Das Gewaͤchs erregen mılıffen;} als andere, pre - 
nerſchiedene Natur und Eigenſchaften beweiſen ſolches. 


ſie auch unter den uͤbrigen Beſtandtheilen am 


bäufigfien. bei Pflanzen geftuben werden, und bie Frucht 


barkeit am meiften befördern. "Dan weiß aber auch, 


Daß allzu vieled Salz die Erde unfruchtbar mache und 


u viel fire kuft die Pflanzen toͤdte, welches eben in 
allzu ſtarken Reize feinen Grund bat. Dadurch 
Jaͤgt ſich auch erklaͤren, warum das Richt denen jungen 
Vflanzen in eben Dem Maaße nachtheilig, als ed den 
erwachfenen heilfam iſt. Das Licht, das für Die Ge⸗ 
wächfe ſehr reizbar iſt, befördert dadurch die beffere 
Subereitung unb deu Ihnlanf der Säfte ; daber diejeni⸗ 
gen immer beſſer auöfehen, fo im Freien wachſen, als 
Die, fo tm dunkeln Ziinmer ihr Leben genießen muͤſſen. 


Ans dirſen Bemerbungen glaube ich mun.. ohne 


beim. 116. gugeführeen Brunbfäge des ungenann> 


ten- Verfaffers in Ermägung zu sieben, mit vide _ 
Wahet ſcheinlichkeit behaupten zu koͤnnen, daß daß einer 


beven Pflanzengattung eigenthuͤmliche Verbaͤltuiß von 
Nahrungsſaͤften non dem ‚werkihiebenen Grade ihrer 
Reijbarkeit abhängs, und daß fie nach eben dem ver- 


fbidenen Grabe der Reigbarkeit auf fo afbiedene J 


Art veraͤndert und verwandelt werden. 
3 | $ I 24. 


, 


|?) Jh ‚unter biefep. die Salzigten Theile und die fire | 
— Bieignigen, fo für Die Pflanzen am veizbarften ſind 


ur 


*): Wenn :man eine enge Glasedhee, die wegen 


6. 124. | 
Ans eben dem Grunde wuͤrde ſich auch un Theil 


daß Auffteigen der Säfte erklaͤren laſſen, wpräber 


2811. Kap. Wie:bekvnimen Pflanzen Nahrung ? 


noch fehr verſchiedene Meinungen varhanden ſind, Bazy 


unter ich aber nur folgende, anführen will. 3J 


blaſen beitragen, die er in den Gefaͤßen der Bflafizen 


wahrnahm, und von welchen er glaubt, daß ſie ſich 
ausdehnen und wieder zuſammen ziehen Mmäffer, "je _ 


nachdem die Kälte und Wärme der Luft abwechſelt. 
Yo .. · EL Zen Ze .* — eh , Fr x 
A G 125. : 8 


BGedanken Fam, daß die Säfte auf eben die Art in bie 
Höhe fiegen, wie die Feiichtigkeit in dem Haarröhts 
chen *) aufſteigt. Dieſe Wirfung der haarfoͤrmigen 

BE > 


ihrar engen Defnung ein Haarroͤhrchen heißt, in 
ein Gefäß mit Waffer ftellt, fo macht die anzier 
hende Kraft des Glaſes, daß ſich das Waſſer erft 
inwendig in den Seitenwaͤnden der feinen Nähre 


etwas emporhebt — mie überall das Waſſer ig 


einem Gefäße an den Seiten ein wenig höher ſtehe 
ald in der Mitte; — nachmals hebt die anziehende_ 
Kraft der Waſſertheilchen untereinander, auch in 
der Mitte des Roͤhrchens wieder das Waſſer ſo 


hoch, daß es dem am den Deitenwuͤnden beinahe 


gleich koͤmmt; nn dieſen ſteigt es nun abermals 
hoͤher, und das in der Mitte folge nach, fo daß 


ſteigt. 


/ 


das Waſſer allmäplig. in den Rehrchen immer 


Glaͤdlicher war. Bierinnen Hales, der auf die 


2 Mafphiähi glaubt, doh das Meiſte piegu die Sup - 


ı .. — - an 


J 
| 


ie 


Esiefesun PTR 8 


ahhechen wird beriepiäm Maft —e mie 
ſich daS Waffer und bie. Subflanz, woraus 
5* zuſammengeſetzt ſind, einander anziehen. 
Taylor hat uͤbrigens in denen Philofophjcal " 


Transaftions N. 368. gut bewieſen, " ſtark das | 


Sol, und Daffe einander nt 


"Da aber dasjenige, | * eh hicher baarrhhecler 


Zieht, darinnen ſteben bleibt, und nicht weiter befoͤr⸗ 
dert wird, fo ſchreibe Hales denen Blaͤttern eine aroßk 
Saugkügskraft zu, und. hat gut bewieſen, daß 


die Blaͤtter eines von den Mitteln ſind, deren die 


furr, ſich bedient, den Saft in Bewegung zu ſetzen, und 


daß das Einſaugen mit ihrer Zahl und Größe in volle 


konmmenem Verhaͤltniß ſteht. Allein, dieſe Werkzeuge 

ſagt Bonner, aus ben angeffellten Verſuchen 
mit den Thraͤnen des Weinſtockes nicht die Hauptur⸗ 
pa, föndern nur Huͤlſskraͤfte zu ſeyn. Ueberdies iſt 


übjahre der Gaſt hei allen Bewächfen in der 


fen Bewegung, ob ſie e gleich noch keine Blaͤtter 


rer haben. . 
Auch der Druck der Armodphaͤre meint Bone 


iſt nicht hinreichend, den Saft in den Gipfel der hoͤch⸗ 
ſten Baͤume zu bringen. Welche geheime Kraft, fast 
er ferner, bringe ihn alfo Bid zu dieſer Höhe? dacd - 


hoch gewiß fep, daB der Saft weder in den Te 


denen Heften noch Blättern in die Höhe fliege, obgleich - 
ihre Gefäße noch offen find. Der Gaft fliege dem: 
nach in ben Holzgefaͤßen, nicht sie in den Hanrröhrchen. 
Folglich fen dieſes Aufſteigen die Wirfung eines gehei⸗ 
‚wen Spiels der Sfähe, | \ , 
127. 


we, 
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5 11.80 Deren an | 
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Dfne zu zu dem Alußerorbehstichen und Wunderba⸗ 


ren ſeine Zuflucht zu nehmen, bringe man lieber alle 


die ſchon befannten Urſachen, To unter andern im $. 88. 
bemerkt worden, gendu in Ermägung; nehme außer 


dieſen noch die Attraction, die ſich zwiſchen den Be⸗ 


flondeheilen des Fluͤſſigen befindet, und die durch die 
Nahrungsfäfte verurfachte Reizbarkeit zu Huͤlfe: 


indem wir auch in der That ſehen, daß das Wachs. 


thum der Pflanzen am ſtaͤrkſten iſt, zu der Zeit, wenn 


bie‘ möiften Salge in ihre Gefäße übergehen, nemlich 


im Fruͤhjahre daher wahrſcheinlich durch dieſe Salze 
die reizbaren Gefaͤße noch mehr in Wirkſamkeit und 


Thaͤtigkeit geſetzt werden, den Saft, auch ohne Bei⸗ 


bülfe der Blaͤtter, bis in bie Gipfel der hoͤchſten Baume 
zu bringen. Nimmt man ferner noch an, daR alle 
biefe Kräfte, in genauer und verbältnißmäßiger Ver⸗ 
bindung mit einander, auf die Säfte wirken müffen, 
und daß, wenn eine davon in ihren Wirkungen gehensng 
- wird, gleich einem Uhrwerke, auch zugleich der ganze 
Umlauf der Säfte mit. aufhört. Wenn man aus Dies 
kin Gefichräpunfte. ben Lauf der Gaäfte zu erflären 
ſucht, fo wird man fobann auch mit um fo iveniger 
- Schwierigkeiten einfehen lernen: wie und’ auf was 
Art die Pflanzen die Nahrung befommen, und 
. wie fih der Saft von den Wurzeln der Pflan- 


zen an erheben, und bis in die außerften Enden 


J ihrer Zweige fortbewegen koͤnne? 
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Zubereitung des Nahrungsfaftes inden 
Pflanzen, und.die Urfachen ihres 

/verſchiedenen Wachethums. | 
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. 6. 128. | ö 
Dar Saft, ‚den die Wurzeln ang der Erbe aufnehmen! 
ift derjenige noch nicht) der das Gewaͤchs und feine. 
Übrigen Theile, Stamm, Zmeige, Blätter, Blürhen 
und Früchte zu ernähren geſchickt if. Er bedarf einer 
ferner Zubereitung, wenn diefe Theile erzeugt und 


unterhalten werben follen. Davon verfichert uns 


nicht allein die finnliche Einpfindung, da der Geſchmack 
von dieſen Stuͤcken fo verſchieden iſt, und Blüchen 


und Fruͤchte nur nach einer gewiſſen Zeit zum Vorſchein 


kommen, da der Saft mancherlei Veraͤnderungen 
erfahren muß: ſondern ed überredet und auch Die Vers 
munft, daß mit Dem erdigten Safte, den die Wurzeln 
auffangen, zuvor manche kaͤuterung muͤſſe vorgegan⸗ 
gen ſeyn, ehe ſein wilder Geſchmack in den milden und 
angenehmen, der ſich in ben Frůchten iigt, © verwan⸗ i 
delt worden iſt. | 
6.1 29. 
| Mas iſt num das wohl für eine Veränderung; | 
worauf kommt es, da es dad Anfehn hat, daß die 
. Bhanzen vermoͤge ihrer befondern Struktur daß Ihtige 
dazu beitragen, den Saft zu verändern und in fo ver⸗ 
ſchiedene Arten w verwandeln; worauf kommt edan,. 
© | = daß 


83 132. Kap. Zubereltung des Nahrungsſaftes 
daß der Nabrungsſaft nicht in allen Gewaͤchſen einer les 
iſt, daß z €, die einen geſchwinder in ihrem Wachs— 
thume als bie arıberen fortgehn, daß fie frühere und 
auch beflere Früchte hervorbringen ⸗ 


.. ‘. 1 39% ' 
Bei der Zubereitung des Pflanzenſaftes komme 
erftlich hauptſaͤchlich mit /auf die Herzufuͤhrung deſſel⸗ 
"ben an, daß der Saft fo oder anders beſchaffen iſt. 
Mon kann es daher als eine Regel annehmen: ie ſtaͤr⸗ 
ker der Zug oder das Saugen ift, deſto flüffiger iſt 
der Saft im Gewächfes je flüfftger der Saft iſt, deſto 
geſchwinder iſt das Bacherpum des Stammes, der 
Zweige und Blaͤtter; je langſamer aber dieſer ſteigt, 
deſto mehrere und beſſere Fruͤchte werben alsdann er⸗ 
zeugt, weil der Saft mehr: Zeit gehabt hat, ſich in dein 
Pflanzengefaͤhen auszuarbeiten. Die Gewißheit des 
Erſtern ſiehet man daraus, weil, wenn die vorzůglich⸗ 
ſten Werkzeuge des Saugens vorhanden find, ich will 
ſagen, wenn das Gewaͤchs feine Blätter bat, der. 
Saft des Stammes weit fluͤſſiger iſt, als wenn e 
derſelben beraubt iſt. Ich ſchließe daher: je mehr 
anſaugende Werkzeuge es gibt, deſto ſchneller iſt die 
Bewegung. Die Bewegung iſt aber bei Flüffigen Din» 
gen orbentfich eine Hinderniß, daß fie füch nicht genauer | 
vereinigen und verdicken Eönnen. Je ſtaͤrker alfo der . 
. Bug iſt, deſto Flüfiger if der Saft. Das Andere : 
lehrt die Erfahrung. Wenn wachſen die Gtengel, .) 
. Blätter und Zweige Burtiger, als zur Früblingszeit, 
mo der Saft noch am wäfferiaften iſt? Das Driete 
crhellet daraus, weil wir ſehen, daß alle Pflanzen zu 
⸗ der 


La — —— 


— 





in den Pflanzen: a J B3 J 
ve Seit; ; da ſte Fruͤchte bringen, einen mehr tichrigen 

Saft, als fie fonft zu haben pflegen, mit ſich führen, 
Ein: klebriger Saft kann aber, : wenn fonff die Anfaus - 


gungskraft mie vorher iff, nicht fo geſchwind als ein 
fan ler in den Befäßen, den Gewaͤchſe ortgehen. | 


J 3 131. | 
Wenn num die Fluͤſſigkeit des Pflanzenſafts uner 


andern beuannten Urſachen von der anziehenden Kraft 


der Haarroͤhrchetr und deren Menge abhaͤngt: die Frucht 

aber von der verminderten Fluͤſſegleit des Safts; ſo 
erkennet man, daß die Zubereitung des Pflanzenſafts 
zuerſt auf der Kraft der anſaugenden Merkzeuge beruhe. 


‚Sem es nun dergleichen anſaugende Werkzeuge gi, 


deſto geſchwinder geht der Saft, und ſo iſt er zwar 


ader deſtoweniger iſt er es in Auſehung der Fruͤchte. 
Sollen dieſe erlangt werden, ſo Bann es nicht anders 
ad durch eine gewiſſe Verminderung der Fluͤſſigkeit 


des Safts, und zum Theil durch Zerſtoͤhrung der. Übers = 


fügen Saugungsgefaͤte geſchehen. 
Hiernaͤchſt liegt xR auch an der Beftdapfenbei 


derjenigen Gefäße, mie welchen Die Pflanze ihre Nabe ı | 


Yang zu ſich nimmt," daß der Saft, det zu ihrem Une 
terhalte und zur Erzeugung ber Rrüchte dient, woh 
Wereitet werde. Denn jemehr dieſe anfaugende Ges 


füße geoͤffnet find, um fo reichlicher wird zwar der 


| Robeungsfafe zufließen koͤnnen; aber: je dichter und 
enger fie die Natur gebildet hat, deſto feiner und gerei⸗ 
—— wird auch der Saft ſeyn muͤſſen, mithin wieder 
Di geist. ſeyn, in die Miſchung einzugehen 
"32 | weiche‘ 


— 


| 
mn Anfehung der Zweige und Blaͤtter zubereitet geuug, 


LE 2 5 
. \ ı 


1 2. Kap. Zubereitung bes Nüfemgsfafies \ 


| weche bie Beſchaffenbeit der Fruͤchte erſordertz daler 
die große Verſchiedenheit derſelben vorzuͤglich den ſo 


ſehr verſchiedenen Geſchmack der Fruͤchte zuwege einst, | 


$ 132, | * 
Der andere Grab der Zubereitung bed Nabrungs 


file gefchießt in den Knoten der Gemärhfe, two er 


aufs neue filtrirt und alſo immer mehr geveinige wird. 
Was Knoten find, darf ich wohl nicht erſt erklären, - 
Es find die Stellen, mo ein Aſt an dem andern anſteht. 


5 Schneidet man dafelbft durch, fo bemerft man, wie - 


die Gaftroͤhren gedrungen, verwirrt und auf eine folche 


Arrt fortgehen, daß der in ihnen fich bewegende Saft 


nicht nur aufgebälten, fondeen auch von manchen: 


' gröbern Theilchen befreiet werden muß. Diefe Filter 


ration wird fo oft wiederholt, fo oft der Gaft. durch 


| \ einen engen Knoten fleigen muß. Es iſt mithin Teiche 


zu errarben, daß er dadurch um fo viel reiner und 


fustifer werben müffe, fe öfterer er feinen Durchgang: - 
durch folche Knoten genommen hat; nicht nur feiner, 


und von geöberer Materie befreit, fondern auch, da 
er in diefen Stellen gepreßt und ein jedes Theilchen bene 

andern dadurch näher gebracht wird, inniger dereinige: 
Poch wie in den Drüfen det Wurzel und Rinde nue _ 
ein Anfang der Filteration gemacht wurde, die im den 
Knoten fortgeſetzt und vollbracht wird: alſo Bebaugee- 


ich auch, daß in den Knoten nur der Aufang der Vers 


miſchung md genauern Bereinigung des ſalzig⸗ phlogi⸗ 
ftiſchen Weſens gemacht, dieſelbe aber dermittelſt der 
Digeſtion oder Verdauung in ben Gliedern des Ga 
win, worunter ich —— Spell — einer Vflante 
berſtebe, 


> 


| 
j 


in den Planen. 0 s⸗ 


verſtebe, welche ſich zwiſchen zween auf einander bel⸗ 
genden Knoten befinden, fortgeſetzt und vollendet wird, 

Dieſe Slieder find min nach meiner Meinung nichts 
anders als Digsfliond- fo. wie die Knoten Filterations⸗ 
Gefäße. Wird der Saft in diefen auf mechanifche Art 
durchgearbeitet unb gereinigt , fo wird er in jenen auf 


eine mehr chimifche Weile durch Luft und Waͤrme, wel⸗ 
che ihm von allen Seiten Beitommen Tann, bearbeis 


et, zaͤrter gemacht und in eine neue Wifchung verfeßt, 
Und eben Da.ifl es ohne Zweifel, mo das phlogiſtiſche 
Bellen aus der Euft, — an deffen Eingange in bie 


Gewaͤchſe oberhalb-der Erde niemand zweifeln kann — 


Ach zu dem falzigeh, das aus der Erde kommt, ges 
fellet, und mit demſelben vermaͤhlt die naͤchſte Anlage 


in den Bluͤthen, Saamen und Fruͤchten, auswacht. 


BEN 9. 133. 2 
Hiebei lehrt uns noch die Erfahrung, daß der 
Gaft nur alsdann geſchickt iſt, Blumen, Saamen 
und Fruͤchte zu erzeugen, wenn enwerſchiedenemal 
diicch die Seperatoria und Digeſtoria bindurch gegan⸗ 
gen iſt. Daher tragen micht nur gar zu junge Baͤu⸗ 
we nicht, weil ihr Saft noch nicht genugſam ausge⸗ 


‚ arbeitet werben kann; fondern die alten und hoͤchſten 


Bänine, oder doch Die äußerfken Zweige, ivo der Saft 
bereits durch Die mehreflen Knoten gegangen iſt, tra⸗ 
den Die beſten und meiſten Fruͤchte. | 
Was für Vorzüge haben denn wohl: diefe Stellen 
vor denen, bie Dem Stamme näher find? Keinen, ald 
Daß der Saft mehr - gereinigt und beffee gemifcht HE! 
—T— nwar das udn, al menn der fee, Ben 
3 der 


86° 12. Kap. Zubereitung bes Mahrungsfaftes- 

x ber Luft und Sonne ben mehreſten Antheil -babei babe, 
daß die äußerften Früchte bie ſchmackhafteſten und befterz 
find. Ob man num gleich der Luft and Sonne ihre 
Birkung nicht abfprecben kann, ſo iſt doch unlaͤugbar, 
Daß Dieled alles noch nicht gureichend if, gute unb.volls 
kommne Früchte befonrzubringen, 

Ein junger Banm, 109 die-gehörige Anzahl ano 
ten noch nicht if, kann Luft und Sonne haben, und 
bringt dennoch nichts; ja die Leute, die einen. Kbarfen-_ 
Gecſchmack haben, verfichern, daß die Frucht vom 
‚einem alten Baume, der im übrigen gefund, di, weit 
' milder, als bie von einem jungen Baume fey, ob fle 
. ſchon übrigens in einerlei Boden und an der Sonne ° 
ſtehen. "Ein Efpalierbaum genießt nach allen feinen 
Zweigen Luft und Sonne auf einerfei Weife, dennoch 
“aber follen die von dem Stamm entfernteften Fruͤchte 
allezeit Die beſten ſeyn und fich wegen ihrer vollfommes 
nen s ikdung am laͤngſten balten, 


W * g. 4. 
Ich berufe mich Hier auf das, was bie Kunſt fe 
- wohl zur Vermehrung ald zur Berbefferung der Früchte 
7 sirthun pflege. Man oculirt, man pfropft, inan bes 
ſchneidet die Bäume, und alddann ficht Die Frucht ded 
‚neuen Wuchfed, wenn gleich ein Reis von einerlei Are 
auf das andere geſetzt worden ift,  berienigen, welche 
der Stamm vorher brachte, kaum noch ahnlich. Was 
on bewirkt aber in diefer-Rückficht das Pfropfen und Deus 
\ liren anderd, als daß fich ein neuer Knoten anſetzt, 
welcher, weil bie Saftröbren in demſelben viel. vers 
wirrter, als miten audi ſind, ſtatt vieler andern 


t 


en a m 


Inden: Haan U 

"dar. "Und was geſchieht durchs Beſchneiden? Ge⸗ 
| nf nichts anders, als daß die Knoten in kurzer Zeit 
_Werielfältige werben; und ſo fegt man dad. Gemäch® 
Pig in den Stab; Dice und gute Fruͤchte m 
$..135. 


Endlich sibe es noch eine andere art, wie man oo, 
de Früchte yermehrt... Gie beſteht darinn, daß die 
Smeige eines Baums gebogen, gedreht, gezwaͤngt und 
genoͤchiget werden, anders zu wachſen, als es außen 
dem geſchehen wuͤrde. Es hat dieſes ſeine Richtigkeit. 
Der Grund davon liegt darin, daß der Saft in ge⸗ 
krunmten Zweigen langſamer gehen muß, ais er in 


graden zu thun pflegt, und dadurch wird die * L | 


ton oder Abſonderung befördert, denn ein Fluß, dere 
vetſchiedene Wendungen nimmt, wird allezeit mehr 
„$rdifcheß als der, welcher grade fortſtroͤmt, abs 


ſchen. Es kann überdied auch die Digeſtion beſſer 


vonſtatten geben, teil eine langſame Bewegung 
ki derſelben allemal beſſer und vorchelbaſter, aa : 
eine geſchwinde if. | 
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— cap. xin. 
Waſer, Wärme, Licht, Luft und en u | 
dder die Elemente der Pflanzen. J 


6. 136. —W 
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Ban die Nahrung der Pflanzen beſteht, * fie. | | 


Mi an de Erbe um Anmosphäe erhalten, md. 
| er Te) Sue 


88 13. Kap. Waſſer, Bi, fick, Luft, de 


felbige⸗ nach ihrer verſchiedenen Struktur und Be⸗ 
duͤrfniſſen zu ſich nehmen, und wie der eingeſogene 
Saft in ofle Theile der Pflanzen dringen, und auf 
. B; verfibiedene Art gubereitet, werben kaun, rc. sE 
A den vorhergehenden Kapiteln dergethen und dewie⸗ 
fen worden: on Be 

| 6.1 31. 

Weil aber die Gewaͤchſe keine fortſchreitende er 

wegung befigen, fo können fle ihre Nahrung nicht wie 
die Thiere aufſuchen; und weil fie mit keinem Behaͤlt⸗ 

niſſe zur Aufbewahrung der Nahrungsſaͤfte verſehen 
Mind, fo muͤſſen ſie nicht allein alles das zu ihrer Er⸗ 
Baltung Nothwendige an dem Orte finden, mo fie bes 
feſtigt find, ſondern auch imnierwährende Nahrung 
auf ihrer Dberfläche 'einfaugen, fobald ein geiviffer 
Grad Wärme ihr Wach ethum belebet hat. Da alfo. 
Die Gewaͤchſe nun mit der Erde und Luft in Berührung 
ſtehen, ſo muͤſſen fie alles, was ſte während ihrer Le⸗ . 
hensdauer brauchen, in der Erde und der Luft finden. 
Es wird daher nothwendig ſeyn, diejenigen Elemente, 

die zum Wachsthum der Pflanzen unentbehrlich ſind, 
ecwas genauer zu unterſuchen; da zumal Auf ihren ' 
wohlthaͤtigen Einfluß dad ganze Wohl eined Gewaͤchſes i 
| berubt, und ohne ihre gemeinſchaftliche Wirkungen 
ein Gewaͤchs weder keimen, noch ww enäpren und : 

wachſen koͤnnte . 

6G. 138. 
Die Elemente ſelbſt ſteben in einer. o — | 

Verbindung untereinander, daß es unmöglich ſeyn 


„woche, eines derfelben von dem andern zu ki 
oodohne 





en ya 


- ober Die Elemente der Pflanzen: 89 


ohne dad ganze Werl der Natur zu zerſtoͤhren, oder 


Am wenigſtens den Endzweck feiner Beſtimmung zu 


iatziehen. Ohne Luft imd Feuer kann dad Waſſer 
wicht beſtehen; das Feuer verloͤſcht, wenn es nicht durch 


die kuft unterhalten und ernährt, wird; bie Luft kann 
ohne die Waͤrine nicht wirken; und die Erde wuͤrde 


vergehen, wenn ihr eine® der übrigen Elemente entzo⸗ 
geh werden role. ü Ä 


- $. 13% | | 
der große Einfluß der Elemente auf das Ge⸗ 
waͤchsreich, laͤßt ſich aber um ſo deutlicher aus der 
Witterung abnehmen. Dem unter der Witterung 


verſtehe ich nichts anders, als die auf einander wirken: 


den Elementarkraͤfte der Waͤrme und Kaͤlte, der Luft 
ud des Waſſers; Die ſodann alle die afmosphärifchen " 


‚Stränderungen, ald Regen, Thau, Gchnee, Winde; 


Kerl, Froſt, u. dergi. berborbringen, und die um 
ſo Rürter auf den Exrdförper wirken, jemehr ober 


Weniger durch ihre jedesmalige Anhänfung oder Ver⸗ 


Minderung ihr nothwendiges Gleichgewicht ‚erhalten, 
gder ober aufgehoben wird. 


$, 140. 
* aber u atmosphaͤriſchen Etementarkraͤfte 
de eigentlichen unmittelbaren Werkzeuge ber, zur Here 
vordringung und DBervollfommmüng aller 'erneuerter 


Belen, immer bereitiwilligen Erde find, Died wird der 


aufmerkſame Beobachter der Natur nicht verkennen. 
3a, 'jedermärm kennt fog.. den: mächtigen Einfluß, 
ben ſie auf bie: Fuchchaken oder Mifwahs baten 

55 
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"90 13. Kap. Waſſer, Waͤrme, Licht, Luft, Erde, 


und leider iſt die Erfahrung bei letztern, allen lebendi⸗ 
gen Geſchoͤpfen fo traurig, wenn durch einen regelloſen 
Gang, der ſonſt fo fruchtbare Schooß der Muttererde 
verſchloſſen bleibt, und die bluͤhenden Laͤnder durch 
Theuerung und Bungersnoth heimgefucht werden. | 


Ä $. 141. 

Der Einfluß der Witterung iſt demnach ſo groß, 
daß man mit einem’ Worte fagen kann: ohne Witterung 
wäre kein Wachsſsthum. Gchon ein alte8 vom Theo⸗ 
phraft noch überlieferted Sprichwort ſagt eben dieſes, 
daß nicht die Erde, fondern die Jahreszeit die Frucht. 
harkeit zuwege bringt, welches .eine von ber Er⸗ 
fahrung ewig befkätigte Wahrheit enthält: denn es iff 
klar, daß das glückliche Wachsthum nicht ſowohl von 
der Erde, vom Bearbeiten, vom Duͤngen abhaͤnugt, 
fondern vielmehr von der richtigen Bemperotur dee . 
Jahreszeiten, von der Belchaffenbeit des Luftkreiſes, 
von der Warme, von der Feuchtigkeit, von der Aug- 
theilung des Regend in gemiffen Umſtaͤnden und in 
gewiffen Monaten, von der Richtung, Starte und 


Dauer der Winde, ıc. 


In dieſer Nückficht kann man überhaupt fagen, 
daß ein. Jahrgang gut iſt, wenn der Winter ſehr kalt 
ift, vielem Schnee hat, und übrigens trocken iſt; wenn 
das Frühjahr zeitig eintritt, mit warmen Regen und 
| fanften Binden; wenn der Sommer fehr warm, mit 

noͤthigen Regen darzwiſchen, und endlich ber Herbſt 
temperirt, mehr tropfen ald.naf if. 

Im Gegentheil, wenn der Winter feucht und 
gelinde R, das Bribiahr fast, kalt, und it Be = 

| | eif 


/ 


= 


DW 
| 
} 
| 


= 


Herbſt regnigt und trocken, ſo wird eine ſchlechte 
Erndte erfolgen... Duͤhamel gibt uns unter andern, 
dieſe Bedingungen zu beſtaͤtigen, viele Beiſpiele. Die 
Kornerndte war: im Jahr 1740 ſehr ſchlecht, weil“ 
1) viel Saat in der zu weichen Erde verdarb, 2) 
vieles davon durch die ſtarke Winterkaͤlte zu Grunde 


gieng, 3) das uͤbergebliebene gar Feine Schoͤſſe trich, 
4) der Brand gegen das Ende des Fruͤhlings noch drein 
Fam, und 5) die Aehren außer der Zeit zu fehr von. 


abwechſelnder Sonmenpige Anrütgepalten und ausge⸗ 
trocknet wurden, 


Dagegen. war bie Erndte im n Jahr 1744 auf, 


weil die Sant vor eingetretenem Winter gut aufgegan⸗ 


‚gen wars fie wurde weder von ber Naͤſſe noch Kalte 
befchadigt, trieb im Winter brav Schöfle,. wurde 
durch Die Fruͤhlingsnaͤſſe ſtark, und erhielt ſich bei der 


darauf folgenden Duͤrre dennoch ſchoͤn — denn keine 


Pflanze kann die Duͤrre mehr ertragen, als das Ge⸗ 
treide; — gegen die Erndte, und in der Erndte wurde 
es warm und trocken. Ä 


So viel von dem Einfluſſe ber Witterung auf daß 
Gewächsreih. Wir wollen nunmehro bie Elemente 


Be jedes nach feinen verfchiedenen Eigenſchaf⸗ J 


ten, Bu lungen und Dugen, | in aconomiſcher Bine 
betrachten. 


ober bie Eiemmte der langen. | | si u " 
mef und Nebel, der Gommer kalt und teoden, dee 
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Dom Waſſer und deſſen atmosphaͤri⸗ 
ſchen Veraͤnderungen. 





§. 42. ' Eu x 


Das Waſſer , in ſo fern es als Aufloͤſungẽmittel der 
Nahrungsbeſtandtheile der Pflanzen betrachten wird, - 
iſt der Grund alles Wachsthums, fo wie die Waͤr⸗ 
me die Seele alles deffen, was lebet, if. Allein. und 
für fich betrachtet, ift aber erfiered Element kein Nab⸗ 
zung&mitsel fir Pffanzen , und macht keinesweges das u 
Wachsthum aud. Wenn diefe beiden Eiemente uͤber⸗ 
“mäßig oder zu wenig find, fo wird die Deconomje des 
| Wachsthums geſtoͤrt. Maͤßige Feuchtigkeit und Waͤr⸗ 
me, oder von beiden etwas mehr als gewöhnlich, ma⸗ 


© eben Ueberfhuß; Daher fic bie außerordentliche Arychts 


barkeit der Antillifchen Inſeln, der Gegenden ded Nils, 
und überbappt des ganzen beiffen Erdſtrichs, erklaͤ⸗ 
ren läßt; ausgenommen, daß eine Theild Die übers . 
maͤßige Hige und Naͤſſe Saulniß perurfacht. . 
$. 143. 
08 der beruͤbmte Botaniſte Micheli, Die im 
Jahr 1715. zu Padua herausgekommene Zergliede⸗ 
rung des Waſſers geleſen, ſo ſtellte er verſchiedene 
Verſuche an, die ihn beredeten, zu glauben, daß nur 
das Waſſer allein die Pflanzen ernaͤhre und unterbielte. . 
| Dick Meinung erregte » viel Aufſehen, daß. fie zuletzt 
von 
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yon den groͤſten Philoſophen gebiligt wurde. Unter 
belchen, die, mit Micheli gleiche. Meinung hatten, vers 
dienen vorzüglich Lord Baton, Helment, Bople, und 
mer den neuern Eller, Euler u. a. m. angeführt zu 
‚ werden. Alle ditfe glagäten, TR dad Waſſer die ei⸗ 
gatliche Wahrung augmarhe, ib wollten es dabuych 
heweiſen/ daß einige Zwiebel und Strauchgewaͤchſe in 
deſtillirten Waſſer wuchſen. ¶ Selbſt Bonnet iſt dieſer 
Denung, indem er aus ‚einem augeſtellten Berfuch 
wit einer gekeimten Eichebi in reinem Waſſer, Die darin 
viele Jahre gut fortkam, und im achten Jahre zu ei⸗ 
ner höhe von 18 Zoll wuchs - md die alle Jahr die 
Khönften Blätter bekam, den Schluß. zog: daß darin 
die Begetasion der Erogeäihf gut vonflatten gieng 


| BEE ‘GE 144. 

Daß nun das elementariſche Waffer die eigent⸗ 
he Nahrung der Gewaͤchſe ſeyn ſollte, iſt ein Schluß, 
welchen alle dieſe Verſuche noch nicht hinlaͤnglich be⸗ 
weiſen; ſondern ſie zeigen nur ſo viel, daß das Waſſer 
ſolche Tpeife enthalte, davon Pflanzen ernährt werden 
Finnen... Euler geſteht ſelbſt; daB das deſtillirte 
Vaſſer, wenn es in die Sonne geftellt wird, ſein 
Salz, Oehl und Erde wieder erhalte. Folglich wird 
es waͤhrend ber Zeit, als bie Pflanzen darin wachſen, 
dieſe Theile ebenfalls wieder beko mmen. 

Da alſo das Waſſer ſowohl als Huͤlfsmittel, als 


auch als Materie, ſehr vieled zue Nahrung und 
Vachsthum der Gewaͤchſe beiträgt; dennoch aber obi- 


gea Ratueforfichern nicht eingerdumt werben Kann, 
nu ſich ae von bloßen reinen Baller ale main. ſo 


* 
t 


94 1% Kap. Vom Waffen ° * 
halte ich ed für nicht ganz überflüffig, bie vetſchiebe⸗ 


nen Arten und Eigenſchaften der waffe in oeonomi⸗ 
ſcer Or icht zu betrachten. N 


6. 1353. — 

Man unterſcheidet ſechs Arten von Waſſer, als 
NRegenwaſſer, Quellwaſſer, Flußwaſſer, Brunnen⸗ 
wvaſſer, Teichwaſſer imd Meerwafftr. FJede Art da⸗ 
don äußert ihre beſondern Eigenſchaften und Wirkun⸗ 
gen auf die Gewaͤchſe, und jede hat ihre beſondern 
Borzge. | | | 

$ 1 is. 


Unter dem Regenwaſſer verſteben wir den Kein, 
Hagel, Schnee und andere Waͤſſer, die in verſchiede⸗ 
ner Geſtalt aus der Luft auf bie Erde fallen. Es bat 
feinen Urfprung von allen ben wäfferigen Duͤnſten, wel⸗ 
che beftändig von ber Oberfläche unferer Erde aufſtei⸗ 
gen, und dafeldft Wolken bilden, die ſich hernach über. 
uns ergießen.. Kein kuͤnſtliches Begießen, fo gut auch 
das Waſſer bereitet feyn mag, bekomme den Pflanzen 
ſo gut, als ein fanfter warmer Regen. Die Haupts. 
wirkung des Regens kommt aber daher, daß er nicht, 
blos reines, fondern ein zuſammengemiſchtes Waffer 
‚if, das viele frembartige Theile enthält, die durch 
den Regen mit auß der Luft fortgeriffen werden. Wie 
koͤnnte auch ber Regen durch ein ſolches Chaos ven 
Ausfluͤſſen und Ausduͤnſtungen buropailicn, ohne vie⸗ 
les mit ſich fortzureiſſen ? 


Es iſt klar, daß ſo wie die Sude⸗ den She, 
„Blätter und andere. verfaufie Maretien, die fie an abe 
Dängigen 
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: Zeile feiner Erbe, der ſich in die Luft erhebt, und 
dieſermegen fähigen iſt, in die Haarroͤhrchen duch die. 


— — — — 


— — — 
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bingigen Orten antreffen, wie fi ch fortreiſſen, ſo 


ninmt auch der Regen‘, der gleichſam bie Luft waͤſcht | 


und reinigt, ‘alle Arten von oͤhligten, ſalzigten, ie 


neraliſchen und vegetahilifchen Ausduͤnſtungen, die im 
der Luft zerſtreuet find, mit fich, nebſt demjenigen 


Slaͤtter und Wurzeln einzudringen. 


gerr Direktor Marggraf unterſuchte das si Bun 


und Schneewaſſer, und ald er es deſtillirt batte, eis 

Bielte ee am Ende eine anfehnliche Menge’ von Kalk⸗ 
erde, Salpeter, gemeinen Rüchenfalz ꝛd, welches eis 
gentlich diejenigen Beſtandtheile find," die. in bem ges 


hörigen Verbaͤltuiſſe due Dale zur Fruchebarten bei i 


tragen: ° 


Der Segen enehäft alf altes; was ginn Bachs: > 


thum der Pflanzen erforderlich iſt, feſte Theile, gei⸗ 
flige Theile, und die Huͤlfsmittel oder dag Bepiculung, 


Erde eindringen koͤnnen. Buͤffon, der groͤſte Natur⸗ 
forſcher Frankreichs, hat gefunden, daß ſich der Re⸗ 


gen niemals tiefer als drei bis vier Schuh in die Erde 
fange, Indeſſen Laßt. ſich, glaube ich, kein b eſtim me. 


tes Mao Davon angeben, weil daB Eindringen des 
— von der mchrern oder wengern Voroſi hg 





. §. 1m 


S “ . / 


. md ſo zu fagen den Leim dieſet beiden Elemente, ments Dur 
lich das Waſſer. | 


Uebrigens fol das Waſſer, ach den cn Veiſuchen 
welche de la Hire angeſtellt, kaum 16 Zoll tief in bie. 
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§. 147° a 
NQuelwaſſer iſt ſelten ganz rein und vhne Br 
miſchung mit Koͤrpern, uͤber welche es weggefloſſen. 
baber es den Geruch und Geſchmack vieler Weines _ 
ralien annimmt. Man findet alſo Quellen, die ſalzi 
bitter, allaunigt ‚ ſchwefligt, kalkigt, ſalpetrigt, 
vitrioliſch u. ſ. w. ſind; und deren Wirkungen nach 
x, den fremden Theilen, Die fie bei ſich führen, ſehr ver⸗ 
ſchieden ‚find, daher fich auch immer eine Art vor der 
andern zum Sconomifchen Gebrauch empfiehlt. | 


J Die Quellwaſſer, und vorzüglich die Brunnene 
waſſer, zeichnen ſich euch vorzüglich Dadurch. von eine 
ander Aus, daß gemeiniglich eine- Art härter als die 
andere iſt. Home, hat drei Urfachen der Härte dei 


Waſſers entdecke, nemlich die ſcharfen auflöfeeden 


Salze, die volfommenen Salze, und den ungeloͤſchten 
Kalk, welcher letztere ihm die groͤſte Härte gibt. Es 


Fehlen daber gewiſſermaßen die Gärtner, wenn fit da 


weiche Waſſer dem harten beim Begießen ihrer Plans 


‚gen vorziehen; denm letzteres ermähret fie wegen feinen 





Salze meit beffer, welche die Glieder durchdringen: 
üuberdies find dieſe Salze von einer folpetrichten. Art, 
und daber, nach Homes Meinung, weit geſchickter, als 
alle übrige Salze, um die Erde fruchtbar zu machen. 


Um bie Härte ded Waſſers zu proben, pflegt man 
ſich gemeinigfich der Seife zu bedienen, wenn füh 
nemlich ſelbige, nachdem fie mit dee Hand bemegt wor⸗ 

ben iſt, nicht gleichförmig darin aufloͤſt und niche 
ſchaͤnmt, fondern fich vielmehr fogleich in kleme Klum- 
ven pertheltt, die nach dem Grade der Haͤrte de 
ſers 





nt 


und beſen Moeharſhen Vabaencigen 97. 


A eb ach ab ae Die u 
fi Waſſers ſchwinnen; und weun, fo mie.bei de. 
Baololate, mug ſebr wenige Luftblaſen, die gar bald 


‚wefhwisben, entſtehen; ſo ſind dieſes Hagen en 
Beier: 2 


Wehteen ober catndern Gäste des 
Er 148. N 
‚ Slufwwöffer Kuh vergiglih no einem Arten 


Ren um Tacoochunn der Yhangen febe.ienlih, und 2 


ragen vjeles zux Fruchtbarken cineh Landrs, fa fa 


Vecifnilunen, Anis: denn einige uͤberſchwennuen alle 


Japre.od ‚upalicgeubg Same Ach machen Durch bäs 
wrüggrteffenen. Schlamm. die Erde uͤberaus fruche 
fr. Bon Diefer Arc ift der Nil in Aegypten, der 
‚Bieger in Africa, ber Pegus, der Ganges und Indus 
"u Yin, und der Amazoneufluß ia Amerira. Bon 
ben Gehalt der Fluͤſſe gilt uͤbrigens ein großer Sheff 


beijenigen, was vorber in Diefe Abſche von dem u 


Dusllen gefagn worden. 
Anferhens werden bie SlwÄimaffc: Dusch bie Bene 
bmg oft ſo geneinigt, DaB fle nar biemellen tea 
Iıftfäne, Kalk, Golje ump Alkal enthalten. *), Su 
Megen leichter als Quellwaſſer zu ſeyn, und ſind um 
L Feuer, je ——— ib sicher ſie fließen. 
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„Amlegänden Süßen; The Behah if babe ie wäßteteb} 








"Die mancherlei- Hureimigkeiten, welche von a 
Bam 1 kleine Son und Teichen bineingefpuupfe 


‚werden, die kiechenden Thiexe und Inſekten, weiche 


ihren Saamen darin ablegen oder darin ſterben: Die 
am Ufer und in dem Waſſer ſelbſt befindlichen Pflanzen, 
welt dabin werfaulen, der oft harzige und moraſtige 
Ouund, davon ſich Cheilchen mit dem Waſſer ver mi⸗ 
ſchen alled dieſes muß ihm zwar nothwendiger Weiſe 
einen unangenehmen Geruch und Geſchmack mittcheilen) 
Meine ſolcher Schlamm auf dad. Feld geführr, 
briugt es zu einer außerorbentlichen Fruchtbatkeit. a, 


\ 


sn f 
v, .” .* . . §. 150. a M. 7 


nt} Dabfenige Waſſer, daß wir aus ber Atmosphaͤre 


erhalten, kommt oͤfters unter verſchiedenen Geſtalteũ 


. gu uns wieder herad, und trägt mehr ober weniger zuß 


Fruchtbarkeit bet. Hieher kann noch, außer dem Regen, - 


der Thau, Nebel, Schuee, Hagel uMb!BREf gevechnet ' 


werden; Deren beſondere Einflüffe auf die. Bewaͤchte 
. wach angemertt werden polen. = De 

| re” DIE 

: 151.. BEE 

Der. Ton au , emfict u ten lien Rice, 

wenn die Dia die deB “ Ende wenig erhoben find, 

er Dr ſach a Nachts noch erheben, border Kälte 


0 ‘ e 


des Dünfifreifieunerfäliensberben, auch fiih allenfalls 


mit den Ausduͤnſtungen der Pflanzen vereinigen: ſo 
verdicken fie ſich, fallen und, indem fle fich.an. die 
Oberfläche der ‘Körper Anhängen, formiren fie die 
Sropfen 


7 





 Sropfen des Thaues. Am meiſten geſchieber 
‚ir niedrigen, feuchten und eingeſchloſſenen Gegenden; 
wenig ober gar nicht in hoben freien Gegenden: nie 
wald in windigten oder molligten Naͤchten; felten des 
Sommers, wo bie Luft auch bie. Rachte durch war 
an aber im druͤhſabe und gagen ben Deröfl.if cs 

fi. Ä 


$. 152. 
Der Thau HE eben fo wenig reinet Waſſer Pr 

das Regenwaſſer; er enthält viele frembartige Theile, , : 

die von allen Körpern, hanprfächlich aber von den . 
. Mangen ausduͤnſten. Nach Mufchenbroed , gab der 

deſtillirte Thau, außer dem Wofler und Erde, noch 

Sc, Oehl und Schwefel, und nach andern Natur⸗ 

lindigern zwei. Atten von Saͤuren, die Salzſaͤure 
mb Salpeterſaͤure, aus welchen dad Koͤnigswaſſe 
beſteht, womit man Gold aufloͤſt. Hievon wirdder 
Shau freſſend: in der That bleicht er das Wachs, dem 
Flachs und die Leinwand, verzehrt die Farben der 
Tücher, verbrennt oder zerfrißt vielmehr Schub und 
helwerk; er erweicht und reinigt bie Körper nicht 
mr; fondern: verurfacht auch dem Dich toͤdtliche 
Beuchflüffe. Auch verbrennt er Die Keime und zarten 
Manzen durch feine ſalzigte Schärfe, oder durch Die 
dreuf fallende Sonnenhige. Wenn er auf der Blibe 
ken trocknet, fü macht er. Honigthau, eine Art ſehr 
Wbidlichen Roſts, weil er tbeild zerfrißt, theils bie 
 Aafıldchen verſtopft, walche ber lange zum u 
| Prob Einfongen dienen. 


1 
| 7 9. 153. 
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00. AK Vom Maler: . 
$r 153, ur 
ur „Dice Eh dblichkehen abgerechnet, eefeikbr der 
oau, der oͤhligte, geiſtige und hauptſoͤchlich vegeta⸗ 
diliſche Theile bei ſich fuͤhrt, die Pflanzen aicht nuw, 
ſondern gibt ihnen auch Nahrung/ wie hen obesa 





rringert worden, unh mis eben dieſen Beflandreilen 


macht er die Erde fruchtbar, und in einigen Eirtges 

‚.. ‚genden verteite er die Stelle ded Regens. Der Shan 

- HR uͤbrigens fruchebarer als der Regen, ſo wie der . 
Wıgei ſeacae I as gemein af W 


15.00 | 

Die e Nebel entfichen von einer uufertendichen 
uns dichten Ausduͤnſtung; geſchiehet biefe zwei uber. 
drei Morgen nach’ einander, und Die Rebel erheben | 
Sich, fo werden fie zu Wolken, und endlich zu Regen. 
Es gibt aber auch Rebel, welche and der Luft nicders 
fallen, und diefe bringen meiſt gut Wetter wit, da fie 
utcheö anders ait geichfan ber Abfag und Die Gihlacden 
| der Worten find. -. 


$ -I 55. Br 
Ä weder dieſe noch jene find bloße einfache Dinfi; 
fondern enthalten mehr oder weniger Ausdünflungen. | 
ante der Erde: Died beweiſen ſie auch zuweilen durch 
ihren Geſtank. Die Nebel befeuchten alſo Die Erbe, 
wie die Aſche und anderer Dünger. Gs iſt keine guͤn⸗ 
ſtigere Zeit zum Ackern und Saͤen, als ein ſolcher mit 
deckem und triefrndem Nebel bibeckter Morgen, welcher 
die Erde fanft befeuchtet und erwaͤm 


. + ” > x 
u zu I 156: | 
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et 9 J \ 
und defenamae leihen Veintehngen, ce 


u 156.) BER 
Bern, im Gegentpeil im Monat May und Pr 
ninus Die Nebel ſich an das Getreide und an bie Fruͤchte 
- anhängen, wenn fie aus Mangel des Windes daran 
ı Men bleiben, oder wenn ihre frembartigen Theile von 
einem brennenden Winde oder vonder Sonnenbitze 
überfallen werden, wovon fie in Gaͤhrung kommen, 
ſo entfichl Daraus was wir Mehlthau nennen; eine . 
ſchaͤdliche Krankheit, die ganze Erndten.aufreiot, und 
wovon inder Folge Mehrered vorkommen wird. Etwas 
Nebel hilft im Herbſte den Trauben reifen; wenn fie 
aber zu haufig fallen, und ohne Wind find, fo ſaulen 
die Trauben. | Ä 
8. 1, J | 
Auch dar She verdient bie Nafmerkſameit bes 
Oeconomen. Wenn eine Wolke ſich zu ergießen an 
faͤngt, wenn ein gewiſſer Grad von Kälte mit einer 
Kr von faljigten Weſen zuſammentrite, fo geftieren 
die Heinen Tropfen, ober auch die Duͤnſte ſelbſt, ehe 
fie fich in Eropfen vereinigen, beſonders wenn eim - . 
wenig Wind dazu kommt; fie fügen fich zuſammen 
und formiren bie ſo mannigfaftig, aber meifk regel⸗ 
wi geſtalteten Schneeflocken. | 


nn 6. 158. 


Das Shchuecwaſſer if eben ſo EB rein, al das 
Regenwaſſer, und enthält ebenfalls fremdartige, erd'gte, 
Miet; ſelzicke ꝛe —— aragrof *) Be 


&3 
9 mwaweſ a Sort, Serie Per | 
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ab hundert Quart Schneewaſſer 60 ‚Gran einer 


« wahren Kalkerde und einige Gran’ Salz, welches mebr 
Eüchenfalzartig, als falpetericht war. Der ganze Un⸗ 
gerfchied zwifchen dem Regen⸗ und Schneewaffer iſt 


demnach fehr geringe, und beſteht blos darin, daß 


das Regenwaſſer ein Salpeterſaures und viel Kalkerde, 
das Schneewaſſer aber mehr Kochſalzſaures und weni⸗ 
ger Kalkerde in ſich Hat. 


9 159. 
Hieraus erbellet, warum das Schneewaſſer eine 


| abführende, ia ſelbſt ägende und auflöfende Kraft bes 


fite; beömegen ſchadet es, getrunken, dem Magen 


und den Eingeweiden, verutfacht, fo wie dad Meer: 
. waffen, Koliken und Rubren ıc. aber eben diefe Eigen 


ſchaft macht es auferft gebiet, | die. Felder fruchtbar 
98 machen. 
$. 160, 
Wenn man alles dieſes, nebſt demjenigen. noch, 
was Marggraf hierüber geſagt, auf den Feldbau ans 
wendet, ſo ſind es die Salze, der Salpeter die Debfe, 


Die Schleime, die Kalterde, welche, wie ſchon oft . 


‚ erwähnt worden, das Befle vom ernäßrenden Safte _ 
der Pflanzen ausmachen. Deüwegen wird das Kraut 


unter dem. Schnee fo bald grün; und auf febneereiche 


J Bine pflegen gemeiniglich reiche Erndten zu folgen. 


§. 161. | 


Der Schnee hat auch noch feinen Nutzen für die | 
Gonmen: er befchägt fie vor Kälte und Froſt Wenn ' 
wid San vor ber Kälte fällt, ſo iſt für. De Burs | 

| wi ; 





“ 
N 
i 


J 


umd deſſen anmesphäsifihen Berhnbenngen. 103 


aim rd Gureides und der Pflanzen pichtd.1u defürch 
en. Dühamel haͤufte Schnee um die Stämme ſei⸗ 


ner frifchgepflangten —— um ſie vor der Kaͤlte 
. zu fibügen. Der Schnee ſcheint auch die Erbe warm 


zu balsen ; weil bie Erde auch ded Winters eine gewiſſe 
me. ausdampft, bie. fi zerſtreuen würbe: der 
Schnee Hält fie aber zuruͤck, und erwärmt dadurch 
die Erde. Es gibe Schnee, mie Wolle, iſt meht 


ein phyſiſcher als poetiſcher Ausdruck, weil die Belle . 
unfere Körper erwärmt, nicht meil fie ſelbſt Waͤrme 


gibt, denn fie. erwaͤtmt keine Bildſaͤule, ſondern ſie 
erhaͤlt unſere eigene Wärme in ihren Haaren: auf 
gleiche Weiſe erwärmt der Schnee die Erde, indem 
er die geiffigen Ausduͤnſtuugen An » zurucchaͤt, die 
I horſt werlicheen wuͤrde. 


8. 162. 

Der Hagel iſt ein gefsorner Sog: die Tropfen 
gefrieren wie bei der Entſtehung des Schaces, und 
jedes Hagelkorn enthält eine Art yon Schnueekern. 
Des Sommers find die Wolken weit Höher und in ei⸗ 
wen kaͤltern Strich ber Luft, menn- alfo Die Tropfen 


‚ Wfollen anfangen, fo werden fie in Eid verwandelt, 
imnd dieſes iſt bie gemeine Meinung uͤher die Entſtehung 
des Hagels. Von ſeinen Wirkungen, die nur gar zu 


bekannt ſind, laͤßt ſich wonig ſagen. 

Der gewoͤhnliche Hagel ſchadet nach Verbaͤltniß 
Dan groͤſten Swaden aber. verurſacht er durch ein 
Int Giſt, den er uͤher die Gewaͤchſe verhreitet, und 

ber, ehae Zweifel von ben ſauren Geiſtern herruͤhrt, 
die bei u fürs; denn F. Dan kön wenigen, 


\ 
” wenn. 


. 2 
> 7 "= gene 


710. 1 Rom Com Ba | 
wen ed zugleich mit regnet, —— | 
Ge Bogen mäfoigt, ber dieſe Peſt abwäßhk, 


= $ 163. Ä 

Man Yan übeigend nicht in Abrede ſeyn, Daher 
Gage feineh Nutzen babe, und in gewiffem Berflaude 
‚wie der Schnee, die Erde fruchtbar mache. Man 
ehe in der That nach dem Hagel; wenn Schnee dars. 
auf folgt, Dad ganze Feld grün, und bie Erde locker 
werden. Der tuͤrkiſche Waizen und andere Korndes 
ten gebeihen, term man fie nach Dem Hogel gefäct; . 

— ale gemöhn.  — 

| 6. 164. J 
Sern der Spar gefeiert ; fo eritflche der- Bf ber | 


Nebelteif, der dem Schnee febe ähnlich ifl.. Wenn 
der Reif auf Pflanzen fallt, bie ſchon getrieden haben, 


| * zum Beiſpiel im April, fo thut er ibnen vielen 


Schaden, ſowohl als Froſt, als auch Durch feine bein 
gemiſchten freſſenden Materien, beſonders wenn Die‘ 
Sonne darauf cheint. Sur andern Zeit kann ee aber 
auch nuͤtzlich ſeyn, wer er Die zu geil machfenden 

Pflauzen und das Betraide welk wiocht; und Äberbaupe 

- Ban cr Sures fifen, ſo wie Shen, Soete is gron 


se 165. av : 

Der geftome Mebef HEein’ef, Der fh an bie 
SDaume anbängt, wenik der Stebet gefrieret; er ſeht ſich 
an die Ranken, Kraͤuter, an die Wefle:den Baͤume, 
as die Haare der Menſchen und Lhiere on, und for⸗ 
win fo gemie Bü, ie 
W ieſelbe 


. J 35 / . 
und deffen atniucohlriſchen Veränderungen. 103 
Sefebi gile Wirkutg;, NE DRbcE, han, Reif ach 
Schate. Nach. einigen Ratiirforfihern bet er we 
einen andern Ttugena 10 vöbket. bie Eper ‚bir. Inſckten 
weit nichts durthvbrivgender iſt, als eine naſſe Kaͤlte: 
man ſiehet in der Thar nah ſoichen intern, die vid 
Rebeleeife hatten und ziemlich kalt waren, wenig Rau⸗ 
pen im Fruͤhjahr. Go zerflörs die göstliche Vorfiche - . 
durch Reif und Kälte die Inſckten und anderes freſſen⸗ 
des Gewuͤrm, die Pont am Ende unfere Selber ı ver⸗ 

wüſten wuͤrden. * 


. 186; nn 


Da alfo alle Waͤffer and Duͤnſte, die in verſchie⸗ 
dener Geſtalt zu und kommen, niemals von ſolchen 
fremden Theilen ganz befreiet find, Die. der Pflanze zur 

' Bohrung dienen koͤnnen ba das Waffer niche nur in 

‚ die zarten Körper berfelben einbringt, fondern auch ad - 
ein Auflöfungsmsittel die vorigen entwickelt und ſowohl 
Diefe als jene umaͤndert, und dadurch mit Serlegung 

nener Theile, ober mit Entwickelung der vorigen den ' 
Körper der Pflanze vermehret, — bringe man alles 


biefed in Erwaͤgung: fo wird man um fo deutlicher ers -- 


ſchen, wie nothwendig die Feuchtigkeit dem Leben bet 
Manzen ſey, und wie groß ‘in dieſer Rücklicht die 
| Bortbeife ſind, bie ſich auch nur auß einer mittels - 

wifigen Kenurmiß dieſes Elements zieben laffen. 


“ . 167. Be - 

Dem: tus Bo eines von den Sfföheien 7 
* Die Pflanzen einen Theil ihrer Währing erhal: 
a Sb üben Spef ur ——— mar 
| — G5— 


.. 
. 


t 


106 : Ehe: Br Den, — ui 


Wit die Woaͤrne gleichbaue als Bir Serle deh wen 


dient baber sieht ber arſoe Netmehlneh, 


% 


Abus. anzuſehen, da ohne ihren. wohlchaͤtigen Einflug 
ber Kreislauf des Safts ſoaleich anhemmt. wird, Folge» 
lich auch das Wachstkuun file ſtehem tank. Sie ver⸗ 





"Cap xv. | 
. Waͤrme und Licht. 





un $ 16% . 
In den älteflen Seiten fahe man ſchon das Feuer ats 


‘die wirkſamſte Materie in ber Natur: an; Man nannte 


es die Seele der Welt: Als eine Wirkung bed Feuers 
fichet man die Wärme an, "ind dag Sicht macht eine$ 
von den Beſtandtheilen ber Wärme aus; "worüber dee 
groͤſte Theil der Narurforfcher einffinimig iſt. Wie 
groß aber der Einfluß der Wärme und des Lichtd auf 
das Vegetationsgeſchaͤft der Pflanzen if fol jetzo ger 
zeigt iverben. | 
$. 169." | 


die Wieme iſt auf eing boppelte Art zu betroch⸗ 
ten, einmal als eine atmosphaͤriſche Waͤrme, zum an⸗ 
dern als eine Wärme in der Erde, Beide Arten ha⸗ 


ben die ſtaͤrkſten Einfluͤſſe auf die Säfte, um ſolche 


" ferwobl iu Göbrung, Vermiſchung und Pemegnug zu 
fegen, alsß guch Hie Saftröhren der Bäume auszudeh⸗ 
nen; Damit par, zubereitete Saft def vo thichter und he 

2 a ſer 


ln — — — — —— 


13. Kap. Wirme und fh: 167 
Yes in Ihnen aufffeigen- und ſich außfreiten &önbe. Bür 
Den die Säfte nicht Jortbewegt, fo wuͤrden fie ſtoces 
faulen, und die Pflanzen verderben. 

Wenn deswegen die Witterung im Herbſte begimit 


aͤſter zu werben, fo waͤchſt Kein Baum mehr; feine 


Saftroͤhren verengern ſich, und nehmen weniger Saͤfte 
ein; ja die Saͤfte der Erde ſelbſt loͤſen nicht fo gut 
als in der warmen Witterung auf, bis endlich der 


Winter die ganze Oeconomie des Baumes aufbebt. 


F. 170.. 07 | 

Auch de la Metherie *) nimmt bei ben Pflanzen 
gweierlei Wärme an. Cine äuferliche, welche bie - 
wäfferigte Feuchtigkeit Rüffig erhält, und eine innere 
Bärme, und diefe wird, fagt er, von verfchiedenen 
Urfachen hervorgebracht; nemlich von der Gahrung 


in den Saͤften der Pflanzen, von der Eirculation dies . 


fe Säfte, und von.der reinen Luft, die fich mit den 
Hlanzen verbindet, und melche vicle eigene Waͤrme 


beſitzt. 


F. i 17 1. 
So wohlthaͤtig indeſſen der Einfluß der Wärme 


‚ auf bad Vegetationsgefcbäft iſt, fo kann Boch leichtlich 


ein allzıs großer Grad der Wärme Die ganze Deconos 
mie der. Pflanzen flöhren.. So gebt, zum Beiſpiel, 
Die Ausduͤnſtung nach dem Grabe ber Waͤrme vor ſich. 
Iſt diefer zu groß, ſo hat bie Menge des ausgeſonder⸗ 
ten Theils der Säfte gu dem eingefogenen Theil kein 

WVer⸗ 


) Metherie Effi anglytigue für Pa air Ac. 1769. 


8 15. Rap: Wärme und lie. - 


‚ Werhäliatß wehr. Bas Hebergeuicht der — 
ſddwaͤcht die Mflanzen, und verdickt die Säfte je mih 
und mehr, trocknet die Gefäße auf, vermindert ihre 
Weiten, und pebet endlich den Kreislanf gaͤnzlich auf. 
Dies ijſt dep Fall mie unſern Obſtbaͤumen unter heiffen 
Erdſtrichen, wie z. €. in Surinam, bie aus dem 
Grunde allda nicht fortkommen koͤnnen 


ueberdies bringt das uebergewicht von Birne is. 
den Haupteigetiſchaften der. Nahrungsſaͤfte der Pflan» 
ge einen mehr oder minder widernatuͤrlichen Zuſtand 
hervor, und bie großen Veraͤnderungen die ihr als⸗ 
dann zuſtoßen koͤnnen, ſind eine ganz natuͤrliche Ur⸗ 
ſache des Todes. Es ſagten auch ſchon die alten Phy⸗ 
ſiker, daß eine uͤbermaͤßige Wärme ben langen bie 


 Grunbfeuchtigkeit benehme. oo. ER 


. 173. 

Nicht alle Bike duͤnſten aber unter einerlei 
Grad Waͤrme eine gleiche Menge aus, es koͤnnen daher 
auch diejenigen, ſo weniger ausduͤnſten, der Waͤrme 
weit Sänger widerſtehen, als die haͤufig ausduͤnſtenden 
Pflanzen. Unter erſtere Claſſe Anb.olle die immergruͤ⸗ 
tenden Baͤnme zu rechnen, bei denen Hales bemerkte, 
—bdaß fie weit weniger ald ander ausduͤnſten; ihr Saft 
ſcbeint zaͤher zu ſeyn, und iſt deswegen geſchickter 
durch bie Wärme verdicet und gerinnend gewacht J— 

ut u 173. u 
Daß ferner die Pflanzen nicht einerlei Waͤrme bet 


fon gieiden: Umftänen 6 vom Aufteimen bio zur 
the,, 





ee ‚Wärme und fir. 109 | 


Anh von bier. bis zur afe des Cape uidhig 


Wen. iſt bekannt, und ich will deshalb aicht weitlaͤuf⸗ 


ter werben Die Frage aber, wie groß Die Gum 
der Wärme if, wie groß bie Anzabl ber. Fe 
meihe verſtreichen, bie eine Pflanze bis zur Reife 

Gamens ober der. Irucht nötbig habe, bat Here 
6; €. Roſenthal in. einer beſondern Abhandlung, die 
bei Berfammlıng. der Churfürfti, Draprjüfchen Yeas 
anie der Wiſſenſchaften zu Exfurt:worgeieten, durch 


Yale deihalb angefkelite Verſuche mit: ellerlei Phone 
p dontworten gelucht. Indeſſen kommen bier ur 


viele Unſtoͤnde zufommen, die. unmoͤglich Dan Grabr 


Ver Varme zum Wachsthum der Pflanzen iichüg Ber , 


Fromm laſſen. Die Elemente der Phanzen wirken, 
ı af fe fo mannichfaltig ynb ungleirhartigs. Here Ro» 
bthal ſelbſt geſteht im ‚feiner Abhandlung, daß es 
Pæer Halten würde, die wahre Warme, deren eine: 


| Hange beußchige ift, u finden: indes Voyden und, 
deſcuchtung fich. auf. fo verfehiedeng Mrt- abindeen; 


ta in befferm Soden wird eine Pflanze weniger An⸗ 


ul Toge, folglich auch wenige Wärme bis zu ihre: 
eltonimenpei noͤthig haben, als in ſchlechrerer Eur. Ä 


‘ 


.$ 174. Da 


Die Yelanjen vertragen überhaupt, vorpüglich Fan 
! Ur die Warferpflangen, ‚nicht fo viel Wärme,. ohne 
‚ Mige Unorduung in iheer Drconomic, als wiele au: . 


bare, beſonders faftige uud fleifebigee Gewaͤchſe, wel⸗ 
we 


de ne von der Hitze nicht ſo leicht durchdrungen | | 
‚alß Dig mig dünnen Blättern. - So find. mach 
—* Berfacgen, Di Zinfen fir Wärme fe: 


empfind⸗ 


J 


— 


‘ 
— 


1. Kap. Waͤrme und Licht. 


| een; inſonderheit wenn fie, mit Lufl tingefchlofe 


fen, an ber heiffen Sonne ſteben. Huch vertragen ſte 
Die gelbe Schwerdlllie und andere Waflerfflangen Die» 


fer art tium beſfer. 
Er 
rn $ mel 
Wie groß aber derjenige Grad: ber Waͤrme if; | 


darinnen Saamenkoͤrner noch: immer nicht das Ver⸗ 


moͤgen zu keimen verliehren, werden nachſtehende Bers’ 


ir zaͤgen. Bonnet meldet, daß Saͤamenkoͤrner 
die Wurme dis zum 68ſten bis goſten Grab erhitzten 


Landes vertragen: innen, ohne das Vermoͤgen, str 


keimen, zu verliehren; und nach Duͤhamels Erfab⸗ 


rungen gibt es Saamenkoͤrner, die im Hoffen, ja 
fogar im goflen Grad, nach bem Manniuritben 


Waͤrmemeſſer, michtd von deih Vermoͤgen zu keimen 


verllehren. - Der goſte oder goſte Grad von Wärme 
iſt, wie es ſcheint, nicht bei allen Gewaͤchſen hin⸗ 
laͤnglich, um in ihnen ein vollkommenes Austrocknen 
au bewirken; es gibt alſo Gewaͤchſe, die ſich in dieſen ſo 
betraͤchtlichen Grad von Warme bis zu einem gewiſſen 


Pyunkt entwickeln. 


Hieher verdient folgende Bewertung des Herrn 


‚Prof. R. Forfters noch angeführe zu werden. Auf 


feiner Reife um die Welt traf er in der Inſel Tanna 
einen feuerſpeyenden Berg an. Als er ſich diefem bis 
zu einer gewiſſen Stelle naͤherte, ſo war der Boden ſo 
beiß, daß man keine Hand darauf legen konnte, und“ 


der Fahrenheitiſche Thermometer lieg, nachdem er in 


die Erbe hineingebracht wurde, auf 2 10 Grad, ſo 


daß nur wei Grad fehlten, um ihn der Hitze des kochen⸗ 
ben . 


\ 


— 


— — 7 


| t 
| 
| 


15. 8 Mine und che 111 
den Waſſers gleich zu. machen Als ſach dieſer Na⸗ 
UN - umſab, fand er innerhalb 5 bis 7 Fuß eine 


wr eines Feigendaums ſtehen, deſſen Zweige die auf⸗ 
fleigenben Schwefcdanfle gang aͤberſchutteten, deffen 


a 7 


Anſehn aber friftb, and: ganz ane Fruͤchten beladen 


u. EB nr auch Die Meinung dee Lande - « 


leute unwichtig; sbeim ſie ſagen, daß geiwiſſe Niſturten/ 
friſch ‚gebraucht, die Pflanzen verdeennen; davon in er 
Beige mehreres vert ernven wird: - BE 


\ 6. 1 67. N 
" Hehrigeng will der Naturforſcher Zorn 3 die Bes I 
ng gemacht, haben, daß die unmittelbare Wärme 
dee Sonne im Sommer um einmahl größer if, als 
man fie im Schatten findet. Zu dieſem Reſultat Km 
ee dadurch, daß er bie Kugel eines Waͤrmemeſſers 
nicht ganz und gar freigeſtellt hatte. 


Ge 2770 | 

Roch mache ober verdiene bier eine vow Toaldo 
ma l gemachte Beobachtung bekannten zu werden. En - 
zeigte, wemlich durch -eine metedrologiſche Tabelle, *) 
daß feit 2725„bis.auf jeßige Zeit, Die Wärme im 
Ganzen immer abnimmt, und alſo bie Käkte da: 
gegen beftändig zunimmt. Es ſcheint zwar, da" 
nach der beigefügten Tabelle in dem Zeitraum von 
1755.bi8 1760.die Wärme ſich wieder etwas erheben 
wollte; ober nachher ſiehet wen, daß daß fie deſtomehr 

wieder abnimmt. a 
RE on nn. . $« 178. 


, *) Toaldo ——— zte Anfage, Sertin, 
- ‚1786 .. 


112 Is: 0m Bir u ie. 
are, 3 
| obne hät die Urſachen 
Kälte aufeinander zu schen. zu. meichen och bie. Ziege _ 
webrung deẽ Deuckt der Luff Lernnt, wie bizd.-beh 
Sn... Ipaiie, Bar omcter · Tabellen erue iſen; ſo deinem 
ech Die Beohachenngen deh Hp. Morquis Polen 
daß auch bie Zabl der woltiger feuchten md regnia⸗· 
Ma Tage ſich verwehret. - Sehhätige: Och dirk, Ange 
. Hr, Toaldo ferner, vie mau. veugutbeh Tomn, in mnpe 
Ä dern Bändern, und wie es wirklich die Beobachtungen 
bei. Paſtor Coſte von der Waͤrme zu Varis — 
gen; fo waͤre dieſes die naͤchſte Urſache, welcher | 
die Unfruchebatkeit. der Erde, womit Europa feit ei⸗ 
gen Fahren. beimgefucht wird, beimeſſen koͤnnte. De 
Waͤrme iſt die Hauptkraft der Zeugung: fehle ſe. ſe 
I muß ſich dieſe auch nach Verhaluiß permindern. 


4 *7 94 
J Es Holy bieraus eine allgemeine praktiſche behre, | 
 anb diefe iſt, Daß man’ die Rräfte der Lultur veiiiei 
fäftige;- vor fen. Dingen die Erde, wenn es moͤglich 
iſ, durch ein gefchickteß Mittel, wie z. E. mie Kart/ 











Mb mis dum, ‚ötenneh ben Erde * ꝛe. erwactiae 


. 1 


ad einer Wertingerung der Wirte, de ii 
dig in der Natur vorhanden HE; eutſteht die Kälte: 


Sie kann durch mehrere Umſtaͤnde vermehrt werben, 


nemlichn) durch Berührung von Koͤrpern, ‚die kaͤller 

find ; Denn die Wärme ſuche, mie jede andere Big» -· 

keit, ſich dettindis ins Gleichoewchen zu ſchen 2) Dab . 
Ausduͤnſten 


u —— u 


| 


15: Kap. . Wärme and: he. {13 


| fie iſt das andere Mittel," um die Kälte jis ver- 
; und 3) iſt die Kälte dadurch zu vermehren, 
— man vum wefofenen eis ‚ piige Subanzen 
$; 18%. 
MWenn bie Kälte immer bis iu einem zwwiſſei Bei 
zulimmt, fo entſteht der Froſt.“ Die Wirkungen des 
Sroftes find in den Geldern theils nüglich, theils auch 
ſehr ſMaͤdlich; das Nuͤtzliche beſteht darinnen daß der 
Froſt die Erdfihöflen beffer als alle Arbeit aufſchwellt 
und zerrheilt;" dad Waffer dehnt ſich beim Gefrieren (b 
Febr aus, daß ee’ ſogar metallene Kanonen zetſprengt 
gebrannte und undere Steine macht es zu Pulver. So 
föter ſtch die Erde durch den ſiarken Winterfroſt anf, 
| zerfällt: In Frühjahr zu Pulver: So Hilfe‘ daß 
_ Gefrieren der Arbeit nach, eröffnet bie Poren der Erde, 
- hr die Säfte Bü ‚Nee, und ‚fie zum Wachstum 
dorzubereiteh. an 
Fe) ur FETERYEIE . 182, .. 2 wor 
Ar eken :Diefe. anöbehnende: ‚Rraft, weiche der 
Froſt beſitzt, toͤdtet auch Lisweilen die Pflanzen, wenn 
er fie noch im Safte, oder weng ſie naß find, überfäht, 
wie füch diefed in. den grauſanien Wintern von 1709, 
1740 und.7789 ereignete. Die Feuchtigkeit, und 
peter die Säfte der. Pflaͤnzen jerfpreitgen beim Gefrie⸗ 
ren die Fibern, die Gefäße und die Rinde, Dieſer 
Gefahr find befonders die garten imd föftreichen Pflan⸗ 


Weinſtoͤcke und alle Pflanzen in feuchten "Gegenden, die 
der Nordwind wi Bann. Es iſt ſchlimm, wenn es 
H ſchuell 


zen ausgeſetze: als die Weiden, Wallnuͤſſe/ Feigen, | 


154 15 Kap. Bärne und Sir. 

ſchnell wieder aufthaut, denn ein langſames Anftbarnna 
ſchadet nicht); ſchlimmer noch, went auf dad Atuuf⸗ 
chauen ein neuer Froſt oder Glatteis felgt. Wen 
beim Aufthauen des Schnees oder vorbergegangenem 
Froſtes dad Waffer nicht Zeit bat abzulaufen und ab⸗ 
äutrocknen, unb ed gefrieret wieder aufs neue; fo if 
alles verdorben, wie €8-1 709 erfolgte. 


W . 83. 
MNiicht minder groß iſt der Einfluß des Sonnen⸗ | 
| lichts auf bie Gewaͤchſe, und iſt ihnen fo nothhwendig, 
daß fie nicht nur an Lebhaftigkeit verliehren, ſondern 
auch alle ihre Verrichtungen, ſowohl zu ihrer eigenen 
Erpaltung, als des Thiergeſchlechts, welche die Vor⸗ 
ſicht ihnen anvertrouet bat, nicht ——* | 
Können. 
2. Der große Einfluß des kichts anf das Ylangenn; 
wachechun veranlaßte daher einige Raturforfiher , di 
Lichtmaterie für einen Urſtoff der Pflanzen anzuſeben; 





4 
“3 


und die vielen wichtigen Entdeckungen, die fchon "Dede 


halb vorpanden, 8 geben der Sache Bd mehr Ge⸗ 
wißbeit. 

5 I 84. R ur 
Wie überwiegenb ſchon bie Wichtigkeit bed riches | 
Bei. der Oeconomie dei. Gewaͤchsreichs ſep, zeigt ſich 
ſchon darinn, daß man nie von den Gewaͤchſen weder 
Blumen noch Saamen erlangen konnte, bie völlig. ip 
Dunkeln erzogen wurden. Hales und. Andere be⸗ 
wmerkten auch, daß verfcbiebene blos im Schatten erzo-⸗ 
gene Gewaͤchſe aleichſalls unftuchibar waͤren. 

Es 


X 
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Es Reine damnach das Licht der nötbigfäe Urſtoff 
' jr Entwickelung der Theile der Frucht zu ſeyn, denh 
wir können weder Früchte noch Saamen erhalten, 
wenn wir. ed hindern, daB die Gewaͤchſe nicht den 
freien Zugang dieſes Urſtoffs genießen koͤnnen. 
Die Theile ber Pflanzen‘, die vorzüglich zum Ein: 
fangen ded Lichts beftimmne zu ſeyn ſcheinen, ſind die 
dbeflaͤchen der Laub⸗ und Blumen: Blätter. Die vera 
fhiebene Abſchattuug ihrer Farbe‘ ſcheint ſehr kuͤnſtlich 
iu mehrerer oder wenigerer Einſangunß bieſes Urſtoffetz 
eingerichtet zu ſeyn, und die Verſchiedenheit der Farbe, . 
frwopl in den Laub⸗ als Blumen: Blättern, | ſcheint 
beffimme zu ſeyn, einige Stralen iu verfchlucten, 
Magen andere auszuſchließen. ee u 


= 8. 188. EEG 
. Bhe blos auf bie Erzeugung der befruchtenben 

- Sile ſcheint der Gebrauch des Lichts im Pflanzen⸗ 
wichſe eingeſchrunkt zu ſeyn, ſondern es hat felbigeg 
auch auf dog geſaminte Wohlbefinden und Wachsthun 
der Pflanzen großen Einfluß. Man ſieht, daß die int 
Dunkeln erzogenen und aufbewahrten Pflanzen fich’nie 
rohlbefinden; und wir, Haben fchon gefehen, daß ihnen 
ein urſtoff ihrer Zuſammenſetzung, die faͤrbenden Harz⸗ 
ſgeile gaͤnzlich fehlen. Auch iſt ſchon bemerkt worben, 
daß fü aus der Luft die entzündbare und fiye Luft alß 
Bohrung einfahgen, vober mit andern Worten, da 
Hingififche und ſalzige Weſen, und daß ſie wieder die 


damit vermiſchte reine Lüft, als einen Auswurf, von | 


' fh geben, Diefe zwote Erfcheinung ift die Vols 
| Pag der: Varbaunng weimn man A „neihen 
| 9.2 = - darf, 
| | I 
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ſchnell wieder aufthaut, (denn ein: langſames Anfibamer 
ſchadet nicht); ſchlimmer noch, wenn auf das fa 
«hauen. ein neuer Froſt oder Glatteis felgt. Bien 
beim Aufthauen bed Schnees oder vorhergegangenen 
Froſtes dad Waſſer nicht Zeit bat abzulaufen und ab⸗ 
äutrocinen, und es gefrieret wieder aufs neue; ſo iſt 
Ad vaderber, mi c 1709 erfolgte. er 
\ ge 183. 
wicht minder groß iſt der Einfluß des Sonnen⸗ 
lichts auf bie Gewaͤchſe, und iſt ihnen fo nothwendig, 
Daß fie nicht nur on Lebhaftigkeit verliehren, ſondern 
auch alle ihre Verrichtungen, ſowohl zu ihrer eigenem 
Erhaltung, als des Thiergeſchlechts, weiche die Bors 
ſicht ihnen amwertrauet bat, nicht bevatſielioe⸗ 
koͤnnen. 
Der große Einfluß des Biched auf U Yflangerie 
wachsthum veranlafte daher einige Nelurforſcher ‚. bie 
Vichtmaterie für einen Urftoff der Pflanzen anzufeben ; 





nd die vielen wichtigen Entdeckungen, die ſchon Dede 


halb vorhanden, „geben ber Sache ne mehr Se 
mißgeit 
Ss 1 84. J 
Wie aͤberwiegend ſchon die Wichtigkeit der Lichts 
Bei der Oeconomie des Gewaͤchsreichs fey, zeigt 
ſchon darinn, daß man nie von den Gewaͤchſen weder 
Blumen noch Saamen erlangen konnte, bie völlig, ig 
Dunkeln erzogen wurden. Hales und. Andere be⸗ 
merkten auch, daß verſchiedene blos im Schatten erzo-⸗ 
gene Gewaͤchſe gleichfalls unfruchtbar waͤten. 
| u Es 


N 
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Es ſcheint deimach das Licht ber notbigfte Urſtoff 
ar Entwickelung der Theile der’ Frucht zu feyn, Denn 
wir können weder Früchte noch Saamen erhalten, 
wenn wir es hiudern, daB bie Gewaͤchſe nicht ben 
freien Zugang, dieſes Urſtoffs genießen koͤnnen. 
Die Theile der Pflanzen, die vorzuͤglich zum Ein⸗ 
ſaugen des, Lichts beſtimmt zu ſeyn ſcheinen, ſind die | 
Öberflächen der Laub: und Blumen Blätter. Die vera 
fbiebene Abſchattuug ihrer Farbe ſcheint fehr ‚ünfktich 
iu. mehrerer oder wenigerer Einfangung Biefes Urſtoffes 
tingerichtet zu ſeyn, und bie Verſchiedenheit der Farbe, . 
fmphl in den Laub⸗ als Blumen: Blaͤttern, ſcheint 
beſtinmt zu fepn, einige Stralen zu verſchlucken 
degegen andere auszuſchließen. a u 
‚I 185. a 
NVicht blos auf die Erzeugung ber fruchrenbeg 
Seile fcbeint der Gebrauch des Lichts im Pflanzen» 
wichſe eingefcbränft zu’ fepn, fondern es bat ſelbiges 
auch auf dag gefaminte Wohlbefinden und Wachsthum 
der Pflanzen großen Einfluß. Dan fi eht, daß die int 
Dunkeln erzogenen und aufbewahrten Pflanzen ſich nie 
nohlbefinden ; und wir, Haben fchon gefeben, Daß ihnen 
ein urſtoff ihrer Zuſammenſetzung die faͤrbenden Harz⸗ 
heile gänzlich fehlen. Auch iſt ſchon bemerkt worden. 
boß fie aus der Luft bie entzuͤndbare und fiye Luft al8 
Wahrung einfagen, oder mit andern Worten, da 
Plogiffifche und ſalzige Weſen, und daß ſie wieder die 
it vermiſchte reine Lüft, als einen Auswurf, von 
ſich giben. Dieſe zwote Erſcheinung iſt die Vol⸗ 
erg de der Verdaung wei u nerihen 
H 2 darf, 


- _— 
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bar, und findet, nut allein durch die Wirkung des | 
Lichts ſtatt. | 
$. 186.' 


Deffen ohngeachtet if dag Sonenliche benen 
aufkeimen en Pflanzen in dem Maaße nachtheilig ‚in 
"welchem es den ertwachfenen heilfam if. Herr Hofrash 
Ingenhouß Bat ſolches durch viele Verfuche klar bes 
wiefen. Er fage unter andern:*) Gesr man eine 
gleiche Menge Saamen unter den nemlichen Umſtaͤn⸗ 
den an Oerter, bie ungleiche Grade des Lichtd haben; 
fo wird man immer bemerken, daß der am helleſten 
Lichte ſtehende Saame viel langſamer feimt, als jener, 
der des Licht? am meiften beraubt iff. Letzterer faͤngt 
an viel eher zu treiben, auch werden ſeine Pflanzen “ 
viel größer. | ’ 
. Ferner beweißt er, daß auch die allzu große Warme 
keinesweges das Keimen der zu feinen Berfuchen ge» 
brauchten Gaamen zurückgehalten babe, fondern blog Ä 
das Licht. Diejenigen Pflanzen, deren Saame im 

hellen Sonnenlichte beſſer keimt, find felten, menigftend _ 
Find deren in Europa feine befanüt. 9 


Fe 77 
I» » 


‘ . 187. 
Man kann aus den Verſuchen deß Sn. D. In⸗ 
genhoußens erſehen, wie. wichtig es fuͤr den Feldbau 
ſey, die Ackererde wohl umzuarbeiten, damit von den 
ausgeſaͤeten Saamenkoͤrnern ſo wenig als moͤglich nackt 
amd blos Im Sonnenlichte zu liegen fommen; denn Dies - 

jeniaen, | 


8) En pen J 3 Hände, 


i 


v ı _ 












jeuigen;; welche der Gonne ausgeſetzt find, geben meis 


fonbere wirb aus Diefem und dem folgenden Kehues 
verſchiedene Vortheile ziehen koͤnnen. 


on $. 188. 
Moch muß ich bemerken, daß nicht allein auf das 
sen des Saamens, fondern auch auf die jungen 
nzen felbft, dad Sonnenlicht beträchtlichen Eins 
uß babe. Eine junge Pflanze, die mit. athembaren 
an einem wenig beſchatteten, doch immer noch fo 
weis hellen Orte, um da leſen zu Fönnen, eingefchloffen 


chen, als eine aͤhnliche in der Sonne. “enewird grim, 
und zumeilen drey Fuß hoch mit allen Kennzeichen ber 
Lebhaftigkeit ſeyn, indeß dieſe Baum einen Zoll Höhe 
erreicht, und offenbare Kraftloſigkeit zu erkennen gibt, 


fange ihrer Entwickelung das Licht. nicht vertragen 
Sinnen. Ein mehreres davon ift in Ingenhoußs Ber» 
ſuche mit Pflanzen und in Kenebiers phpficalifch = chimi⸗ 
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ſtentheils zu Grunde, oben kommen langfam, und ers - 
deugen ſchwache langen. Der Gartenfreund insbe⸗ 


iſt, waͤchſt viel lebhafter, nach Ingenhouß Verſu⸗ | 


ſchen Abbandlungen nachzuleſen; beide Naturforſcher 
haben dieſe Eutdeckung einander. ſtreitig zu machen 


—68389.210. 


und vlos and der Urſache, weil die Pflanzen im Un 


Pd 


. 
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ber ganzen organiſchen Schoͤpfung. Gibt es einige 
Thiere oder Waſſerpflanzen, die es nicht zu beduͤrfen 
ſcheinen: ſo ziehen ſie vielleicht einen Theil dieſes Ele⸗ 
ments aus dem Waſſer, das fie uͤberdeckt. Die Ge⸗ 
waͤchſe haben es ſo nothwendig, daß ſie im luftleeren 
Raume bald welken und eingehen, und keines kann ohne 
Luft leben, obgleich viele ohne Waſſer md Feuchtig⸗ 
keit fortkommen. Sogar zum Aufgehen des Saamend 
iſt die Luft unentbehrlich. Es gebt daher, nach Ca⸗ 


| vallo's Verfuchen, *) der Saame, welcher zu tief unter 


Ber Erde liegt, ; nicht auf, weil die Luft keinen Zusons | 


| au ibm bat. - 


Go wiſſen auch’ ferner Cacue⸗ und vlamen 
** aus Erfahrung, daß die, fogar an geraͤu⸗ 
migen Oertern, wie z. E. in Glashaͤuſern, befindlichen 
Gewaͤchſe in die Länge kraftlos werden, went ınan - 
nicht durch: geöffnete Venſter uud Spion d die e Fufe 
erneuert, 

S. 190. 
...Mlfo auch im dieſer Ruͤckſicht find die Pflanzen ben 
Thieren ähnlich, denen ebenfals die Öftere Erneuerung 
ihres Elements zur Erhaltung ihrer Lebhaftigfeit heil⸗ 
| ‘ nn 7 am 
") Cavallo Gefhichte der Luft: Leipzig, 1783. 
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ſum iſt. So muͤfſen die geſundeſten Vflanzen zu Grunde 
gehen, wenn man fie an ſolche Orte bringt, wo, ihnen 


Die freie Luft entzogen wir. Denn die eingefchioßne 
Luft wird bald unfähig daß Leben der Pflanzen, for wie 


auch ber Thiere, zu unterhalten; indem bie in dem _ 


Pflanzen ſelbſt vorhandene Luft fich keinen Augenblick 
in einem rubigen Zuſtande befindet, fondern ſich im 
wer, wenigſtens in Seit einer. halben. Stunde, am 
Zage nad. im. der Nacht erneuert. 


9 191. 

Herr bofrath Ingenhouß zeigte, bat fr die 

- einer mit gemeinee Luft eingefcbloßnen 

Ylanze in der Dunkelheit groͤſtentheils ſo verbale, wie 


‚ bie Zeit, melche die Pflanze zur voͤlligen Mephitiſirung 


Der eingeſchloßnen Lufe braucht. Hieraus erhellet, daß 
die Pflanze deſto eher ſterben wird, je geringer bie 
Luftmaſſe, verglichen mit dem Umfange ber Pflanze, 
iſt. Gartenfreunde. werden hieraus einen ihrer ge⸗ 
möhnlichften Fehler verdeflern lernen, menn fie den 
inter über ihre Pflanzen immer an folche Drte brins 
gen, wo ber, Mangel an ver bältnißmäßiger ſriſcher 
Luft lann erſetzt werden, eo 


. 192. 

Aber nicht allein bie eigentliche Luft, von der 
icht bie Rebe. war, welche die: Pflanzen. durch ihre 
Luftgefoͤße einathmen, und fich wahrſcheinlicher Weiſe 
mit ihren Saͤften vermiſcht, und vielleicht ſelbſt eine 
fefte Subſtanz wird, iſt zum Vegetiren der Pflanzen 
pe fonbern. fie. iſt auch als ein Huͤlfsmittel 

94 anzuſehen, 


4 " . N 
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anzuſehen; wodurch die Mlanzen noch mehr Nahrung 
erhalten, ad ihnen Menſchenfleiß vielleicht nicht aditm. :; 
theilen Eönntes und dieſes verdient weiter uögrfüßee 
zu werden. 0 
i $. 193. 
Die: Beobachtungen eine® Sales, ‚Gnetanbg;; 
Bonnets, Dühamels, und wie ich ſelbſt vorne dar⸗ 
gethan habe; zeigen, daß die Gewaͤchſe ihre Nahruug 
aus der Luft durch Huͤlfe der Poren und einſaugenden 
Gefäße der Rinde und der Blatter erhalten. Die 
N flanzen ziehen alfo vermittelſt der Blätter und Aeſte, 

‘ die: man als chen: fg viele Wurzeln in der Luft anſehen 
Eonn, : eine faftige: und Eörperliche Feuchtigkeit ia,’ 
welche ſie naͤhrt und. belebet. Herr Ingenhouß baͤle 
aber dafür, daß die Pflanzen aus der Luft blos phlo⸗ 
giſtiſche Nahrungstheile erhielten. Ich getrane mich 
beides zugleich zu behaupten, jedoch daß letztere, ober: 
die phlogiftifchen Nahrungstheile, durch bie Blätter is: 
einer-größern Menge eingefogen,: als bie übrigen, oder 
die nicht fo feinen Theile, DE mehr in ber Erbe abge 
ſetzt werben. u 

Die Verſuche des Englaͤnders, Franz gean Home, 
ſcheinen letzteres noch mehr zu beffätigen. . Er zeigt ie 
einem merkwürdigen Erempel, daß die Buft eine Menge 
Nahrungstheile für die Pflanzen in den Erdboden ab⸗ 
fege, und foichen außerordentlich damit‘ bereichert, 

Es waͤre demnach die Luft das: vornehmſte Werlzeng, 
deſſen ſich die Natur bedient, um Die Erde zu berei⸗ 
chern. Selbſt das fruchtbarſte Erdreich erfordert den 
beſtaͤndigen Einſtuß derſelben. Von welchen Theilen 
in der u aber dieſe Wehen Eigenchaſt * 

. ngt, 
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MWangt, tkonumivir· nicht eher uncerſuchen, bis wir 
die Natur dar verſchiedenen Digungs arten beſtimut 
haben, welche theils dadurch zu wirken ſcheinen, daß 

fe dieſe he der. Luft an ſich uichen. 


he 194. BE . 

In Ruͤcaiche der Wirkung der Luft auf die Vege 
sation, muß man auch bei den Gewaͤchſen einen Unter⸗ 
ſchied machen. : Dein Metherie tbeilte fie in zwei 


Hauprkioffen, emlich in die Wafferpflanzen und ig | 


Diejenigen, an trocknen Oertern. Die erſtern, ſagt er, 
Tosmmen viel beſſer in der unreinen Luft, an Suͤmpfen 
fors, welche mit, ſaurer, brennbare und -unteiner - 
Luft beladen iſt; in einer weinen Luft kommen ſie niche 
fort, fondern verderben. Hingegen. Die. langen; 
welche an trocknen Oertern und auf Bergen wachſen, 
wärben an jener smreinen Luft verderben 3 fie erfordern 
eine beſſere Luft. Mon kann aber überhaupt anneh⸗ 
men, fagt er weiter, daß die atmosphaͤriſche Luft für 
Die. Pflanzen: am zutraͤglichſten iſt, denn diefe enchalt 
aur den vierten Theil reiner, und die drei andern Theile 
- find unreine Luft. Letztere iſt alfo diejenige, fo fir 
- die Vegetation am zuträglichften iſty fie wird aber 

aub agleich verteſrt und viel reiner. | 


| F. 195. . 
anf Ratir. der Gewaͤchſe muß in bieer * 
allerbings Rücklicht. genommen werben: denn einige 
Rbeinen in ber That, nach Priftleng und D. Ingen⸗ 
houß Verſuchen vom beſten an ſolchen Derteen, wo die 
a fort verdorben il, zu wachfen und fortzufoiminen, 
5. ande 


J 
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andere hingegen’ verderben. an: dieſen: Orten, und gywb. 
, deihen mr da, wo bie Luft immer rein und friſch, 
wie anf hohen Bebirgen, erbälten wirb. Jndeſſes 
find die Gewaͤchſe ‚auf. hohen -Bebirgen nicht fo haͤuftg, 
und erlangen beimeitem nicht Die. Größe, ald diejenige 
auf Ebenen, ober Anhöhen, und vermuthlich auß keinen 
andern Urfache, als daß auf dergleichen Bebirgen Die 
Luft zu duͤnne iſt, um allerlei Subſtanzen wegen ihres 
Leichtigkeit bei. fich führen zu Können, wodurch Die 
Manzen doch ihre wehreſte Rahruns erpaken. rn 


2. u: $. 196. | 
Je böher die Gebirge ſind, beſt⸗ reiner und důn⸗ 
dien: wird die Luft, um fo weniger aber iſt fie für das 
Fortkommen der Gewaͤchſe tauglich. Auf den Spitzen 
Der Alpen, wo die Eußs::fehr dünne iſt, Leimen ſelbſt 
die Pflanzen fehr kuͤmmerlich, oder wachfen gar nicht, 
amd. geben bald aus. Auf diefem Berge — dem Berge 
Girt, 5352 Fuß Über den Genfer See erhaben — 
ſagt Herr de due, . ob er 'gleich eined Theils gegen 
Mittag liegt, mwächfen Feine holzigte Gewaͤchſe mehr. 
In ſolcher Hoͤhe ſiehet man in unſern Erdſtrichen 
weder Baum noch Strauch, Wenn der Saame 
eines Baums, den die Winde dahin gebracht haben, 
einen guten Boden und eine ziemliche gute Lage finder, 
fo keimt er wohl zuweilen, ober ed wird nur. ein 
krummer Enotigter Zweig daraus, der bald wieder 
ausgeht; die Kräuter ſelbſt ſind da niedrig und. Klein; 2 


i 


*) Mehreres teräßer f in dem au ck vom 
PH —* f Hauptſta 
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Aaſchon in ſoſchen Gegenden das Waſſer von autge⸗ 
| ſuchter Güte umb Geſchmack iſt. 


Was fehli denn nun überhaupt den Pflanzen zu 
ihrem Wachsthum? Die Wärme; die nahrhaften 
Ä Ausduͤnſtungen und auch der Druck der Luft, welcher 


bat Gteigen ‚und Fallen der Gaͤfte befördert. Auf 


— — — — 
De er‘ 


weniger erhabenen Bergen findet man verhaͤltniß⸗ 


die Lehre ziehen, keine undankbare Arbeit durch 
Anbauımg der bohen Berge vorzunehmen, ſondern 
dieſe fuͤr Wälder" und Viebweiden zu laſſen, welches 
ihre natuͤrliche Beſtimmung iſt. | 


19% 


Wenn ſich die Luft bemuͤht, das Gleichgewicht 


J wiſchen zwei Raͤumen des Dunſtkreiſes wieder herzu⸗ 


— — 


fellen, welches durch eine Verdickung oder Verduͤn⸗ 

Kung in einem oder dem andern Raum verurfacht und _ 
unterbrochen worden iſt, fo entſtehen daraus Winde, 
wielche Ströme der Luft ſind. Die Winde fangen mie 
die Fluͤſſe durch Heine Bächlichen an, unterweges er⸗ 
halten fie mehr Gewalt, veiffen die Geiffer und feinen 
. Waterien, die ihnen begegnen, mit fich fort,. und vers 
binden fie mit. ber elaſtiſchen und leicht 1 beweglichen 


Materie der eut.— 
6. 198. 


‚Die Winde bringen dem Felde Nuten und Sch 


, ach der Verſchiedenheit ihrer Natur, Gewalt, 
Dauer, . der Jahreszeit und anderer Umfkände; fie 
bringen gute und fepdbliche Luft und Duͤnſte mit, ie 

TREE | | de 


maßig eben dieſelbe Wirkung. Man kann ſich daraus, 


— 
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fie entweder ſelbſt erzeugt ober unterweges angetrofe 
fen hoben. Go viel auch die Winde Schaden verur⸗ 
 fühen, ſo iſt doch ihre gute Wirkung. pislleicht noch 
‚ beträchtlicher. Indem fle die Bäume und Pflanzen 
" Beivegen, fo befördern fie dadurch das Steigen und. - 
Fallen, die Abfonderung und: die Ausduͤnſtung der 
Säfte, denn der Wind ift für die Panzen das, was 
Bewegung, Lauf und Leibesuͤbung den Thieren iſt. 
Die Winde reinigen die Luft, zerſtreuen die faulen und 
ſchaͤlichen Duͤnſte, bringen eine neue und friſche Luft, 
womit fie die Pflanzen, Die in einer unveraͤnderten und 
ſtillſtehenden Luft gleichſam fchmachten, wieder erfeis 
ſchen. Wenn die Luft, wie ed wahrfbeinlich iſt, eine 
Gatpeterfäure enthält, -Die- dem Machsthum „außerors 
dentlich nuglich iſt, fo iſt der Nordwind vorzüglich Das 
mit beladen, daher glaubt. man auch, daß er Die Erde 
befruchte. Die Winde bringen auch in der gröften 
Entfernung die Dünfte und Wolfen, vom ‚Meere her, . 
und baburch den ber Erde fo nothwendigen Regen. j 


§. 19g9.. — | 
Die Sturmwinde ſelbſt, fo viel ſte auch Verwů⸗ 
ſtung anrichten, befruchten deſſen ohngeachtet das Land. 
Es iſt auf den Antilliſchen Inſeln eine angenommene 


Meimmg, daß die Wirbelwinde eine reichliche Erndte 


mit ſich bringen, es ſey nun, daß fie durch ihre Stoͤße 

fruchtbare Subſtanzen aus der Erde entwickeln, oder 
daß ſie ſchon ſolche mit ſich fuͤhren. 

Ich glaube, daß man den Winden noch eine an⸗ 

dere Wohlthat zu danken habe, nemlich das Aufhal⸗ 


tem oder bas Entſernen der Erdbeben und der Blitze 
wie 
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PP) woötäflend Die Pöpite: je wihelbentn ge 
caacht haben. 
Ueberhaupt find die Winde, ſo zu ſagen, die 
Herren der Erde, des Meers und des Himmels, weil 
ſich der Zuſtand bed Himmels, oder der: Witterung, ine 
mer nah dem Biken der Binde richeet. F 


Da . 200. u 
De ärößt Ken, den die atmosphaͤriſche Anfang 

bie Vegetation der Gewaͤchſe aͤußert, und der and Die © 
ſem Benigen genitäfain qu'erfeßen iſt: ſolite dieſes gar 
niemand auf neuere Entdeckungen Bringen, um däea 

durch einen groͤßern Gebrauch, als bis jego gefchehen 

if, ven ihrem Einfiuß machen zu Können? Einige - - 

Veipal- ingeftellte Verſuche werde ich anderswo bes 

merken; ſo wie auch nachfolgende ss mehreres Sie 

Brüder Verbreiten werden. E BE ze 

8. a01.. Da er: 

I komme num wieder ‚zu denjenigen laftattigen 
Fuͤſigkeiten zurück, die jetzo fuͤr die vorzuglichſſe 
Rahrung der Gewaͤchſe gehalten werden; ich meine 
uemlich “die fire und phlogiſtifche Luft. Ebedem 
Wrjeb matt ihre Eigenſchaften der gemeinen Bufe'zit. 

Diefer Irrthum ruͤhrte aber blos von unſerer Unwiffen. 
Yeit im YHnfehung des wahren Charafter®, der die le 
mosphaͤriſche Luft unterſcheidet, ber 5 da man einefele . 
Inftartige: Hürffigkeit für wahre Luft anfahe. "Biel - 
ee ſich aber hinlaͤnglich durch den vom Herrn 
von Saußuͤre unterm, $. 35: angeführten ‚Bertich, . 
daß es Enns von ruft fehr perſchiedenes ep, was die 
"Kohle 


* * 
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Kohlloͤpfe durch ihre Blätter einfagen,,: weil alle ſechſe 
gleichmäßig von diefem Elemente umgeben.sparen, us 
dennoch waren Die in ben Garten · und ju magere Erde 
gepflanzten Kohlkoͤpfe viel ſtaͤrker ald bie in freier Zuge 
Kefinblichen, deren Wurzel mit fruchtbarer Erbe. une 
geben waren. Dan’ muß demnach bie Urſache ibre 
Zuwachſes einem andern Urſtoffe, der aus dem Dim 
ger ober der Erde feines Sartend ausgefloffen, und 
fich mit der Luſt, welche die Pflanzen umgab, ver= 
miſcht hatte, zuſchreiben: und diefe Urſtoffe find nicheg. 
‚anders, ald die ſchon erwähnte piesififhe uft und 
& Aufefäue, ober fe Luft. nn 


—2 
ud 


. 202. | 


‚Bevor wir indeß ‚hievon weiter handeln, tele 
ie erſt einigermaſten beffimmen, mas wir. eigentlich 
unter dem Worte, fire Luft, verſteben. Das Wort, 
fire Suft, ſagt 3. Bergman *), kann man in einem 
‚ gweifachen Sinn beraten, in einen weitläuftigen 
ud; in“ einem engen: - - Im erſten Ball. verfichet man 
rarunter ein jedes elaſtiſches Fluidun, das bei Zerle⸗ 
sung eines Koͤrpers zum Vorſchein koͤmmt, auf was 
far eine Art es immer mag ſeyn hervorgebracht wor⸗ 
den, mag auch eine Beſchaffenheit hahen, ‚welche eß 
wolle. Alle Arten davon kommen aber mit einander 
darinnen uͤberein, daß ſie, obgleich als eine ihren mei⸗ 
‚fan Gigenſchaften nach gemeine Luft, in ven Loͤrperie 
unter einer ſren, aber unelaſtiſchen kuft geſteckt, nun 
* wit? . aber u 
Ä * Fr Heine u s Snige Br, 3 ©. ' 


83. 
Wen: 


nn 
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ber inıbem Angeblick ihrer Befreiung ober Trennung 
chre Schnellkraft wieder erlangt haben, baber. denn 
jene gemeine. Benennung, fire Hift, entſtanden. 


Im andern Ball verſteht Bergman diejenige Art bare 


unter, die in alkaliſchen Erden und Salzen beſindlich 


durch Säure und Feuer aus ihnen geſchieden wird, 


und welche, vermittelft der Gaͤhrung der Pflanzen, in 
großer Dienge zum Vorſchein ˖ kommt. 

Phlogiſtiſche Luft iſt eigentlich eine mit Brenn 
baren Weſen angeſchwaͤngerte Luft, und ifk fo wie. die 
fixe Luft ein Produkt ſowohl der Natur, ald.der Kunſt. 
Da Fe ſich, noch Cavallo, ſehr Häufig aus faulen, 
xchieriſchen, vegetabiliſchen, und überhaupt aus allem 
entpundbaren Subſtanzen eytwickelt, welche ihr Phlo⸗ 
giſton leicht von ſich laſſen, fo. folgt, daß an allen 
den: Orcen, in welchen dergleichen Proeeſſe vor neo 
2“ eitzũoroare kuft entbunden werden if. 


nn j 6. 203. 


Aus ben. Berfuihen und Beotzachtungen des 2 
Priſtleys mb D. Ingenhoußens wiffen wir nuq, 


J 


daß die Pflauzen dergleichen. oben benannte luftartige 


Weſen aus ber Atmosphäre erhalten, aus der fie fels 
Bige; fo, wie ſie ſie finden, aufnehmen. Gie verate 
beiten dieſe Luft, nach Ingenhouß, ſodann in dep 
Subſtam ihrer Blätter, indem ſie davon dasjenige 
abſondern, was zu ihrer Nahrung tauglich ft, nen 
Sich dag brennbare Welen, und den Meberreft als eine 


ihnen fchädliche Yuswürfömarerie ausftoßen.. Daher - 


Bemmt es, ſagt Priſtiey, daß Mlangen in fauler Luft 


ae m Demnach, Rh, je ce 


. 
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wer Die Luft iſt, deſto weniger fie —ED 
rhuimne ſchaͤdlich ſey, und daß eine kuſt, bie breunencde 
Lichter fbidfich gematht haben ;; ihre voeige Neinrigkeir, 
Ihre vorige Tuͤchtigkeit zum Athemholen und zur (Er 
naͤhrung der Flamme ‚wieder: en, mn: langen 
in ihr begetiten. Ze Z 


& 204. Ä | 
NUeberhaupt erbefle deutlich’ aus den Beobachtime 
gen D. Priſtleys, daß die faule Luft, 8: i. der ufl= 
artige Gas, der fich aus faulenben Subſtanzen ones ; 
wickelt, und groͤſtentheils nichts auders als eine Mi⸗ 
dung von entzundbarer, ſtxer und phlogiſtieirter Suft, 
nebſt mancherlei in Duͤnſte aufgeloͤſten ſaliniſchen EBRA- 
terien iſt, der eigentliche wabre naͤhrende Urſtoff! War 
Gewaͤchſe ſey, weil dieſelben Dart‘ mit einet erſtac 
nenden Geſchwinrigkeit und Kraͤft! ſerwouchſen⸗ ag 
ſie alle die Fluͤſſigkeit zu ſich naͤhmen, und daß alsdann 
dad Ueberbleibſel nur aus reiner Luft, die derſelben 
gleichſam zum Giruiwſtoff gedient; oben‘ Set ibr 
gemiſcht geweſen iſt, beſtuͤnde. Ans den’ neuen: E⸗ 
fahrungen und Verſuchen eines Senebiers, Pech 
valls und Mchrerer, ergibt ſich wiedermi, daß unter 
dieſen bie fire Luft am wirkſamften, ımd fich deren 
mit wenig Mühe unb Aufwand zu bedienen fip. :> "Ich 
will mich daher noch mit einigen Besfutien um Reſul. 
tate hierüber einlaſſen. z n rin 
eh 205. EP | | 
Senöbier ai * die Retur mb. Ehoikbaften 
der firen Luft viele Enrbestangen gemacht, and-jägte | 
zugleich, 


& 
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yuslehb, ie. groß der Einfluß. derſelben anf tus | 

Machschum der Pflanzen ſey. In feinen Memoiren 
phyſeochemiques Tom: I. hegt er ſchon die Mei- 

meng, daß fie bei dem Geſchaͤft des Wachsthums eine 
große Rolle: fpiele.: Unter andern fagt er S. 260, 
Er babe ſich durch Kallwafſſer verſichert, daß dad 
Regenwaſſer ohne Gewitter keine fire Luft führe: das 


aber aus Gewitterwolken kommt, ſey mit dieſer Luft 


belden; und deswegen ſeyn Die Gewitterregen ſo fruche⸗ 
Bar. » Dieſe Wirkungen ſchreiben zwar Bertholon 
Sardini, u. a. m. ‘der Elektricitaͤt zuz indeſſen ſind 
ihre Meinungen body von einigen neuern Phyſctern in 
Zweifel gejogen. worden. u 
Berner fagt Senebier in feiner Theorie: „bie tige | 
im Luftkceife.bringen die Saure der füren Luft hervor, 


- Be mit dem Regen: vereinigt, den. die Gewitterwolken 





herabgießen, Die Subſtanz der Pflanzen durchdringt 


snb auf eine wunderbare Urt dad Wachſthum berfel- 


- ben befördert. Außerdem. hat er Durch viele Verfucht 
noch dargethan, wie nöthig es den Pflanzen fen, fire 
Luft · aus dem Dunſtkreife einzufangen, und Dagegen 
die ihrige Luft aus juſtoßen. Letzteres geſchiehet aber 
wur dann, wann bie Einwirkung, des Lichts auf die 
Mlanzen enfäng. 


! 


6. 206. 


GSo viele Gegner Senebier Anfangs in ſeiner 
Theorie gefunden, ſo wurden dieſe doch bald durch 
- Mehrere Verſuche dieſer Art hinlaͤnglich widerlegt. 

Der Unterſchied bed Erfolge, fo. bei denen bierüber 
angefteliten Vaſnchen oͤſters verſchieden Daansiet 
. ng 


— 
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Ing nur inmmer an. dam zepoͤrigen Verhaͤltniff⸗ ber fipen 
kuft, Die zur Beförderung des Wachſthums bei Pflau⸗ 
zen gebraucht wurde. ' Es kann denmach dit fipe: Luft 
des Heren Genebierd allerdings denen Pflanzen “ons 
centrirt ſchaͤdlich, ‚dagegen aber in einem verbuͤnaten 
Buftande ihnen heilſam, und zu ihrer Erhaltung morh⸗ 
wesdig ſeyn. 

Senebier ſcheint daher nicht unrecht zu Haben, 
wenn er von dieſer Luftart fagt, daß Re bei ber We⸗ 
getation der Pflanzen eine große Role ſpiele. Unge⸗ 
achtet feiner ‚vielen Gegner, beſtaͤrken feine Mei⸗ 
nungen dennoch bie fo Häufig deshalb augeſtellten Vers 
ſuche cine? Thomas Pereivall, Bew’ 8, Rockert, 
und anderer mehr. 

Percivall in&befonberc meldet i in ſeinen Philofo- 
phicat, medical and experimental eflays p. 190. 
&% 357., daß der Einfluß,! welchen die fire Luft auf 
das Wachsthum der langen babe, eine neue und fee 
fonberbare Erfcheinung fey, bie‘ eine, fernern Unter⸗ 
ſuchun⸗ wuͤrdig iſt. ) 

Ich will feine deshalb angeffeftei tnterfircbungen 
nie von Wert zu Wort berſchen, ſoadern ſolcha m nur 
beritxer. ZZ 


Kar ne “ 

Die angeſtellten Verſuche mit Tulpen, Safran⸗ 
Küchen, der. Leberblume, einer Tuberroſe und Lev⸗ 
goje, haben ern Muchal lberrerat⸗ daß, alle diefe 
Blumen, 


rer aus r vhmn um Saturgefige 


m. 
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Blumen, da fie in einem Gefäß aufbewahrt wurden, 
das mit firer Luft gefüllt war, lange Zeit volllommen 
friſch blieben, dahingegen andere aͤhnliche Blumen, 
die er an die freie Luft hinlegte, geſchwinder welkten, 
weich wurden und zuſammenſchrumpften. 


Dieſe Erhaltung der Blumen in der firen Lufe 
veranlaßte unfern Rasurforfiher zu mehrern Unter 
fuchungen. . Er fand, daf die fire Luft nicht nur dag 
Verwelken ber Pflanzen verhuͤtet, ſondern auch wire 


Nahrung mittheilt, die zur Unterhaltung des Lebens 
und Wachsthums dieſer Gewaͤchſe auf eine ziemlich 
lange Zeit hinreichend iſt. Eine inuge Pflanze von 
der Muͤnze, die er zu dieſem Verſuch wählte, befiärkte 
ihn Add) mehr in feiner Meinung. 


- Rach andern Verſuchen bluͤheten ſogar lamzen | 
in firer Luft und trieben neue Blätter. Auch fand 
Percivall in feinen fortgefegten Verſuchen, daß die 
ſire Luft nicht nur durch die Blätter, fondern auch 
durch die Wurzeln der Vegetabilien eingefogen wird, 
and ihnen zu einer wirklichen Nahrung dient. Die 
dazu genommenen Münzen, Aurikeln, Buͤſche von 
ſpaniſchen Holunder, Tulpen, Amarinthen, u. a. m. 
fegten ſolches durch ihr fehnefled Wachsthum und Bluͤ⸗ | 
ben in firer Luft außer allen Zweifel. | 


bein von Beim, Percivalls Freund, mit der firen 
Luft vonſtatten gegangen, und beſtaͤtigen hinlaͤnglich | 

Die Kräfte ber firen Luft in Befdrderung des Wachs⸗ 
thums der pene. 
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lich ihr Wachschum unterhält, und benenfelden eine ' 


Eben fo gluͤcklich ſind auch die Verſuche mit Zwie⸗ | 
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§. 208. . — 


Gartenfreunden insbeſondere kann diefe Entdeckung - 
‚nicht anderd als angenehm fepn, und ähnliche Ber 
ſuche diefer Urt werden fie in den Stand fegen, viel - 


eher ihren Wünfchen mit Vergnügen entgegen fehen zu 
Bönnen. Wab aber die Art und Weife anbelangt, wie 
u einem folchen Gebrauch die fire Luft am leichteſten 


zu befommen iff, fell im folgenden Theil befonderd _ 


gegeige werden. Ich will deshalb nur noch einige 
Gedanken des Naturforſcher Percivalls beifügen, die 
chu bei obigen Verſuchen eingefallen ſind. & ſagt⸗ | 


! Man kann währfeheinlich durch die fire kuft zu 


einer Zeit, wo die Gärtner gerne friſche Blumen ha⸗ 


ben wollen, das Wachsthum derſelben befoͤrdern, oder 


die ſchon aufgebluͤhten Blumen erhalten. Nur iſt da⸗ 
Bei-zu bemerken, daß man ja die fire Luft, worin man 
die Pflanzen aufbehält, oft erneuern muß, weil die⸗ 
felbe fonft durch die Ausduͤnſtung der: in ihr auſbewahr⸗ 
een Pflanzen verberbt werben wird, ‚Zu bem Begießen 
der Pflanzen ſollte man Waſſer von folchen Brunnen 


häufig in vielen Brummen zu finden. iſt — befindet: 


In den Gewaͤchshaͤuſern aber koͤnnte man fich gu dieſer 
Abſi cht des mit kuͤnſtlicher ſtxen Luft erfüllten Waſſers 
zu den Begießen ber Pflanzen vorzüglich bedienen, 
weil man folches mit leichter Muͤbe und ohne große 
Koften erhalten Tann, wie in der dolge zu erden 


ſeyn wird. 


—* 
X J .. — Fi * x > . 
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nehmen, worin ſich fire und mepbitifche- Luft — die 


4? 
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Die von der Socierät ber Wiſſenſchaften zu Goͤt⸗ 
tingen aufgeworfene Frage: Kann man nicht durch eine 
kuͤnſtliche Luftaͤrt die Vegetation der Gewaͤchſe befoͤr⸗ 
dern? veranlaßte auch den Hrn. Hofapotheker Ruͤckert 
einige Verfuche hieruͤber anzuſtellen, die ich zum Be⸗ 


ſchluß dieſes zwar nicht woͤrtlich hier einruͤcken, ſon⸗ 
dern nur ihrem guten Erfolg nach bemerken will. 


So nahm er den soffen April zwei gewoͤhnliche 
Blumenſcher ben von gleicher Höhe und Weite, fuͤllte 
fie mit gleicher Menge guter Bartenerde, und iegte J 
jeden drei große Zwergbohnen von einerlei Groͤße. 
Veide begoß er, wenn es noͤthig war, jedesmal zu einer⸗ 
lei Zeit, und zwar, den. einen mit deſtillirten luftgeſaͤuer⸗ 
(en Waſſer, den andern aber mit eben ſo viel deſtilir⸗ 
ter Waſſer. 

Der Erfolg von beiden war, daß die mit dem mit firer. 
Luft impraͤgnirten Waſſer beſprengten Bohnen ſchon den 
4ten Day herausbrachen, dagegen Die andern erſt den, 
ı3ten kamen; die erflern fiengen den ı 7ten Juny ar 
zu blühen, feßtere aber den 24ſten: deu 22ſten Jup 
waren erſtere ſchon zeitig, letztere aber den 7ten Auguſt. 
In Früchten trugen erſtere 25 Bohnenkoͤrner, letztere 
aber 14. Hiebei bemerkte Hr. Ruͤckert nach, daß die 
Erde, welche mit luftgeſaͤurten Waffer begoffen wurde, ©. 
länger ihre Feuchtigkeit beibebicht, als bie mit deſtil⸗ 
lirten Waſſer, und daß die Blaͤtter auch eine gruͤnere 
Farbe hatten. Uebrigens genoſſen beide, da fie neben⸗ 
einander ſtanden, zu gleicher Zeit Sonne, Licht und 
Ehatten, nur den Regen nicht. 


—33— of | 
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Auf aͤhnliche Art machte Herr Roͤckert noch miele 
rere Verſuche mit Veilchen und Winterleycoie. Da⸗ 
bei bemerkte er bei einen Violenſtoͤckkgen, das mit luft⸗ 
geſaͤurten Waſſer begoffen murde, daß der Gtiel noch 
einmal fo di, daß fie dunfelgrüner, daß fic die Hige 
beſſer vertragen, d. i. wenig oder gar nicht an ber 
Sonne vermwelßen, und daß ſodann das Erdreich länger 
die Beuchtigtet beibehalten habe, ald andere, - | 


$. 210. I 


Die hier angeführten und nachſtehenden Berfuche 
and Erfahrungen machen es auch wahrſcheinlich, daß die 
- Fire Luft dee Urſtoff ſey, der am mehreſten zur Bil 
dung ber Früchte beiträgt.‘ Hales bemerkt, daß 
Waitzen beinahe ein Viertel eined Gewichts an firer 
Luft enthalte: und es iſt befannt, welche erflaunliche 


Menge ſich durch die Gährung ber verfcbiedenen Frucht⸗ 


fäfte 108 fegt, als im Weine und dem Aepfel⸗ und 
Birnens Mofle. Wir wiflen auch, wie ſchon Sales bes 
merkt bat, daß wenn man auf eine Zeitlang Die YBur- 
zeln eined Baums entblößet, die Früchte beffelben bes 
- . grächtlich fruͤhzeitiger reifen, ald die von andern Baͤu⸗ 
men berfelben Art. Es ift wahrfcheinlich,, daß dieſes 

vorzliglich dem Umſtande zujufchreiben ſey, daß die 
- Wurzeln ber Atmosphäre unmittelbar ausgeſetzt find, 


und Daher mehr fire Luft, die nicht durch Waller ge⸗ 


ſchwaͤcht ift, haben einfaugen können, 
Go pflegen bie zu tief in feuchte Erde eingepflang« 
een Bäume wenige oder gar Feine Früchte zu tragen — 


weiches nicht nur Hales, fondern ſelbſt die tägliche :: 


| 


Erfahrung lehret — weil bad Waſſer, indem es ich 
| | zu 


N 
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jttiner fo- großen Ziefe Hinduschfeiget, feine fire Eufe 
ableget., ee es noch Die ZBurrgein erreichen kam. : 


6. 2ar. 


| & viel ſich übehoend noch fer den Einfluß ber 
| Kt auf daB Wachsthum der Bilanzen fagen ließe, fo 
halle ih es indeffen keinesweges dem Zweck diefer Schrift 
gemäß, alle die beshalb vorhandenen Theorien und an⸗ 
geſtellten Verſuche zu unterfuchen, oder woͤrtlich hier 
einzuruͤcken; ich glaube, daß dieſe wenigen angeführten 
Verſuche und Erfahrungen ſchon hinlaͤnglich feyn wer⸗ 
den, um zu zeigen, wie nothwendig denen Pflanzen die 
beſtaͤndige Erneuerung ber Luft fey, und wie viele und 
größe Vortheile man zu erwarten hätte, term man 
ſch auf das Stubium derfelben in Sconomsifther Hin 
ſicht beſer befleifigen wuͤrde. 





UT a xvn. 
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Nası den Säufigen Berfuchen eineß Duͤhamels, ha | 
ks, Gleditſchens, Bonnets, erhellet, daß die Erde, 
als Erbe, das wertigffe zum Wachsthum der Pflanzen 
beiträgt, fonbern blos die in derfelben enthaltenen Nabe 
rungstheile, Bonner insbefondere will ed in feinen 
darachenogen der Natur beweiſen, daß der Haupt⸗ 
J4 | nuden 


g 6 | ‘ 7. Kap. Erbe, | — 


— —— bene in wech | 


ben Pflanzen blos zur Befeſtigung bienen zu Innen, 
Darüber hätten wir außgemachte Erfahrungen; Boyle, 


Diefer große Forfcber der Natur, Helmont und nice 


‚ andere, hätten es durch viele Verſuche bargetban, :. 
Diefe berühmten Männer wollten ſolches vor zůg⸗ 
lich dadurch beweiſen, daß Pflanzen, die ohne . Erbe 


nur durch bloßed Waſſer genaͤhrt werben, eben fo - 
herrlich fortwachien, als in einem ferien Boden; indem 


Die Beſtandtheile jener eben fo wenig verändert wer⸗ 


ben, daß man bey der chimiſchen Analjpſis die uni: 


chen Beſtandtheile von ihnen erhielte, die man fonft 
aus den Pflanzen, die im Erdreiche wachſen, bekommt, 
Ehre häufigen Verfuche und Beweisgruͤnde find in ben 
Soriften diefer Naturforſcher is nachjulefen 
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Schon im —* iſt bemerkt worden, daß 
alle — * Verſuche noch keine hinlaͤngliche Be⸗ 


weisgruͤnde für die Richtigkeit dieſes abgeben, ſondern 


fie zeigten nur fo viel, daß das Waſſer ſolche Theile ent⸗ 


halte, davon Pflanzen ernaͤhrt werden koͤnnen. Zu 
noch mehrerer Beſtaͤtigung dieſer Meinung verweiſe ich 
daher den Leſer auf die Schriften einiger neuen be⸗ 
ruͤhmten Phoſiler, vorzuͤglich eines Bergmans und 
Marggrafs. | 

So bat erfferer in dem BtenBanhe füner vboũſch 


ehimifchen Schriften hinlaͤnglich bewieſen, wie viel. 


Erdcheilchen eine Kanne reines Waſſer bei fich führe, 
und erflärte gugleich Dadurch einige Stellen aus Deu 


Schriften obiger Naturforſcher. Marggeaf eriie 
tere 


‘ 


| ’ 
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tearte inübefenbere bir: Natur des Ballet yortreflich, - 
und erhielt aus hundert Kannen des reinſten Regeir 


waſſers hundert Gran reiner Kalkmaterie. ie viel 
“außerdem das MWaſſer nach audere fremde Theilchen 
bei ſich führe iſt bereitö Anfangs gezeigt worden, 


BR ‚N 214: 


Die Erbe if bemnash. mich mr als ein Hi 


mittel, wodurch die Pflanzen ihre Nahrung erbaltem 


ſoudern auchald. Materie oder ib: ein. Nahrungsbe⸗ 


ſtaudtheil fir Pflanzen angisfehen,; . Beides fegt eine 
Renannf von der Natur und Ecnldeſten des er 
zeiche Doraud; 


Die Satire IN Beflandtheile der Erbarten zu er⸗ 
kennen, macht. zwar eine chirniſche Analyſis nothwen⸗ 


Bis ; indeſſen will ich. mich hier blos der äußern von der 


Oberflaͤche genommenen Merkmale bedienen, da map 


sicht nur in jebem Lande, ſondern auch in jedem Kreife, 
in jedem Dorfe, f ‚jo Saft auf jebem Ackerſtuͤcke eine merhe 


liche Verſchiedenben der Erdarten findet, 


§. 215. | 
Obngeachtet ber ‚großen Verſchiedendeit bed Erd⸗ 
xeichs, laͤßt ſich ſoſches doch fuͤglich in Deuſchland 
in vier Hauptarten eintbelen. 


Darunter rechnet Leo *) vorzuͤglich folgende; | 
1) Schwarze , auch graue fee Erbe 
Is 2) 12 


5 Lee Briefe Aber De ganze kaldohcthihen— 1787. \ u 
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| 2) Lehmerde von verfibiedenen- Meten md mar 
| Bor Bermifchungen. | 

. 3): Letten ober Thonerde, verfibicbene Meter. 
4) Sanbboben, wencherl arten. 


6. 216, 


Die vorzuͤglichſte unter biefen vier Erdarten if 
bie ſchwarze und graue fette Erbe, welche fich nicht 
nur sus bearbeiten und zum Fruchttragen geſchickt machen 
aͤßt, ſondern auch die durch Gchuee und Weges 

wmpfangene Feuchtigkeit bei fich behaͤlt, und iſt deſto 
beſſer, wenn dieſe gute Erdart wenigſtens einen Schub 
tief anzutreffen: wenn fie ferner bei trockner Witterung 
Kleine Riffe bekommt, und ficy ohne Mühe zerreiben 
Jößt; ba hingegen bei gelinden- Regen ſchmierigt ober 


ſchluͤpfrig wird; fo find dieſes Anzeigen eines in’zie 


licher enge vorhandenen Laugenſalzes und Oehls, alb 
der zur Fruchtbarkeit fo noͤthigen Huͤlfsmittel. 
Ueberhaupt bat man bei allen Arten des Erdreichs 
bemerkt, daß ber ſchwaͤrzſte Boden allemal der reichſfe 
fen. Es laͤßt fich daher, ſagt Home, "aus ſolcher 
Farbe mit großer Wabrſcheinlichkeit urtheilen, daß 
in ſolcher Erdart ſehr viele fettigte und oͤbligte Mate⸗ 
rien enthalten ſeyn; denn alle Erd⸗ und Pflanzen⸗ Hehle 
nehmen dieſe Farbe an, wenn ſie eine ſtarke Beimi⸗ 
(dung von Erde enthalten. *) Die ſchwarze Farbe 
wirft ferner: ſehr wenige Sonnenſtrahlen zuruͤck, und 
| mache 


SE): Shen dieſen Oehlen iſt es mugeſchrieben, daß alle 
vegetabiliſche oder thieriſche Körper ſchwarz aus⸗ 
ſchen, wenn ſie in die Verweſung abergehen. 





E% 
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ht alſo, daf dieſe Aue bes Erdreichs mehrere Wärme 
© iefih faßt, ais eine anbere, Die vom. belezer Babe iſt. 


. 217. 

Zur zweiten Claſſe gehoͤren die Lehmaͤcker, weiche 
faſt immer kalt und ſauer, auch öfterd mit vielen 
Feldſteinen, welche Die Säure noch mehr verrathen, 
heladen ſind. .. 

Die Thonaͤcker nutzen überhaupt: nicht piel;, fie 
finb arm an Salzen, halten die Feugbtigfeiten zu lange, 
trocknen zu ſtark zufammen, und koͤnnen folglich, fo 


lange die bindende Kraft nicht gemößigt, und die bet 
ſich führende vitrioliſche Säure burch ein Alcali niche 


gedämpft iff, felten recht gut und muͤrbe gemacht wer⸗ 


den. Die Urſache der allzu großen Zaͤhigkeit des 
Thons, oder die ſtarke zuſammenbaͤngende Kraft feinek 
Sheile, kommt blos, nach Ellers und Homes Vers 
fcben, von den Oehlen ber, da es bekannt iff, daß 
dad Debl auch zuſammenhangt/ und kein Waſſer | 
annimmt. 
J $ 218 | 

‚Die Sandäcer —8 zur ſchlechſten Claſſe, 

weil ſie zu wenig Feſtigkeit beſitzen, und faſt immer 


mit einer vitrioliſchen Saͤure beladen, wiewohl dennoch | . 


ſehr verſchieden find. 
Der grobe, bald mit großen, Bald mit kleinen 


Steinen vermiſchte Sand, ifl kalt, fauer, und zu 


wenig zufammen bangen. . : 

Der feine Staubfand iff hitig, verfliegt bei 
trocknen Wetter und Wind, und entbloͤßet die Wurzeln 
des Getreibes, bie ſodann durch die Sonnenhitze ver⸗ 

trocknen: 
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trocknen; ſelbſt den Regen vermag er nicht bei ſich zu 
Behalten. Der Kiesſand iſt hitzig, und beſitzt au 
Fruchtbringen zu wenig Feuchtigfeit. ' 
Endlich findet. man vielfältig.eine Art Sand von 
| grauer Barbe, der weder recht grob, noch fein, net, " 
mit Steinen verfehen, und mit etwas Lehm vermifcht 
iſt. Diefer verdient mit Recht früchtbarer Sand 
genannt, zu werden; denn ob zwar ber Vortheil, dem 
man in feiner. Bearbeitung findet, dem aus ſtarken 
Aeckern nicht gleich kommt; ſo erfordert er auch dage⸗ 
gen weniger Beſtellungskoſten. Er liefert außerdem 
ein reines duͤnnhuͤlſiges, mehlreiches Getreide, und 
man hat nur ſelten Mißwachs in dieſer Art Aecker in 
Beiorgen. F 
Die Fehler eines ſandigten Bodens beſtehen alle . 
darin, eined Theild, daß er dad Waſſer zu geſchwind 
durchfließen laͤßt, und zum andern, baß er zu wenig 
nahrhafte Theile enthält, und ihn die gehörige Feſtig⸗ 
keit mangelt. 

.Auserdem macht noch $üder bei dem fandigten J 

‚Boden folgende und auf Erfahrung ſich gruͤndende Ein⸗ 
fheilung. Wenn er ı) ind ſchwarze, röthlichte faͤllt, 
iſt er giftig und hoͤchſt ſchaͤdlich 2) Wenn er rörhe ⸗ 
lich ober blaßgelb iſt, fo iſt die Magerkeit fin Eigen . 
cthum. 13) Wenn er fein und weiß ohne kleine Steine 
iſt, fo iſt er auch von keinem Werth und unfruchebar. 
4) Der reine gelbe Sand ift von guter Art. 5) Der 
graue Sanb iſt noch beſſer, und 6) Die Mohrerde, die 
aus einem Drittheil Sand beſteht, iſt die beſte unter allen J 
leichten Erdſorten. Ze 


‘ 
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6. 2100, 


Da wir Die vorgiglichflen —* Diefg 


Erbarten kennen gekent, fo wird.gd:nunmehro auch 
nothwendig feyn; zu beſtimmen: was non unter einen 
fruchtbaren Ervreiche verftehe, und wie «8 befchaf 


fen feyn müffe, wenn außer den Getreibearten mehren - . 


langen baburch sehen ernaͤhrt werden ofen. Ä 


220, 


Es ift ſchwer, fich einen recht. deutlichen. Beseif j 


von der Fruchtbarkeit überhaupt gu bilden; indem 
man dabei auf gar zu viele Umſtaͤnde zu ſehen hatz 


417 Kapı Erde. 145° | 


unter welchen eine Erde fruchtbar, swannt zu werden 


verdient. 

Man nehme z 8, eine von Natur frwbrbare Erde 
das iſt, eine ſolche, welche die Materien, bie zum Wachs⸗ 
thum der Pflanzen erfordert werben, in dem geboͤri⸗ 
gen. Berhälmniffe, d. t., weder -überffüffig noch unzu⸗ 


seichend, enthält, und Jaffe Feipe:dicfer Erde gͤn. 
fige Witterung ꝛc. erfolgen, ſo wird fie die gute 


Wirkungen beiweiten nicht: leiſten. rn 


Ferner nehme man eine folche Erde, w of ich 


den Augenblick beſchrieben habe; man gebe ihr Pflan⸗ 
en, die von Natur eine ganz andere und ihr entgegen⸗ 
seftgte verlangen; man laſſe alle guͤnſtige Bebingun: 
- ‚gen erfolgen, umten welchen fie ihre Sruchtbarkeit.bei 


andern Pflanzen, ‚deren Stanbort fie eigentlich aus⸗ 


N — 


macht, augenſcheinlich äußert; wird man fie wobl in 


Beziehung dieſer Pflanzen für gut ober fruchtbar hal⸗ 


ten können? Ja, wird man einwenden, was kann dem E 


terung, 
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terung, und im feßten für. den verfehrten Georauch 
des unwiſſenden Landmanns ? Man hat recht, die Erde 
an und fuͤr ſich iſt gut, allein ich habe dadurch nut 
fo viel ſagen und beweiſen wollen, daß man von der 
Fruchtbarkeit einer Erde nicht eher gruͤndlich urthei⸗ 
Pen koͤnne, als bis man fie zugleich unser allen den 
Umſtaͤnden, unter und bei welchen fie ihre Fruchtbar⸗ 
keit äußert, und in Beziehung der Panzer berach⸗ 
gt habe. 
6. Pr u 
: ſetze demnach zu jenen etwas beſtimmtern md 
Ä durch die Erfahrung zugleich gerechtfertigten Kenn⸗ 
zeichen einer fruchtbaͤren Erde dieſes, in welcher bet 
der mehreſten Witterung die mehreſten Pflanzen 
gedeihen; ; and mit dieſer Meynung ſtimmt auch 
Wallerius uͤberein, wenn er ſchreibt: „Ein frucht⸗ 
bares Erdreich iſt überhaupt dasjenige, welches eine 
gehörige und ber Natur jeglicher Gewaͤchſe gemäße 
Menge und Propoptivn von nahrhaften Grundtheilen 
befißer. *) -- Eine weitläuftigere Abhandlung über dies 
fen Gegenſtand iſt in Boͤrners Reitraͤgen zur Ralur⸗ 
deſchichte und Oeconomie ꝛc. nachſuleſen. UU 


Es ſcheint betmach de e befle Boden zum Hfanjen 


bau uͤberhaupt, oder zum Getreidebau insbeſondere 
derjenige zu ſeyn, welcher viele Nahrung fuͤr die Pflan⸗ 


ben aus der kuff anztziehen, daps robe Materialien zu 


verar⸗ 


*) Wallerius di Bondſt · des Auerhaue 
Berlin 176 4 | 
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verarbeiten, und den zum Wachsthum erforderlichen 
Grad der Feſtigkeit uud Feuchtigkeit a zunehmen ver 
‚mg. Es ſcheint, ſagt Herr Prof. Beckmann, ders 
jenige zu ſeyn, ber auf wenigem Sande, etwas mehr 
falfigter, noch mehrerer Staub· Erde und gröffentpeild 
Genigter Erbe befch. ran BE 
. ws 229. ro: rd 

Deſſen ——9 fat Buͤffon, gibt es beinen 
Soden; fo ſchlecht und umfruchtbar er auch ſeyn moͤge⸗ 
wobon man nicht einigen Nutzen ziehen koͤnne, wenn 
an auch min Holz dahin pflanzt. Es kaͤme mıy- dar⸗ 
“of a, daß man die Arten von: Pflanzen: Tehrte; 
weſche ſich zu den Verfchiedenen Arten von Vrbreich 
ſoicken. Diefe Kenntniß ſetzt aber viele Erfadrun⸗ 
gen vorand, und erfordert eine große Menge von 
Berbachtinägen, : "Die Meng dick ögroßen Natur⸗ 
herſchers beſtaͤtiget ſich binlängtih- durch die ſchon des⸗ 
halb vorhandenen: Erfahrungen. Gögar Baͤume von 
naher Verwandtſchaft erfordern ihr befondered: Erd⸗ 
ri, Die Fichte z. B., wennſie tauglich wachſen 
ſoll, verlangt einen andern Boden, als die Kiefer. Mit- 
bin würde man auch aufdem Boden, wie ihn die Kie⸗ 
Re zu ihrem guten Wachsthume braucht, nur elende 
aid verdorbene Brüste ergielen. SE e 


30 entholee mich, mehnere Beiſviele diehr dire 
| anführen, ba. ich im. folgenden Theile nicht nur vom, 
de Beſſerungsarten des Erdreichs, ſondern auch von 
Wer beſondern Wahl deſſelben zu den verſchiedenen 
Haan amſtaͤndlicher bandeln werdhe. 


XVII. 
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us die Elektricitaͤt iſt in den neuern Seiten mie 
unter bie Elemente der Pllanzen gerechnet worden, ohne 
welche ſich, nach dem Ausfpruche einiger Gelehrten, 
Feine. Yflange entwickeln und Beine : einen gehörigen 
Wachsthum erhalten. könne: kurz, nach Herderg 
ein iſt ber elektriſche Etrom bad;rimige Principiume 
des Lebens, der in den Röhren der Pflangen und is 
ben Adern und Musßeln des Thieres inimer feiner und 
feingt verarbeitet wird, unb zuletzt alle die wunderbar ⸗ 
ven, Triebe und Seelenkraͤfte anfacht, uͤber deren Wir⸗ 
kung wir bei Thieren und Menſchen ſigunſen. Das . 
Wachsechum der Pflanzen, ob ihr Lebenusſaft gleich viel 
feiner und orgauiſcher iſt, als Die eleltxiſche Kraft; 
die ſich in der todten Raur Aula Rh durch bie 
eleltiſche Krafe Pre BER Te 


urn "Ss 325... rn or . 
‚&o wenig ich bie der Meinung: des Herta . 
Heiders und anderen ‚berühmter Maͤnner bei⸗ 
pflichte, eben fo wenig will ich die Wirkungen ber 
Elektricitaͤt auf das Wachötbum Ver Pflamzen abzu⸗ 
ſprechen wagen: ſondern ich will nur einige Stellen 
hieruͤbet aus de be Beobaͤchters, Herrn Hof 
vath Ingenhoußens, Schriften im Zten Bande entleh⸗ 
nen, Die, wenn ſie zu fernern Beobmhtiingen Anlat 
sehen 


wg’ 





748..Ropı. Eilektricicͤt. 245 
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gehen. ſollen, im Der Jotge ein weit helleres eicht über 
digen Gegenſtand verbreiten wuͤrden. BT 
u 5 6. 226. Eu 


. Sur Hafratt Ingenhouß glauhte ſich nemtih, 
binfänglich überzeugt zu haben, daß es in allen denen, 
auf alle nur erbenkliche Art angeflelten Verfischen mit 
Pflanzen Elar fey, Daß die Elektricitaͤt ſchlechterdings 
Beine Wathörhum befördernde Wirkung aͤußere. Er 
ſchreibt hier die Geſchwindigkeit ded Wachdrhums dem 
ſchwaͤchern ober flärkern Lichte zu, und keinesweges de$ 
elektriſchen Kraft. Er ſelbſt ſagt im dritten Bande feiner 


Verſuche 8.89. 


‚ „Unzufrieben mit den ſchon gemachten Verſuchen 


machte. ich. noch andere ſehr entſcheidende. Ich ſaͤete 


Senf» und Kreſſenſaamen auf die groͤſten irderen 
Schuͤſſeln, die ich bekommen Fonnte: Diefe bedeckte ich 
mit Löfchpapier, das vermittelſt eines in ein waſſer⸗ | 
volles Glas Bangenben Tuchbandes ſtets feucht gehal⸗ 

ten ward. Jede Schuͤſſel war mit mehr als tauſend 


Koͤrnern beſaͤet. Darauf hielt ich fie Tag und Nacht 


elcktriſirt. Die Vegetation dieſes kleinen aufgewach⸗ 
ferien Wäldchend ward mehr oder weniger geſchwin⸗ 


de, je nachdem die Bflänzchenanehr ober weniger Licht, 


hatten; die Eleftricitäg aber trug zu iprem geſchwin⸗ 
den Wachsthum grade nichts bei. 
Ich beobachtete uͤberdem, daß das den äftern 


| Pflanzen fo heilſame Somnenlicht der Eutwickelung 


der Saamenkoͤrner und dem Wachschum junger, zar⸗ 
ter Pflanzen ſehr febablich if}. : Aus diefer Urſache ent⸗ 
aifeln Ab. Genf Kreſſen⸗ und wahrſcheinlich aller 

K andere 


f 


a Clekircicie 


andere Baame viel eher, wenn-f im ginmer ide 
von den Benftern.fiehen, als nahe bei denſelben. Uns 
bier mag wahrfcheinlich der Fehler an Aufmerkfamfeic 
liegen, daß man bis jetzt ein falfches Urtheil uͤber die 
Urſache des geſchwinden Bahenumd. ati rter 
Panzer gehege bu. „ | 
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Auch die Bufeelebtrichät ſoll, nach bei Weimmmg 
‚Seren, Ingenhouß; - wenig zum Pflanzenwachsthum 
‚dienen. So ſagt er. unter andern S. vos: = 
Wäre bie Elefiricität, die der Regen mit ſich 
fuͤhrt, zur Beſchleunigung der Vegetativn fo nothwen⸗ 
dig, fo würden die Pflanzen im ben Minterhäufern 
uͤberaus viel leiden, und Feine geſchmackvollen Fruͤchte 
Aeſern, Die fie uns doch geben, Indeſſen wachſen die 
Gewaͤchſe in den Winterhaͤuſern, wo fie nie einem 
elektriſchen ‚Boffertropfen bekommen, dennoch gut. 
| In Egypien regüet es nur ſehr ſelten; dort befeuchtet 


ie » 38* .5 _ 3 


| J ber aüs getretene Nil bie Erde, ohne die geringſte 


Ereiskicie. 


Im Winter in der Luftkreis hei beller Witterung 
überhaupt mehr elektriſch, ald im Sommer, wie «8 
. Herr von Saufüre ſchr wohl beobachtet bat. Solltz 
die Natur die Elektricitaͤt um Wachsthum der Pflane 
gen beftimme baten; ſo wuͤrde fie ihr im Sommer “ 
mehr Kraft gegeben haben, u. f. w. m \ 

Endlich ſchließt er noch Diefen Gegenfland mit ber 
Anmerkung: daß er aus allen deshalb angeflellten Vers. - 
fan die Folge sungen babe, als ob die elektriſche 

09 _ \  Bliffige 
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| Bitte gar Fetten Einflüg‘ auf bas Hlanjenrid 


| —e ſcheinen indeffen dieſe Verſuche 
noch zu verdienen, weil fie zeigen, daß die bis jetzt 
gelieferten Verſuche zur Begruͤndung des Spſtems: | 
KLunſt- und Luftelektricitaͤt befördere die Vegetation 
ſehr offenbar, » nicht alle das > Anfepn haben, womit 
man ed ausſchmucke R 
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| 6 iſt vorhin. bemerkt werben, daß man von der 
Fruchtbarkeit eined Erdreichs nicht eher gründlich Si 
heilen koͤnne, als bis man ed. zugleich unser allen den 
Unftänben, upter und bei welchen es feine Fruchtbarkeit 
aͤert, beprachtet-habe.. Gibt es in dieſem Betracht 
ih einen Gegenſtand, der die ganze Aufmerkſamkeit 


| 8 Deronoman an ſich ziehen ınug, ſo iſt es gewiß das 


Ä Klima, woruuter die Produkte zu ihrer hoͤchſten Voll⸗ 


8 2,:. .  ‚.fommen. 


9 Du; Beer. Sesenkand eigentlich nicht für diefe 
beſtinmt war,-fo kuͤrzte ich ihn fo niel wie 
möglich. ab 24 einer ausführlichen Abhandlung 


hierüber verweiſe ich daher den Leſer auf die ber 


u ann 4 chtilten eines Beribolons und Inge 
u | | 
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kommenheit gelangen (offen: Ich weyde mich Pan; 
bemühen, die Verſchiedenheiten beffelben, und vor 


zuͤglich deſſen großen Einfluß auf die Gewaͤchſe, aus 


Erfahrungen. und Beobachtungen glaubwuͤrdiger Min: 


ner darzuftellen ſuchen. Zuvoͤrderſt wird es aber erft 
nothwendig ſeyn, zu beſtimmen: was ein Klima im 
oͤkonomiſchen Verſtande fen. on 


g 229. 

3 Bel Beantwortung der Frage: ywas ein Klima 
im oͤkonomiſchen Verſtande fey? » begnüge fich der 
Oekonom nicht mit blos kosmographiſchen Begriffen, 
fie geben ihm zu, spenig Acht: in dem, was er Dieräbe, 
zur beffern Kenntniß feines Berufs, wiſſen wills und 

er findet bier nicht ſelten einerlei, dort aber verſchie⸗ 
denes Klima, wenn is beiden Fallen der Geograph 
daS Gegentpeil behauptet, weil beide verfcbiebene Data 
ähnebnen, aus welchen ſie das Dit, ‚Rlicha, ei 
klaͤren. 

Der Geograph ſieht hier blos Auf die Dauer def | 
laͤngſten Tages, der Dekonom Hingegen’ anf die Wfl 
jen. "Die beftänbigen und ſich felber gelaſſenen Er⸗ 
einungen der elgenthuͤmlichen Pflanzen, wodurch 

ſch ein Landſtrich vor dem andern ausnimmt, find die 
Charaktere, nhch welchen der letztere ein Klima yon. 
dem andern unterfcheider. : Daher iſt ed möglich, daß 
es mehrere Gegenden geben kann, "Die, ohngeachtet Ne 
in demſelben geögraphifchen Rtima liegen, dennoch bes, 
trächtfiche Abaͤnderungen in ihrem Pflanjenteiche leiden: 
und ſo können auch im Gegentheil Brgenden, bei ihrem: 
kosmographiſchen uaterſciehe und imgleichen Klima, 
. vom 


| 
[ap 
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R 
| 


| when - day 
| * * eĩneriet⸗ Crrbeinungen. ie Mienzikcit 
t:_ b- ea: auch die Eubi urklich: Dreslau 
Aatwerpen / Bonbon, Nemport; NXotterdam u. f. ha⸗ 
‚be — pe gehieinkdrefeichet: geogbaphiſches Klima; 

aber ein Febr: unterſchiedenes in Abſicht auf die Vflan⸗ 
m Gingegen bat Paris mit: Quito/ einer‘ Ameri⸗ 
| Banifchen Gegend, bie naͤchſt dem Aequator ſtoͤgt, faſt 
Knerfei Erſcheinungen, ſo ſehr⸗ameh die — 
Shoot dieſer boiden Oerter vrfihieben (mb; 

Am unn in dieſer Frage nicht zu. ——* 


—8 ſo glanbe ich mit Wenig Worten zu faget) daß 


| es Himmel diErde ſind, woraus der Laudwirth 


de derſchiedenean Klimata keunen, und nach Waaßgabe 
| ‚ Biker Rruneniß uncorſcheibennſelle bern alle Berändäi . 


Kingen der Pflauzen hängen unfeittelbas, oder mittel 
Won Erdenmd denn Hiumel ui: Beineirligkich 
wird aber unter. dem Wort, Klicke, Die Beſchaffenheit 
and Landes oder eines gewiffen Diſtrikts, in Anfes 
* der Luft und Ihrer "Elgenkhaften verſtanden, wel⸗ 
fe ſodann ihrerdeſondere Mirtung auf Das Wachs⸗ 
czum allen: —— — Pohl Iehenbigen ai 
—* Geſchovfe acben. . 


en ande 


(abe fine Verſchiedenhelt wrinſehen leruen, wirn win 
wvw gruͤndliche Leimntutte won Ger Statuit und Eigen: 
| Meter tif Elemente beſitere werden. Demm cuies. 


3 bichero daruͤber angemectt werden, arasen | 
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1 —— Benni jedes Klima in einem Lande J 
— In gabe ae Beneääilen ‚ and bietint - 
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hf. bie wverſchiehenen Klimas. aber Hier iſt die - 
Nahe eined Meers, dort gibt ed Winde, hier nachhase 
liche Berge aber große. Wälder, an zigem vierten Dre 
gibt es wiederum Hoͤhes oder Tiefen eines Londes, aus 
fuͤnften Regen und Duͤnſte, n. d. m.:.{0- daß die wache‘ 
basfichflen Orte oft. das gegenfeitigfle. Klima empfinden. 
Über alle diefe ::auffallenden Verſchiedenheiten eine® 
Klima, und der daraus entſtebende grobe Einfluß auf 
dier Motur des Goruͤchſe, haben ihren Gtund in be 
verfchiedenen"Mrten des Erbreichs im dem ferien Zi» 
tritt Der Duft, in der Abwechſelung, in der Feuchtig⸗ 
keit ober. Trockenheit derſelben, in der Verſchiedenheit 
der Winde u. dergl. Mach deu Andipruche einiger 
Myyſiker, kann das Klima gleichſam als ein Chaos vom 
Urſachen angeſehen werben, Die einander ſehr ungleich; 
alſo auch langſam und verſchiedenertig walen, bis fie 
endlich zuletzt in das Innere entrion end Bee durch 
Gavopapeis * aetn. 
nn ws 231 F ar —9 
— —ã— der Pllacten waͤre in biefeg 
—** fveilich dasjenige bad Welle. und Einzige, - 
wenn man, nach Hppocrats Weife, mit feiner. ſcharf⸗ 
febenden Einfalt einzelne Gegenden klimatiſch be⸗ 
merfen, und fobann- nur. langfam: allgemeine 
Schluͤſſe folgern · wuͤrde. Da indeffen sp diefer Abe 
ſicht anch wenig Beiträge, von rimeinen Gegenden finb 
geliefert worden, ſo muͤſſen wir und blos noch mit ben 
wenigen: zerſtreuten Anmerkungen, begnügen Wie 
gv aber der Einfluß: bed Rlima anf dos Wechirbung 
and gute Boritonmmen. bar Gewoͤchſe ſey, wird Pr 
jug — 


nn 
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ber der Bergleichung des Erdreichsund ber Fruchtbar⸗ 
Wit einiger free Linder ant Hm unſrigen er gehen. 


ee un. 

” germin beeichtegin feinen Blend Sudiii, 
daß das Erdreich daſelbſt gröftentheild aus Sand und 
Then befteht, und daß unter andern zarten Gewaͤchſen 
die Pomeranzen und: Eitronen ailßerorbentlich gut ge⸗ 
kathen, viele anderr Curopaͤiſche Gewaͤchſe aber gaͤnz⸗ 
lich an ihren Fortlormen gefsisdert werden. Unter 
dae lehte Klaſffe rerhnet er Birnen, Wepfet,. Kirſchen 
NFehannisbeeren; Pflaumen, Yprfiben, Apricofeh und 
audere Bäume," dis anf Surtuam nicht -Foptkoisinen, 
ob gleich die daſelbſt befindlichr außftrordentliche Site 
beſtaͤndig mit Regen und Gturnmeinben unsenbröchen 
wird. Wubtfeheisfich liegt die Arſaichr darin, weil 
durch bie allu große Hitze das Verbaͤſtuiß bei rinſan⸗ 
— ‚zu den auduͤnſtenden vernindbert wiob. 

Deffen ohngeuchter komntn ades dafelbſe viche am 
fer Euͤchengemmchſerhehr gut/ aundramnche noch Seh 
fer, als unter unſerm Klima, fort. Unter ſolche koͤn 
zen verſchiedene Koblarten, gelbe Ruͤhen, PVeterſilie, 
Barten, Spargel, wen, Kuͤrbiſfe u. hol. ww 
nat merden. - 

Man ſolle ‚olanben, 28 die Bewächke, bie bei 
amd unter einem weit minder warmen Altına Ihr Lehen 
genichen muͤſſen, ad das zu Surinam.iſt, merkliches 
Veraͤnderungen unterworfen ſeyn muͤſten. Es iſt aber 
uicht ſo; nach Fermins Berishte erlangen ſie daſelbſt 
ihre geboͤrige Groͤße, und find von einem viel ange: - 
nehmern Geſchmack, als eben dieſelben unter unferm 

84 | Klima. 
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Klima. Viellecht iſt jened ihrem ageuthuͤmich·⸗ 


wVWattexlande angemeſſener als das, uaſrige; daherrie 


auch dort zu einem weit ſtaͤrkern Wachſthum gelan⸗ 
gen, und wohlſchmeckendere Brüchte evordemeo 


tonmen als unser‘ F uoſern A 


Se 233. 
Einem andern Seifebefchreiben „: ben Seren. PER | 


= fefor Kalm *), Yaben.wir. über dieſen Gegenflanb 


wicht. weniger verfchiebene. ſchoͤe Bemerkungen zu ver⸗ 
banken, die angeführt zu werben: verdicuen. Go be 
werkte er, daß Pflanzen, bie am beften in ſuͤdlichch 
Sander gebeiben, deſto kleiner werben, und endlich 


‚gar nicht mehr fortkommen, jemehr san nach Ror⸗ \ 


den komme. Hingegen gibt es wiederum anbere lem 
gen, welche die Vorſicht für die noͤrdlichen Luͤnder be⸗ 
ſtimmt bat; die daſelbſt zu einer bewundernswůrdigen 


Groͤße wachſen. Je weiten fie aber nach Suͤden ver⸗ 


pwflarze werden, beflo kleiner werben dieſelben, bis fie 


ei fo abasten;; deß ſe ger sche mehr wa 
wo «. zu 
Andere Sffänjen Hicden einen gemäßigten Simmel 


| ſteich , und führer man fie daraus weitet nach Norden 


oder Süden, fo mißrathen fie und werben immer klei⸗ 


ner. So gibet es in Penſylvanien gewiſſe Baͤume, 


die daſelbſt beſonders gut fortkonmen, aber um fo 


vielmebr abnehmen, je weiter: man fle nach Norden 


oder Süden verbflanget. Ich habe, fage Herr Kalm, 


| von der Vohrbeit deſes überflüffige Betveife aufm ms Ä 
nv ” Kalms: Sn 
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| zu Reife geſchen DE Soffifras 8:, der in Pen⸗ 
Alvarnlen unter dem oſten Grad der Breite, zu einem 
demlich hohen umd dicken Baume erwaͤchſt, war bei 
Diwego :uub: bein. Fort -Nicholfon oder zwiſchen dem 
zoflen uud gigflen Grab fo klein, daß er Tau die 
Höhe von: gwei Bid vier Gchnbntereichte,. und. falsen-fo 
wi als dev: kieine Finger einer: erwachſeurn Perfon tions, 
Eben ſorcverhielt es ſich nis dem Tulpenbaum; 
Pr der ſelberrerlangt in Penſylnanſen die Höhe: und 
Dicke wien nuſere groͤſten Eichen und Tannen. Be 
Oswego hingegen war er nicht über 12 Schuh hoch; 
und nicht, dicker, als ein Manns⸗Arm. Welch ein 
. Unterfbieht Der Zucker « Ahornbaum iſt inden Wal: 
dungen von Ernaba einer von deu gemeinſten Bäumen, 
und wird uͤberais groß. In Dem -füplichen Landſchaf⸗ 
ler aber, als in Neu: Jerſey und Penſuylvanien / ſtebt 
ze nur an den: Nordſeite des blanen Gebirges und mil 
den ſteilen Hügeln am Fluͤſſen, die nach Norden hingen 
Tebet find; med er erlangt auch niemalen zum dritten 
Oder viertes Theil Die Höhe, welche er in Canada hat 
Go wachſen auch in Philadelphia die Erlen, in ziem- 
licher Menge auf feuchten und: niedrigen Stellen . Sie 
gelangen aber nie zu der Größe wie in Europa; ſondern 
Nehen meiſt als Gebuͤſche, die ſelten uͤber eine Klafter auf 
gebreitet, und faft wie über zwei Schub body. werben. 
Ben verſicherte Herrn Kalm, daß ſie mm fo wiel-Eleiner . 
minden, jemmiter man nach Suͤden kaͤme, und. vie 
whebener und dicſer, Ken 1: 2 
234: 
Wir —** indeſſen nicht.fo weit eutlegene — | 
— als Beiwielen uͤher die y wigenhen des su 
Kr 0 | 5. um 


* 
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nib werfen Einflutz auf dad Pklanzenreich · auyafuͤbrens 
man findet ſolche Bei'und:in Deutſchtand und den denat⸗ 
darten Ländern: haͤnſig, und oͤfters darm im. einem 


Diſtrikt von wenig Stunden die gegenſeiti gen Aima 
Da ſich nun die Borzuͤge tined Ana vor andern 


wupvñichtich in Der Berlrichung ihrer Awodukte gegen 


canrander eigens’ hab: da · nicht imufer bad: Erdreich an 
dem befferen Forrkenunen mancher Bewaͤchſe ober an ber 


Veredlung ihrer Fruͤchte ſchuld iſt; fr mögen folgenna 
| —— über Deacſchlande — ro ‚Beni 


er 


— fe 235. 
In —*8 jum —* —* in pn 


Ä * fo ſchlechten, ſchweren oder kleſtgten und ſteinig⸗ 


xen Boden eriget’wwefernten Auhther um Erfurt · dach 
‚airßen den ſchoͤnſten Getreidearten, Kirſch⸗ und auder 
Obſtbhume ſehr at fort, und Tragen: Tier ſchoͤnſten 
FÜR, die man in andern Bepenben vfe in beſſer fahr 


nenden Boden kaum“ aufzuhringen: vermag... Indbe- 


Andete geben’ von? dem unterſchiedenen Worzug. bed 


Klima einige Kirſchenarten einen ſtarken Beweis So 


waͤchſt · in dem Erfurthet Weichbilde,: und ſo weit Die 
ohtihäfige Wirfung der günftigen: Lage ſich erſtreckec 
eine Art GSauerkirſche, Auguſtskirſchẽ genannt, bie 


Äh: Größe und vortrefflichem gewir zhafren nıb gung 
ihnen Geſthmatk alle andere. Berta: weil uͤbertrift 


Dieſe Kirche waͤchſt fa biefen- mb nahen Gegenden, 
ohne weitere und ſonſt gewoͤhnliche Pfege und pflange 
ſich ohne weitere Kunſtverwendung aus ihren Kernen 
Hab Würzeln ſeht deichink Fort. Sie hat aber eben 


Die auffallende Eigenſchaft, daß ſie in anhern Gegenden 
“or u rz ”. oo. j und 





| — — — — 
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wor noch ſo arten Bobden · eutwveben een wicht auflänus 


 Bnbecb:fepr. dnuͤrꝛigt wachſt, und kaum eine den ‚Kern 
deckendq, in wünig. Bagenden.aben nur. eine. nad 
beſcre, alg die ame (app Kirſche bauer bringt, win 
. Wepielfalsige Verſuche und acch hi wen. ersehen 
| Aꝛacven beſtaͤigen. 


— —ü— — — —— — — — — 


lb 


| ik Erfowg eipt. ſchon. daß unf einem FE 


wu Klima und der Lage manther Sanbee und Gegenden, 


vorzüglich. ‚Die: Defender Vorzüge, die vor andern. M 
werkhar und ahfallenh ſind, becuben . Ein waͤrmeres 


Kllma. bringe: ig mun.alle Gevörbfe früber zur Meife 


an-macht eine längere Benutzung der Spelder.möglichs 


dern es erlaubt auh eine größere Mannigfaltigkeit 


wvexrſchiedenartiger ı Gemächfe untereinander. So wer⸗ 


den die Feldar ia.dem: fnuchtbaren füblichen Deutſche 
lande viel mannigfaltiger und, häufiger. als im alle 


| lichen genutzt. Ban. bepflangt:be, mie . E. im Golf 


bargiſcden, Fraͤnkiſchen x; den getreihetragenden Acker 


nicht mur mit ollen.-Ainten von Obſtbaͤumen, ſonters 
man wirft auch in das junge Korn Kleeſaamen, der 


nach der Erndte hervorbricht, oder man beſaͤet dem 


Mer ‚Ro: ham eismel getragen hat, mit Rübefan- . 


N. Der. voch #08 dem einbescbeuben Winter vom 
Geiche Brink. Ir Dean: € 1 FOR Bu 


drn: —* haben: in einigen nördiichen pevvin 


ur. Deutſchlagdo/⸗ und vorzglich im Braunſchweigi⸗ 
Was und Heflifcben, :ohngenchtet. ber. fa haufig Anger 
belten Werfsche weit. Anvfiamzung / der Obſtbaͤume auf 
mb. teaiſen alle Dies Bernie des 

avon 


— 


— 
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davon gehegler Erwartungen nicht erforschen, ct 
——ã— in jenen Gegenden, wenn fie einzeln ſtebenn 
und Seinen Schutz haben, zwergartig bleiben, unb ent⸗ 


weder gar Tine‘ vder keine reiſen und geneßbaren 


Fruͤchte tragen. MOhugeachtet · aber, ſchreibt Herr 


Profeſſor Meiner, in einem Auffatz im Goͤttiugee 


Journal, fie ihre Chauffeen und Aecker nicht mit fo 
haufigen Reihen von Obſtbaͤumen bepflanzen können, 
als womit die ſuͤdlichen Deutſchen ige Feſder und Wege 


zieren; fo ruhet buch aufbem-nörhlichen Deutſchlad⸗ 


wicht ein ſolcher Fluch, als ſech oiele ſonſt nicht. unun⸗ 
Ierricherte Perſonen in Oberbeutfchland tingebilder habemn 
Selbſt in dem ſo fruchtbaren Frankenlande Mind 
mie Gegenden,“ von einigen Meilen groß, bebannt 
Darts :cin fo rauhes Klima zu finden iſt, daß der Am 
bau des Obſts noch weit mehrern Hinderniſſen untert 
worfen ſeyn wuͤrde als in jenen oben benannten noͤrd⸗ 
lichen Laͤndern. Keine zwei Meile aher von: dieſen, 
m dieſer Art ſo unfruchtbaren Begenben, eutferut, Rıibet 
man wieder ben herrlichſten Obſtbau, davon die Baͤnme 
a der Gerne game, Wälder formivem! 


Fe 6..237. | 
urderhanpe hat man ſelten · mit bei UAnbau ſolcher 


—8** die in ein ganz ihrer Natar matgegengeſetz ⸗ 


tes Klima verſetzt werden, einen gluͤcklichen Erfolg One 
von zu erwarten; und ſie ſind jederzeit im Muͤekſicht ihres 
Wachbebums und Woßigefhmactd ber Früchte gkoſen 
Veraͤnderungen uiterworfen; "sub: wenn eine ſolche 
Verſchiedenheit woch groͤfer wird, fo bleibt das, was 
| un tnäfmenn Gegenden vder auf Vichrenngen, Baumes⸗ 

flaͤrke 


.r 


! 


| 


füsfe. erreicht, im kaͤltern Benmelsſteich oder ef 
Bergen blos ein. Gtrauch. - 

‚Beweife von der Art fi ad ſchon in Den Borperge 
henden gegeben. worden. Auch in. Deutſchland md 
andern — ** Gegenden fehlt es nicbg, - um 
ekbe anführen zu-können.: So wärhft, nach Mat⸗ 


ſchuka und 3-2... Limes Berichte: *) auf der 


Schneekoppe und andern Orten der hoͤchſten Gegenden 
des Rieſengebirgs eine Art Kiefern, welche ohne 


Stamm gleich au der Wurzel Aeſte ſchlagen, fich.fehe 


weit ausbreiten, dicht an einander wachſen und ſehr 
niedrig bleiben, deswegen fie unter dem Namen Knie⸗ 
holz bekannt find. Die Nadeln find nicht nur kuͤrzer, 
fondern auch ſtaͤrker und haͤrter als an der gewoͤhn⸗ 


lichen Kiefer, und die Wurzel der Kniehoizkiefer kriecht 


then ſo im Boden als der Stamm über ber Erbe, da 


belamitlich die Kiefer ſonſt Pfablwurzein treibt. 


u — £ 


Die Rothtanne -pinus Abies — wuchs 


ebenfals in den kaͤlteſten Gegenden des Rieſengebirgs 


in der niedrigſten Geſtalt. Sie kriecht ſo flach und 


gekruͤmmt auf die Erde hin, wie jene Kiefer, und hat 


ähnliche Eigenſchaften in Abſicht des Holzes, Yuch 
hie Abreſche — Sorbus aucuparia — waͤchſt ald 


&in niebriger Strauch am Fuße der Snctoppe ungen > 
| dem m Anieholz hin unb wieber. | 


r 


e: 
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Noch weit mehr zeigt ſich ein ab Unterfhieb- 


in den Bänden, ſe mebr gegen den Vordpol liegen. 


©. 


h Lowe aconoiniſche ogetn⸗ 2 Shele, 1789.. 
- + 
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So meldet Sujeſt in’feinen Reifen’ nach dem Eismeer, 
daß alle unter den 6 5ſten Grab nördlicher Breite 
einigermaßen noch ausdaurende Pflanzen, und vor zͤg⸗ 
lich die Baͤume, einſchrumpfen und nur Stauden blei⸗ 
ben. Cranzens ſchaͤzbare Nachrichten erzählen eben 
dieſes von Grönland; die Birken, "Meiden und Eiten, 


ſoat er, Priechen mir auf dem Falten Boden fort‘, und | 


| Über klafterhobe Stauden gibt es gar nicht. 
Gegen den 6gflen Grad: nörbficher Breite, Te 


PR: Pallas in, dent 3ten Thei feiner Reiſen, vers 


liehrt iich Die Birke, bie Eſche, die im Norden eins 
heimifcye hohe Tanne, und Lerchenbaͤume Briechen nur 
als: Zwergbaͤume auf ben kaum im Soimmer aufthau⸗ 
enden Beden fort. 


6. 2 

Nur aͤhnliche Lagen un —E— beige 
auch ähnliche Pflaͤnzen hervor, undiin’diefer Ruͤckſicht 
erlangen die eigenthuͤmlichen Pflanzen der Gebirge auch 
in den entfernteſten Gegenden anfehnliche und gleiche 
Höhen. Daher ſieht man’ auch europäifche Alpen, 
kraͤuter auf den Falten Gebirgen des Feuerlandes; und 
nach den Berichten der Naturforſcher, finden: fich 


Bilanzen von Groͤnland und der Eiszone nicht nur auf- 


den Alpen und’ Pyrenäen, ſondern einige fogar auf den 
Kordillern wieder. Go trift man ferner den mitzba⸗ 
ren Lindbaum — pinus montana — gleich groß 
auf den Karpatbifchen Gebirge ſowohl, ald auf den 


Alpen, Tyroliſchen und andern Gebirgen ans fo 


fand auch Loͤwe auf‘ dem Niefengebirge Beinahe alfe 
Alpenkräufer, und unter andern ben Sonehus alpi- 
aus in in Dannögröge oh: 47 

/ B | . Sie 





25 Kap.Klima. 159 


Ser HE aue gewiß Du rund eben baffeibe u 


emikalifche. Aline ‚ein und eben biefelbe Pflanze ber 
günffiges ober’erjengt. . Eined der deutlichſten Beiſpirke 
hievon, die ich noch anfuͤhren will :giße der Derüpuent 
‚ Tumefort; da eu auf der Spitze des Ararat bie Kraͤu⸗ 
| von Lapplaud autruf; etwas weiten hinunter auf 
eben dieſein Gebirge, die in Schweden einheimißben; 
noch weiter hinunter die aus Frankreich, noch tiefen 
die ttafienifchent „und endlich am Fuße des Ararats die 
langen des umherliegenden Armeniend; 0 
Daß mam nicht alle Groͤnlaͤndiſche Pflanzen auf 
den Alpen von Amerika oder der Schweiz findet, be⸗ 
weißt nur, daß oftmals Nebenurſachen, welche in 
Aſehimg der: Erdart, Beſchattung oder dergleichen, 
fir cine" Pflateze erfordert werden, : fh wicht eben ® 
in Grönfand-abßauif den Alpen fürden.. 
Es iſt demnach auch hoͤchſt wahrſcheinlich, vo 
wein man den Saamen der Landkiefer und anderer 
stoßen Baͤume auf dieſen hoben und Ealten Gegenden 
möfäen wuͤrde, ſolcher nichts als oben beſchr icenes 
ſurhon emportreiben koͤnnte. 


ne W 
Euer .5. 


da, nad der allgemrinen Bemerkung —* ben 
Hanien Erdboden dh Oertern von gleicher Höhe geuiei⸗ 
aiglich die nemlichen Pflanzen angetroffen werden; 


6 daß die Ifangen. auf den Gebirgen in Lappland, in 


Sweden, auf den Pyräneen, dem Ararat und den 

ae von Peruy’ beinahe diekelhen finds ſchreibt 
Edanſen der Beſchaffenbeit den buft. zu, welche auf ' 
dlsichen Höhen bemahe bie nemliche if... Aber man 
mag. 


i 





4 
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nag immer in Norden die Luft des Riteags nachafe 


wein, ſagt Fabroni, *). fo werben doch Die Pflanzen, 
Die dem heißen Himmelsſtriche eigen find, nicht darin 
fortkommen: ſo wie auch Bflanzen, die von hohen Ge⸗ 
Birgen in unfere Thaͤler verpflanzt worden find, fich 
wicht lange erhalten werben, wenn man fie nuch as 
fibattigte Drte fett und ihnen die fühle Luft der Alpen 


verſchaft. Dieſes beweißt , ſetzt dieſer Gelehrte bins 


gu, daß nicht die Temperatur ber Luft allein, fondern 
einige befondere Urfloffe, die zu verfchledenen Hoͤhen 
vertheilt find, diefe Erſcheinungen verurſachen. 


Nez", | 
Es ſcheint ferner, daß es Pflanun gebe, welche 
ach über der ganzen Erdoberflaͤche verbreitet finden, 
und alfo mit jeden Klima zufrieden finb, dahingegen 
andere nur gewiſſen Ländern eigen bleiben. 
In Hallers Berzeichniß, meider Hear Profeſſor 


C. A. W. Zimmermann **), kommen über hundert 


Arten Pflanzen vor, welche auf den Alpen und zugleich 


in den herumliegenden Thaͤlern wachſen; von dieſen 


ließe ſich, da ſie ſo verſchiedene Klimata ertragen, 


ſcchon eine ſehr große Verbreitſamkeit hoffen, wenn 


nicht Die Natur des Bodens oftmals im Wege ſtuͤnde. 
Es gibt aber ſich außerordentlich weignesbreitende Pflan⸗ 


zen, wie zum Beiſpiel ber gemeine Nachtſchatten — 
Solanum nigrum — vaͤchſt in allen vier Welttheln 


EN Babroni Verſuch vom: Aderbon, 


*%) Zimmermann über die — und Ausar⸗ 
uns des Menſchengeſchlechts. 








149. Rap. guma. 16 


wuh ſaſt unter allen GBimmelsſtrichen wild. Auch 


ein paar Sefleriegrten und etliche. Rreffenarten find bies 
fer zu rechnen, welche, nach Herta, Profeffor Forfters 
Berichte *), innerhalb der Wendekreiſe auf den nier 
drigen Eilanden, in Neuferland und auf den Fleinen 
fmpfichten „Holen. deß Feuerlaudes fortkommen, 
Go. kommen „ferner die Claſſe der Gräfer, Die vor⸗ 
nehmſte Nahrung. der Menſchen und des meiften von . 
Begerabilien lebenden Thiere; in allen Theilen ver det 
vor andern Pflanzen fort. Ä 
Diejenigen, von welchen die Menſchen fich näbnen; | 
Stab. vornehmlich: ‚erfilich in. kalten und gemäßigten - 
denen, alle unſre bekannten Getreidearten, als Roten, 
Cacſte, Weizen, Hirfe, die vom noͤrdlichen Africa an 
his an das füdliche Schweden gebauet werden. Zwei⸗ 
‚ ind in den beißen Erdſtrichen Reis *), ‚welcher auch 
in Italien gezogen wirds türkifcher Beizen, ber noch 
in "en Begenden. ſortlomme und aus dem waͤrmern 
a Africa 
Br © Gorfters Bemerkungen auf feinen Reifen um bie 
: Belt, Berlin... 

- Der Verſaffer der Neifen eines Philoſophen ac 
Aſten und Africa gedenft einer Art Reis, die auf 
den Anhöhen um Cochinchina währt, und bie fi ich 

auch wahrſcheinlich mit vielem Vortheil bei uns in 
Deurfchland wuͤrde anbauen laſſen; weil dieſe Art 
einen trocknen Boden erfordert, und eine kalte 

“Witterung vertragen kann. Der Verfaſffer beob⸗ 
‚ Ähtete dabei in dem Monat Jannarius 1750, 

daß ter Reis ganz grün und über 3 Zoll hoch war, 
obgleich der Reaumuͤriſche Thermometer nur ofnger 
ſehr 3 Grad abert dem Gefeierpäntt wen 


nn zu 6 u t — J nn | 


86° 19. Kap. Kimi  .' 
üfeita feinen: Iefprung nimme; Holeus corghäih, | 
Holeus biclor, und Poa Abyſſinia, welche, nd 
Beute, den Abnßiniern zur Speife dient. Bon allen 
Diefen genießt der Menſch die Saamen. Her Datteb 
haum, der Kokosbaum befindet fich in allen Rändern; 
son dem nördlichen Africa an, bis zu Dem gemaͤßigten 
Himmelsſtrich fuͤtlicher Breites ſelbſt die Inſeln nicht 
andgenominen. Sie dienen den Menſchen in alle 
Gegenden, und wo es an Getreidearten fehlt, zur anne 
nahrung, und ihre Blätter, Rinde, Holj, werben 
don ihnen zu mancherlei häuslichen Gebrauch benutzt, 
EB Dachen, Seiten, Segeltäcbern, Trial; \ 
88 Ben. - | | 
Andere Gewaͤchſe hingegen, wie die Claſe bee 
Meofe, find blos im den kalten Himmelsſtrichen zu 
Haufe, wo fie bis gegen den Pol hinaufgehen.: In 
den ‚heißen Rändern befinden fie fich lediglich nur auf | 
 Bohen Gebirgen; alſo 6508 im Falten Klima.  :: 
' . Endlich find viele Mlanzen nur einigen Gegen: 
den der Erde eigen.’ Dentelfen: und Muscaten⸗Bauui 
Bat man bisher nur auf den Molucken und einigen In⸗ 
fela des Suͤdmeers gefunden; die woblriechenden Mag⸗ 
nelien gehören den waͤrmern Theilen yon Nordamerica, 
und der Thee waͤchſt 618 jetzt blog in China und Japan, 


5. 242..“ | 

So rauh und unguͤnſtig ein Kelima immer (ey 
mag ſo kann es doch durch Kunſt und Menſchenfleiß 
ganz umgeſchaffen werden. Europa war vormals ein 
feuchter Wald; es iſt gelichtet, und mit dem Klima ha⸗ 
ben ſich nicht mir die Einwohner, ſondern auch das Pflan⸗ 
jenen | 


— — — — 
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geweich ſalbſt geändert, Ohue Polizey woͤre Eappem 
tin Schlamm dad Nils geworben: es iſt ihm abgenon⸗ 


am, und fomohl bier als ind weite Aſien hinauf hat 


die —— Sacrſung ſich Doc an nf Kling | | 
Iucan t. 


ve, 


§. 243% +. 


Deurfhlands Rliına infbefonbere ‚war vor ache 
vinn 3000: Jahren noch fo raub, Daß außerfi wenig 
 Hanzen daſelbſt haben förtfommen koͤnnen. Tacitug 
‚ meinte fogar, Daß ber deutiche: Beben unfähig fey, 


irgend einen Obſtbeaum zu tragen. . Alles war in den 


nördlichen Gegenden mit Eichbaͤumen, und in hen mit⸗ 


tägigen mie Fichten und Tannen bideckt. Das erſte 


- Difl ſcheiut die Kirfche in Deurtſchland zu ſeyn. Erſt 


unter dem Bucnlius follen Kirſchbaͤume aus dem vern⸗ 


so Italien gebracht worden ſeyn, von mo fie ſich in 


einer Reihe von 120 ohren hiß an. ben Rhein, Ta 
ſegar über Das Meer bis nach: Bristannien verbreitet 


‚ baten. - Von den Getreidearten waren den. alten . 
- Deusfhen aur dee Hafer und Gerſte befannt; aus dem 


alern machten fie ein Mus zum Eſſen, und aus der 
Ken brauten fie Bir, Bon Kuͤchenkraͤutern gap 
es zu Tacitus Zeiten eine Art wildwachſender Paſtina⸗ 


km, wilden Spargel und Rettige, von denen Plinius 


pt, daß ſie fo groß als ein kleiges Kind waͤren. 


. 9— — 
So Kr das Rlima in Deutfcbland feit Diefer Seit 
— Menfihenfleiß iſt gewildert worden, ſo iſt die 
bfaltigkeit deſſelben Doch noch fo groß, Do man, 

R% J u Bien bemerkt Pe, ‚ kaum einen Diſtrilt 


von. 


sm. .T m Tas 


yaneinigen Meilen, ja öfterd von einigen Stunden zur 


geben bat, ohne wicht Unen merklichen Unterfchieb des 
Klima's zu finden. Eine geringe Verſchiedenheit deſſe⸗ 
Yen macht oͤflers ſchon eine gewiſſe Wahl dei Früchte 
nothwendig. Die Gewaͤchſe find aber auch ihrer Na⸗ 


tur nach unendlich verſchieden. Manche gedeihen blos 


auf Gebirgen, oder in Thäleen, ober auf dem Sande, 
oder auf dem fetten Bodens manchen iff große. Hitze, 
‚oder Schatten, oder ein trockner, ober feuchter For 
zutraͤglich; manche wachfen mb. blühen zw dieſer 
ı manche zu einer andern Jahrszeit, und alle biefe * 
nannten Eigenſchaften unſrer Gewaͤchſe find noch die 
Charaktere ihres urſpruͤnglichen Vaterlandes und 
Klima's, die fie niemals gaͤnzlich ablegen, ſondern nur 
in einem Lande mehr oder weniger zu erkennen geben.t 


So haben wie unter unſern Kuͤchen⸗ und Blumen⸗ 


Gewaͤchſen beinahe jedes aus einem andern Lande ur⸗ 
ſpruͤnglich erhalten, und in jedem Lande iſt eine merk 
liche Berfchiebenheit des Rlimn’d zu finden, das entwe⸗ 


der vor andern wärmer ober Eälter,, feuchter oder trock⸗ 


ner iſt. Ich will indeflen das Baterland einiger unfee 
‚ ger befannten Gewaͤchſe anmerken. 


G 25. 
us Kreta haben wir Kreſſe, am Eaypten Bu 
menkohl, Anis und Peterfilien, aus Italien Kerbel, 
aus den Ranarieninfeld Fenchel, aus dem Morgenlande : 


& 


‚Knoblauch, aus Sibirien Schnittlaͤuch, aus Dflin ; 


dien Schmintbohnen, and Aftracan Kürbiffe, ar 


Frankreich Pinfen, Chine wohlfchmerfendere Kat | 


zige, aus Aſien beſſer⸗ Spargel R ons Amerika Sabo, 
ur die 


4‘ 
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die drmatgen Erdaͤpfel und noch verſchiedene andere 


— unſere gemeinſten Blumen ſind Fremd⸗ 


linge, ohngeachtet wir. fie jetzt in allen Gaͤrten und 


zum Theil wild wachſen ſehen. Der Jasmin ffamme 
aus Dflindien, ‚ber fHanifche Holunder aus Perfien, 
die Tulpe aus Kappadocien, die Levcoje, Narciſſe und 
Rote aus Italien, bie Lilie aus Sprien, die Tuber⸗ 


sofe aus Java und Zeilen, die After, aus China, u. ſ. w 


Alle dieſe und andere Gewaͤchſe ſind noch bis jetzt 
wildwachſend anzutreffen, ausgenommen unfere Ge⸗ 
greidearten nicht, denn überall.in ben Gegenden, als 
wie 3. E. in der Tartarey und. Sibirien, wo fie noch 
wildwachfend gefunden werben ſollen, hat man auch 

zugleich noch Spuren von Gern ‚Ober Aecern 
mgarffen.. . 
| BR §. 246. 


| Unfere mehreften —88 die wir io on unſere 
Oummelägegend, an unfere Aecker, Wieſen und Gaͤr⸗ 
ten gewoͤhnt ,. find demnach nicht eigentlich bei 
amd urfpetinglich zu Snufes fie find Frembdlinge. Unſer 
Klima und ‚Amfer. Erdreich find. beide ſtiefmuͤtterlich 
gegen biefe neue angenonttuene Hflegkinder und Zoͤg⸗ 
linge, da jedes Pflanzengeſchiecht ſein eigenes Klima 
hat, und wahrſcheinlich jedes alle äußere Einwirkun⸗ 
gen narl feiner Art aufnimmt, und fie organiſch verar⸗ 
beitet. Wenn Baker eine Pflanze ihrem urſpruͤnglichen 
Vaterlande entriffen wird, ſo zweifle ich nicht, daß fie 
sie den Charakter ihres Erdſtrichs und ihrer Lebens 
weiſe gänzlich perlicheen werde, welbet ſelbſt allen 
Batonen eigen bleibt. . 
x 3_ . Sfnbeffen 
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Indeſſen würden’ allzufchnelle Hebergänge in ein 
ganz entgegengeſetztes Hemisphaͤr und Klima ſelten für 
Gewaͤchſe beilfam ſeyn, ja ihr Fortkommen gaͤnzlich 
hemmen, denn die Natur hat nicht vergebens ihre 
Grenzen zwiſchen weit entfernte Laͤnder gezogen, und 
Vie will fanft befolge und gebeſſert, hicht aber gewalt⸗ 
Ä fam beherrſcht ſeyn. Unfre Gewaͤchſe ‚hätten dabet 
wahrſcheinlich aufgehen" muͤſſen, wenn ſolche von 
ihrem eigentlichen Klima in das unſrige ploͤtzlicd waͤren 
verſcht worden. | F 


u Wolte man endlich * Klima's aller «Giger j 
den ber Welt zu unterſuchen fich demuͤhen; fo würde 
‚Doch Bei allen. eine febfimme und gute Geite wahrzu⸗ 
nehmen ſeyn. "Der gürige Schöpfer hat die Vortheile 
und Mängel in jebem Reiche dergeftalt vermiſcht, daß | 
olle glücklich werben Fünnen, wenn fie nur die Pros 
dukte der Natur recht nutzen und durch Fleiß und Nach⸗ 
benfen verbeffern wollen. Dan klagt ‘oft das Klima 
foicher Fehler megen an, die vielmehr auf Rechnung 
der Menſchen geſchrieben werden ſollten. Wenn die 
Deconomie alle Vortheile recht anwendet, welche da 
Klima, daB Erdreich md die Lage Yarbieten, went . 
fie dasjenige, welchem durch Fleiß und Kunſt aufgeholfen 
werden kann, verbeſſert und ſolche Einrichtungen an 
allen Orten macht, wie fie die Narur beffimmt bat; ſo 


wird man kaum einen Himmelsſtrich ſo Bart und rauf 


finden, daß nicht unter bemfelben Menſchen gebeis 

ben, Gewerbe: und" Handlung in Aufnahme fommen, 
und die Ban Geſeliſchaft mächtig: and vermoͤgend 
werden ſollte 


j 





Breiter | 


wer ——— — — — — — 


Zweiter Theil, | 





J 


Meber den 


vortheilhaften Anbau der Gewaͤchſe 


in Deutſchland. 


Nach den Vorſchriften der Natur. 
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De 2 Zoe b. Set dem Anden der’ Benäche iR, je 

zu vervielfältigen; zu veredeln und’ zu verfchönern: 

Mur unter mildern Himmelsſtrichen bringt: die 

Natur auch freiwillig mildere Fruͤchte hervor. Fa 





naß demnath; der Fleiß den: Menſchen bier 


sur huͤlfe kommen, um feine Freuden und ſch/ 
yen Genuß ‚zu erhöhen und zu vervielfaͤltigen; 
und die Mühe, die ber Menſch auf die Kultur ei⸗ 
ner Pflanze perwendet, wird a gewiß ht 
Ba | | 


Da nun alle die ſo auffelenben Veiſchiben 
bien and Abaͤnderungen, wie,z. DB, die Größe; 
Farbe, Geruch, Anzahl der Blätterund Früchse — 
die. oͤſters an einem und. ebenbemfelben Pflan⸗ 
zengeſchlechte wahrgenommen werden, — ihren 
Grund in dem mehr oder minder warmen Klima 
haben, ſo wie micht weniger. ‘in der verſchiedenen 
Beſchaſſenheit des Erhreichs, in, Der beſondern 
Pflege und Wartung, in der hinlaͤnglichen Dar⸗ 
teichung der Nahrungsſaͤfte u. |, w.; ſo ſoll daher 
auch alles dieſes in der Folge zum Gegenſtand der 
kuͤnftigen Abhandlung erwaͤhlt werden. 

J 25 Und 


172. 1. Kap. Die Konntuiß bes Llinäs 


Gewaͤchſe bis zu jenem glücklichen Wachsthume, selk 
zu jener ihnen eigentbümlichen Lebhaftigkeit unter einerzg 
ihnen fremden Klima zu bringen. Wir haben aber $. 23 © 
die bauprfächlichften Urfachen angegeben, wodurch iss 
einem Bande öfters die verfihiedguften: Klimata entſte⸗ 
ben. Eben fo zeigen ferner die $. 237 angeführters 
Bemerkungen mit dem Anieholge und ber Rothtanne auf 
bem Rieſengebirge, daß wenn Gewaͤchſe unter ein Deus 
ihrigen ganz entgegengefeßte®' Klima verfeßt werden, 
fig jederzeit in Anſehung ihres Wachähums und Weohb 
geſchmacks der „Früchte. großen Veränderungen unters - 
)  Meorfen finds dagegen aber ähnliche Lagen und. Him⸗ 
meläftriche in allen Welttbeilen, auch ähnliche Pflanzen 
\-Herooringen, m heles Teurnefort. ‚mit. denen Pflan⸗ 
zen auf dem Gehirae Arargt ſehr ſchoͤn gezeigt hat 
Bur ſehr wenige, Gewaͤchſe kommen unter jedem Hinte 
melsſtriche fort, worunter nebſt —* di Gelerien 
Ir # wäre in. men. | 


a 2 3. 
J 
“Man kam decrach annebmen, daß jcdes Ma 
zengeſchlecht fein eigenes. Klima babe, und alle äußere. 
Einwirkungen jedes nach feiner Art aufnimmt, und ſe 
organifch verarbeitet, und daß fie, wie einigermanßen 
aus dem 245flen S. zu erfehen if, Frensblinge find, 
die eine mildere Luft und eine wirkfamere Soune 
au ihrer Volllommnung erfordern. _ Dergleichen mans 
cherlei klimatiſche Eigenfebaften der Gewaͤchſe, Diele 

aus ihrem Baterlande mit übergebracht, und fTeniemald 

gänzlich verliehren werden, gewähren uns, indeffen 

doch unter andern biefen Bortheil, bag wir, in fo fern 
| | wie 
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rund niche auf den Anbau ſchr weniger Gewaͤchſe 


uinſchraͤnken, ſelten einen gaͤnzlichen Mißwachs in einem 


Fahre gu erwarten haben Dies war ber Fall im berk 


loßnen 17 9oſten Jahre. So gerieth bei uns im 
voigtlaude unter den Getreidearten das Korn vor⸗ 


melichs das übrige Getreide, als Gerſte und Hafer) 
nebſt den meiften Gemiferten hingegen gar nicht: 
Wahrſcheinlich Tiegt Die Urſache dieſes Miswachſes bei | 
der Serfle und Hafer darin, weil diefe, wie Anfangs 
zu erfeben, ein kaͤlleres Klima zu ihrem" Wachsthium 
erforderten, und daher wegen der in dieſem Fahre ges | 
herrſchten großen’ Hitze und Duͤrre nicht fo gut gedeihet 
konnten. Es erhellet zugleich darand der: Vortheil, 
den und der Anbau verſchiedenartiger Gewaͤchſe in ei⸗ 
mm Diſtrikte gewährt, und wie fetten man alsdam 
einen gänzfichen Miswachs zu erwarten'habe. 
"Se rauh ˖ und unguͤnſtig uͤbrigens ein Klima auch 
immer ſeyn mag, fo kann ed doch; durch Kunſt und 
Nenſchenfleis ganz umgeſchaffen werden, wie wir Eu⸗ 
ropa, und in dieſem Deutſchland, als Beweiſe anfuͤhren. 
Fa untern Frankenlande, worin jetzo ber Weinbau 
den Hauptnahrungszweig ausmacht, war vor nicht 


voͤllig 300 m. noch Feine Spur des Veinbaues 


zu ſinden. 

u $. 4 
He dieſe Bemerkungen jeigen ben großen Einfluß 

besß Klima’8 auf Dad Wachsehum der Pflanzen. Di 

aber ‘bei dem Anbau der Gewaͤchſe mir felten auf da® 

Alima kann Muͤckſicht genommen werden, und ed nicht 


"in jemandes Gewalt ſteht, benachbarte große 


Bäder u“ ober. Sein auszutrocknen, da. 
die 


574. " 1. Kap. ‚Die Keunmiß des Sina 
Die Natur nicht iumer neben einasder zugleich Ebenen 


Anhoͤhen und Gebirge hervorgebracht‘ bass fo kans 


Dennoch dabei .Runft. und Menfhmfleif „ ohngeachtet 


J dieſer und anderer unerheblichen Hindermſſe, gute 
Huͤlfe leiſten. Es kaͤme demnach zuvoͤrderſt nur dar⸗ 


auf an „daß man die Arten von Bilanzen Eänpte, weſche 


ſich am beffen zu "einem gewiſſen Klima bequemsem, _ 


So ſchickt fib B. unter denen nugbaven. Pflan 
gen der Hafer, Flachs, Gerſte und Erdaͤpfel 
portreflich in gebirgigte und kaͤltere Gegenden und Lüge 
ber „wo fonft wenig andere Pflanzen, ſelbſt daS Korn 
nicht forstommen können. Man fürt daher, mie Here 
Saußuͤre *) benachrichtigt, in den hoͤhern Gegenden zu 
Chamouny in Savoyen kein Korn, weil.ed-bafelbftnie 
zur Reife gelangen kann; ihre vornehmften Erndten ber 
ſtehen demüach in Flachs, der bier nach. Wunſch ger 
deiht, in Gerfte, in Hafer, in Saubohnen und 
Erdäpfen. Der Hafer und Flachs insdeſondernt 
nehmen mit aller Witterung vorlieb, und koͤnnen das 


kalte Klima weit beſſer vertragen, als Korn und andere 


Gewaͤchſe. Im ſaͤchſiſchen Erzgebirge find dauer 
auch dieſe Gewaͤchſe die einzigen, deren Ertrag der 


ergiebigſte iſt, und deren Bau weniger Mühe und Sag J 


falt erfordert, als andere. 
So kommen ferner auch auf den Schwediſchen 
Gebirgen, imo ein-fieben bis arbt- monatlicher Win⸗ 


der herrſcht, viele nutzbare Gewaͤchſe gut fort, ud 


die ſchon fuͤr den Lebensunterhalt ihrer Bebauer bit 
reichend find. Unter folche koͤnnen folgende genange 


werke ' 
n Saunßuͤre Reifen durch die Awen acheil 1788. 
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lichen Deinſchlande. 


1. Kap. Die Kenntniß des Kling. 275 
werden, die. auf dieſen Gebergen fortfommen, als: 
Wurzelr ocken, fruͤhzeitige Gerſte, Haſer; alle Arten 
früßgeitiger Erbſen, Linſen, Wicken; fruͤbzeitige Boh⸗ 
nen und Dauriſcher Weizen. Unter denen Wurzelge⸗ 
waͤchſen: Winterruͤben, Sommerpotores, Paſtina⸗ 
Sen, Merrettig u. dergl. Unter denen Gewaͤchſen, des 


ren Blätter genoſſen werden: Blauer und krauſer Kopf 
kohl und der Schnittlauch, bie alle unter dem Schnee 


grünen, und die ſchaͤrfſte Kälte aushalten. *). _ 

Hieraus läßt ſich auch erklaͤren, warum im wege 
floſſenen 1 9oſten Jahre, in den Voigtlaͤndiſchen und 
andern Gegenden, die Gerſte md der Hafer. fo. mi 
fang, weil fie die allzu große Hitze in dieſem Jahre nicht 


. vertragen konnten, und Daher beide nur in den kaͤltern 


Gegenden auf daS beſte gediehen. Eine: deſto reichli⸗ 


dere Erndte erhielten aber jene. Gegenden an Korn, 


dem die große Hitze vortrefflich zuſtatten kam. 

Aus eben dem Grunde erlangen auch die Erpäpfef 
is dem füdfichen Deutſchlande beimeitem nicht den au⸗ 
genehmen Geſchmack und die Größe, als in dem nied 


6. 5. . 
Die Kenntniß, weiche Arten von Pflanzen —— 9— 


irgend einem Klima vorzüglich ſchicken, ſetzt übers 
baupt viele Erfahrungen worauß, und erforbert eine 
‚große Menge von Drobacbtungen, povon wir aber 


wc wenige aufgegeichnet finden. F 
6. 


ud) Abhantlungen der Schwediſchen Kaideinie der 


Wiſſnſchaſcon, von Koſtuer uͤberſuan KUS, izz· 


... 
tr ⸗ 
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176 1. Kap. Die Kenntnißbes Klima. 
en ine 
Andeſſen hat außer diefem dech die Sunft much age 
dere Mittel erfunden, wodurch man einigermaßen dag 
Yinfanfte einem Rtima: theild benehmen,- theils auch 
durch: die beſondere Pflege und Wartung aancher und 
vorzüglich der empfindfamen Gewaͤchſe ſie erhalten, und 


vor dem Rohen unſers Kimaꝰs ſchuͤtzen koͤnne* 


So iſt es bei den Einwohnern mancher. gebirgig⸗ 


ten Gegenden eine alte Gewohnheit, das Schmelzen 


des Schnees, durch ein ſehr einfaches. Mittel, auf 

zivei, drei bis vier Wochen zu befordern, um dadirch 
ſich nicht in der Zeiß des Sams zu verſpaͤthen. Hern 
Saußuͤre beſchreibt die Art, das Schmelzen bed 


—8 zu befördern, in beim zten. Bande feiner. Nein 
Pen, ©. 131. auf folgende Art: J 


5 ich mich laͤngſt dem Gletſcher von Argen. 
tiere, füge er, gziemlich hoch erhoben hatte, ſo ſahe 
Ich zum erſtenmale jene nuͤtzliche und ſinnreiche Erfin⸗ 
dung, von welcher ich ſchon irgẽendwo geſprochen. 
Ich bemerkte mitten im Thale große Ausdehnungen, 
wo die Oberflaͤche bed Schnees, gleich einem ſeidenen 
Stoffe, ſtreifigt geziert ſchien, und da ich uͤber die 
Urſache dieſer Erſcheinung nachdachte, ſo entdeckte ich 
Weiber, welche in abgemeſſenen Schritten uͤber den 
Schnee giengen, und regelmäßig „und mit vollen Haͤne 
den etwas Schwarzes ausſaͤeten, deſſen divergirende 

und ymmetriſche Würfe: jene ſtreifigten Zeichnungen, ' 


deren Urfprung ich unterfuchen wollte, bervorbrachs 


sen. Ich konnte gar nicht begreifen, welche Art von 
Saamen · man alſo auf. einen ſechs. Fuß tiefen Schuee 


ausſtreuen oe als mein. She, den meine Uns 
| wiſſenheit 
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wifſeuheit befremdete, nie (opt, es Ho. ſchwarde * 


dic man auf den Schnee verbneitete, um das Schiele 


gen beffelben gu befoͤrdern, und dem Zeirpunkt, Dig 
Felder gu bearbeiten, um zwei über -Drei Wochen 15 
beſchleunigen. Dieſe ſehr einfältige.und nuͤtzliche Er⸗ 
findung gefiel mir außerordentlich, And ich. ſah auch 
wirklich an einigen, auf dieſe Weite vor wenigen Tas 
gen mit Erde beſtreuten Gembftärten ‚ ron er 
werlvare Wirkungen» .- . 

Könnte dieſem · fe nuͤtzlichen Beiſpieie bei inne 
ner zu Argentiere nicht chen fo gut is. andern gebisgige 
een Gegenden, el. E. im Erggebitgifchen, wo Hlner 


. dem, wegen des zu langen Aufenghalts ded Schneck, 


Die Ausſaat Bemeiighi. ‚fehr / verſpaͤter wird, nechae 
ob werben? ge J Ps 
a Ve 
ze : Sa bie Auhtefch. derjenigen Basche; die wir 
ad einem waͤrinern Klima erhielten, und an das mi⸗ 
* gewöhnfen‘;" weit: einpfind icher "een jede’ ine 
liche: Eindehete find, als diejenigen: To-lich bey und 
gleichſam natur aͤliftrk haben; ’T6 miſſen · Vie und‘ daber 
auch allerdings ihr Fortkörhihenehfebweren. Wit 
müffen denmach' auf fernere Mittelꝰ denken, wie man 
ſolche Gewaͤchſe, die im Frelen ſohen erzogen werdeu, 
durch umfere Pflege und Wartung ·Schitz wiber das 
raubere Klima verſthaffen, und alle andere bierass 
infepenbe Sufälle verhindern konmen. ortehiba 
9 I FG ; $ % wu En | : ° 
Es möffen denmad bei den mehreffen Berjeuigen 
Sort, die unter air Klima rasen jebe ur 
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Ude Eindroͤde anpfindtich ſinhund Gobzüglich.bek 
den Pfirſchen, Aprieoſen, guten Caſtahien und ſchwar⸗ 
Jen Maulbeerbaͤnmen,“folgende drei Hauptregeln note 
Wendig beobachtet werden, wenn unders! eine dauer⸗ 
hafte — von dergleichen Gavichſen —— 
| arpalun werden ſoll· “ 

17) Duͤrfen dergleichen Genächfe: im ‚inter 


u Aiechterdinge nicht. Früßer als: In der Mittagsſtunde 


von der Sonne beſchienen werden.!  Zrift’fic die Morr 
gen⸗ oder: Vormittagſſonne/ ſo etfriertn · ſie deinahe 
unausbleiblich; ſtab fie aber ſo gepflanze; oder ſo ver⸗ 
tleiber als wie je Er durch vorgehpanme Leinewand 
Bis: Haß? der Sonnenſchein · ſie nicht feuͤher als ME 
ad; Maͤchmittags! ar Abend. surfen Tann, # ke 
den fie nichts, ſelbſt von der härteften Kalte. mi. _ 
2) Sollten fie haͤufiger aus Saamen gejogen wer⸗ 
den ‚neo ſie ſteben blaihen koͤnnten.ohne ging dereinſtige 
Verſorgung zu hebünfen.plß verfegt werhen denn letzteres 
Alarme ſolchen Baumarten, welche, meichlicht, And ger 
un uaſern Winter. empfindlich find, . febr ſchlecht. 
s;önB) Solkenfie mit Schnitt und „Zug, ganz ver⸗ 
AWon bleiben, ph ſchom heides bei, Obſthaͤumen feinen 
Bien Mugen :tmje:sß $: 132. zeigt, haben kann Eitz 
Bram aber⸗ den: ohnehin ‚zart. genptet.äff, nuisd nach 
Sihroäshlicher ,..umd.erfnigvet: nach weit leichter, wenn 
men. ihm feine Zweige beſchneidet, und ihn in einer 
beſtimmten Seftakt,.inie 4. €. —— Keſſel Rose, 
zieht. Man laſſe fie doch wachſen wie Nie ivollen, fage 
Gerching *),, * und wenn ſte den Dornenſtraͤuchen glei⸗ 
* tree, 
0). Gerifing Shaker, Wanſche und Vorſchloͤge. 


„. 
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cha, und die unregelmaͤßigſte Figur darſtellen, fo: 
wird es doch beſſer ſeyn, dieſe Geſtulten geſund, und 
ungemein tragbar, unerfrobren, und ohne duͤrres Holz 
— zrals in. der er ſceaſten Baal eeſroren und 


on NE 6. 9 Bu Ze 
Verſchiedene deutſche Bartenframbe bemuͤbten ſi * 
auch ſchon, andere auslaͤndiſche und zarte Gewaͤchſe uns‘ 
ter ihr daſiges Klima im Freyen zu gewoͤhnen, und 
ihre Bemuͤhungen waren nicht immer fruchtlos. Unter 
alchen verdient unter andern der Gaͤrtner, Herr Stein, 
30 Holdem, im Fuͤrſtenthum Minden, genannt in 
werben, ‚der nachſtehende auslaͤndiſche Gewaͤchſe an 
daS daſige Klima gewoͤhnt, und ia..einer beſondern 
Schrift bekaunt gemacht bat *). Dicke wohlgeſchrie⸗ 
bene und viefe Kenntniß verratbende Aufſatz erzähle 
ſolgende Pflanzen, die im Greyen uͤberwintert worden. 


1) Die iminer gruͤne Cybreſſe⸗ Cupreſſus ſem⸗ 
pervirens. 2) Der Sprifche Pappelbaum, Hibi- 
ficus Syriacus. 3) Der gemeine Granatbaum, 
- Punica granatüm.'. 4): Die gemeine heilige Pflanze, 
Sancolina chamzcy pariſſus. 5) Der gemeine 
uud canadifche Judas, oder Salatbanm, Lercis fili- 
quaftrum & :canadenfis. 6) Abrabamdhaun; 
vitex agnus caftus. 7): Catalpabaum, bignonia 
catalpa. 8) Der kletternde Celeaſter, Celeaftrus 
Sandena 9) Der americauiſche dreidornige Zucker⸗ 

M2 ſchoten⸗ 
4 Aus dem botaniſchen again von Mt und 
so, Zuͤrich ‚709 


® 
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ſchotenbaum, Gleditſchia triacanthos. 10). Un-⸗ 


bewehrter Gleditſchbaum, G. inermis. 11) Kirſch-⸗ 
lorbeerbaum, Prumus lauroceraſus. 12) Unaͤch⸗ 


ter Indigobaum, Amorpha frußicofä, 13) Made 


holder mit Efchblättern, Acer negundo. 14 ) Bir« 
- ginifcher Jasmin, Bignonia radicans. 15) Weif- 
fer Andorn,. Marubium candifimum. : 16) Im- 
mergrünended virginiſches Gellelatt. Lonicera ſ em- 
pervirens. | 0 


$ 10 . 
. Die gröfte Gefahr, welche demnach Denen arten 
Gewaͤchſen, die im Freyen follen erzogen werden, bes 
vorſteht, iſt die Kate: Die Kunſt iſt aber auch hier⸗ 
innen einigermaßen zu Hülfe gefommen;, und har Durch 
ein einfaches. Mittel den fo nachtheiligen Wirkungen - 
der Kälte einige Grenzen geſetzt. Ich heine dadurch 
Die Erfindung der Froſtableiter. Da vielleicht diefe 
nügliche Erfindung ihre guten Wirkungen, und bee 
rechte Gebrauch davon noch nicht fo ganz allgemein 
bekannt iſt; fo wird eine kurze Befchreibung hievon 
vielleicht für manchem Lefer nicht unangenehm ſeyn. | 


GG 11. > 


SDiel nuͤtzliche Erfindung von Froſtableiter ‚ bei 
fen gute Wirkungen vorzüglich bei der Obſt⸗ und Blu⸗ 


- mengärtnerey durch viele Erfahrungen beffätigt wor⸗ 


den; verdient bier allerdings bemerkt zu werden. 
Die Bekanntmachung diefer Erfindung baden tie 
Hanptfächlich dem Ritter, Herrnvon Bienenberg, unb 
‚Srofeffor Jetze zu verdaufen., Erſterer indhefondere 

Hat davon folgende erben misgerbeile: 
Die ' 


m 





nr ‚Rap. Die Kenntniß des Klima. 


Die Froſtableiter find Strob· oder Hanfſeile; ſie 


werden um den Stamm des Baums geſchlagen, nad ' 
mit ihren Enden in ein mit Brunnenwaſſer see 

Gecſchirr eingefenkt, doch fo, daß ſie nicht über dem 
Bafter ſchwimmen, fordern in daſſelbe eintauchen, 


. weldhes mittelft eined am Ende. gebundenen Gteind gt- 


ſchehen Tann. . Diefe Ableitung Eann von mehreren 
‚Athen einander fichenben, oder an Gitterwerk feflge- 


machten Baͤumen, in ein einziged Gefaͤß geſchehen 


jedoch mit der Vorſicht, daß die Gefchirre frey, und 
nicht etwa von den Aeſten des Baums bedeckt ſtehen, 
damit der Froſt ohne Hinderniß nach dem Ableiter in 
das Geſchirr wirle, und fo von dem Waͤſſer angezo⸗ 
‚gen werde. Dieſe Vorſorge iſt vorzuͤglich für den 
Sruͤbfroſt, ober für jene Baͤne noͤthig, deren Bluͤtbe 
im Frühjahr mit ben Blättern zugleich, oder auch al⸗ 
lein treibt, und. an Monat Var; und April dem Er⸗ 
frieren ausgeſetzt iſt u 
Herr vom Bienenberg bat biesfalls Yroben ge⸗ 
macht; vorzůglich haben im Jahr 1787 feine Aprica 


fen an Trilagen zeitig an zu blühen gefangen, deuen 


es ſogleich die Ableiter anbing. Es fielen ſechs bie 


EN 


acht ſtarke Nachtfroͤſte ein; dem ungeachtet blirhten fie _ 


fort, ſegten Obſt an, und er genoß die Freude, anf 


dieſer Gartenſeite von ſieben Bäumen ſechszehn 
Schock ſchoͤne und wohl ausgereifte Apricoſen abzule⸗ 
ſen, wo doch zu gleicher Zeit in andern Gaͤrten alle 
Apricoſenbluͤthe erfrohren war. Um ſich vonder Wir⸗ 
kung des Ablenters gruͤndlich zu uͤberzeugen, ſetzte er 


‚andere mit Waſſer gefuͤllte Gefäße bin und her, und 


in der Gegend der Ableiter mi im Garten: beſahe is 
ME. N 


— 
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lich früße die Eiſsdecke, welche nach Verhaͤltniß, DaB 
dus Eis in Diefen freien’ Befäßen dach der Die ci 
nes Strohhalms angelegt:war, . in denen mit. Ablei⸗ 
tern verſehenen Kannen aber immer die Dicke. eines 
Fingers enthielte, ‚wodurch fich alfo der. zuſammen⸗ 
gezogene Froſt gegen den zerſtreuten auszeichnete. 
: Here Superiutendent Schröder, zu Butiſtaͤdt, bat 
feener mit folchen Froſtableitern Verſuche wegen ber 
im Merz. ſich eingeftellten: Ealten Nachtfroͤſte auf ſei⸗ 
sen Blumenbeeten angeſtellt. Zu dem: Ende gab ee 
: ‚feinem Froſtableiter folgende Geſtalt. Er umwand die 
Strohſeile mit feinem Bindfaden, um ihnen dadurch 

eine Gleichheit, dem Froſte aber eine grade ungeſtoͤrte 
Richtung bis zum Waſſergefaͤß zu geben. Grade in 
der ‚Mitte ſeines Harlemer Hyacintheubeets hatte er 
eine. drei Ellen. hehe oben fiharf. zugefpizte Stange 
angebrächt, und ungefehr zwei Zoll won der Spige die 
vier Hauptarme des Strohfeild fo befeſtigt, daß: fie 
aicht weichen konnten. Zwei Arme liefen die Länge 
- über dad Beet, und wei die Dueer.berüber , und. alle 
viere gingen in eben fo viele. mit Wafler gefuͤllte Ge⸗ 
faͤße, beren Enden mit: Steinen bedeckt mare, die 
‚Gewicht. genug hatten, das Seil ſtraff zu haften. 
. Die herrlichen Wirkungen, dieſes Froſtableiters, 
ſagt Herr Schroͤder weiter, habe ich mit meinen Aus 
gen gefeben. In bie Waflergefäße war der Froſt ehr 
oft bis uͤber einen halben Zoll tief eingedrungen; denn 
ſo dick war die Eisſcheibe, und dad Hpacinthenbeet 
war. anf der Oberflaͤche mit Eis gleichſam nut uͤben⸗ 
zogen. Ein leichter Druck mit einem Finger zerbrach 
| die ie gefeäfele Erde, ie: af andern. Betten, wo fein 
| Froſt⸗ 


u 


} 
» 
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FJroſtableiter ſtand, fo feſt gefreren war, daß ſie beßf 


1 


nahe einen Maun Irug. Ich habe dieſe Beobachiung⸗ 
ſetzt er hinzu, in dem fo unfreundlichen: Monat Merß 
. wohl. zehumal wiederholt, und kan alſo fuͤr die Ric- 
tigleit Buͤrge fen *). 

Welchen Einfluß koͤnnen alo nicht dieſe Beobach⸗ 


ungen auf alle: Blumen, Baume und Gewaͤchſe 


haben, tweiche bei.fpäten Früßlingäfröffen Teiche Scha⸗ 


den leiden.-fönnen, und wie gut wäre ed, dergleichen 


Froſtableiter un Fruͤbliugszeit in allen Obſtgaͤrten, 
af: Monlbeerplantagen, u. ſ. w. anzubringen, :ueb: 
baburch einen oft empfindlichen Schaden vorzubengen. 

"Bei dieſer To nugbaren Wirkung der Froſtableiter 


wird ed auch Manchen angenehm ſeyn die natuͤrlichr· 


Urſache davon kennen zu lernen. Der Herr Profeſſor 
Jetze erklärt ſoſche auf folgende Art. 


Das Stroh und der Hanf, aus welchen die Seile 
gedreht werben, nedſt em Waſſer, find vergleichungs- - 


weiße: wärmer als bie Kälte der Luft und des Hofes, 


Denn es Tind lange nicht fo compakte, dichte Körper . 


als der Stamm und die Zweige der Baͤume. Eben 
fo iff auch die Erbe viel lockerer, und folglich wärmer ; 
vom Schnee und Reif gilt daſſelbe. Nun gebt die 


Kälte zu den wärmern Dertern über, aus dem Baume 


in F Seile, ꝛind Durch die Seile in das Waſſe. 
Aus eben dieſer Urſache laͤßt ſichs auch erklaͤren, 


warum im Wüiter die Fenſter ſchwitzen und endlich 
gar frieren, warum nach Thauwetter bie Wände und: 
—* in Gebunden a m ſchwitzen fangen, u. IA. * | 


Ma. 
L Diem Beisgeit und Thorhelt. 
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Die Erde iſt eben ſo ein Froſtableiter der Bäume, aid 
Maffer und Sehne verinittelſt der Strohſeile, welche 
unten am Baum DIE Erde beruͤhren. Denn fie 
wärmer ald das Holz des Baums, weil fie pordfen 
amd lockrer iff, beſonders in den Gärten, wo die oberes 
Ninde aus verfaulten Blättern, Graf, ud aüdern 
Begetabilien entftanden ift, - und ſelbſt im gefrornes 
Zuſtande iſt dieſe lockere Bartenerde lange fo kalt nicht, - 
als das Holz der Bäume. Halle dann vieler Schnee: 
ſo kann ber Froſt durch ben Schnee nicht in die Erbe - 
dringen; fällt Thauwetter ein, fp ſammelt ſich Waſ⸗ 
ſer, das zieht in die Erde, und ſo leiten die Strah⸗ 
ſeile ven Froſt aus den: Baͤumen ebenfalls ind Waſſer. 
ober ein fie Erbe, weiche) eben ſo vicl if u ERzEE 





Ci, 


Remis yon der guten Lage eines 
17 I if De | 
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Dine Kanu inte ‚Bage bed Banbed iſt man niche 
im. Stande, im voraud-die Umſtaͤnde, worin ſich ein 
Laub nach dem verfchiebenen Lauf ber. beine 
‚det, gehörig zu. beurtheilen, vielweniger Schlüffe gu 
macden , wann und wie man mit Nuten füen und pfluͤ⸗ 
gen koͤnne. Wir wollen uns and ea beueli 
eher darüber eflären 


! 


er 


©. 
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won der guten ne einea Orts. 2 
j $ 13 3+ . 
. Sauntic haͤlt das ſchwere Erdreich bie Feuch 
tigkeit langer an ſich, als das ſeichte. Je höher eig . 
Land liegt, deſto geringer iſt die Waſſergefabr im 
Herhſt, und deſto fruͤhzeitiger kaun es im Frühjahg - 
abtrockaen und pflugbar werden. Je weniger man 
alſe bey ſalchem heben Erdreich mit der Beſtellung der 
Binterfant zu eilen Urſach hat, deſto eilfertiger muß 
man im Herbſte ſeyn, wenn ein Erdreich von "gleichen 


Schwere eine niedrige Page Haben: ſollte, weil, mie ſchon 


[| 


geſagt, daB ſchwere niedrig liegende Erdreich an. ſich 
gereigt iſt, die Feuchtigkeit laͤnger an ſich zu verwah⸗ 
zen, als ein anderes Erdreich, das viele Sandtheile 
bei ſich fuͤhrt; daher auf deren Beſchaffenheit und Lage 
hauptſaͤchlich muß geſehen und daraus im voraus ge⸗ 
urcheilt werden, wie man ſeine Ackerarbeiten in. allen 
Witterungẽbegebenheiten Hug und porsbeibaft an 
arduen und auszufuͤbren habt. > 


$. 14. 

Hierauf wird aber nur allzu oft menig ober gar 
‚feine Ruͤckſicht genommen; und man pflügt und färt, 
wann die gewoͤhnliche Zeit da iſt; daher ein großer. 
Fehler begangen wird, der zu vielen Miswachsfaͤllen 
bie erfie Gelegenheit geben Fan. Denn wenn ein 
Land noch nicht recht abgetrocknet iſt, wie kann als⸗ 
bann dee Saame in einer ſchmierigen und klebigten Erde 
eine gute Sage haben? Lind wenn eine leichte Erde zur 


Gaͤczeit gar zu trocken if, muß nicht der Sanme auch - 


vertrocknen? Hat wvan alddann nicht in beiden Fällen 
emen gehler range? Hätte man ben. nach nicht das 
5 Sflügen 


/ 
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Pfluͤgen und Saͤen in der allzu feuchten Erbe auffchie 
ben;, und in ber: gar zu trocknen, die oft: eimeriet age 
baben, beſchleunigen ſolle? u 


. 7 

Er Joudeſen Ab wicht blos für ben‘ Zedoau fe 
Beobachtimgen muͤtztich, fonbern auf für einen Küchen | 
und Blumengarten nochwendig. N I 


m. Zu einem Rüden. ober Slawengarcen iſt üben: 
Baupe diejenige Sage am beflen, wenn in der Däbe e 

Wohnhauſes das Land-von Nosden gegen Süden, und 
auch: etwas von Welten gegen Dffen hänge; wenn in 
einiger Entfernung an ber Wellfeite, wie auch nahe an 
ber Norbfeite,; ein Wald, Hügel oder- Gebäude amd 

Bäume ſchuͤtzen. Und dieſes iſt aus folgenden Ur⸗ 
ſachen die beſte Lage: weil erſtlich ein abhaͤngiges Land, 


an dem hoͤhern Ende trocken, an dom wiebrigen aber 


feucht, folglich beffer für allerlei Gewaͤchſe dienlich if 


Die Abhängigkeit von Norden gegen Süden gibt 
eine ‚fonnenreiche Lage. Der feine. Zuftuß der Sonne 
aber befördert das: Wachöthum ,\:die Fruchtbarkeit, 
den Wohlgeſchmack und bie. Seitigung aller Gemärbft. - 
Beſonders ift ihnen die Morgenſonne, und daher. auch 
die Abhaͤngigkeit von. Meſten gegen. Offen ſehr zutraͤg⸗ 


üb. — Daß aber von der Nord⸗ und Weſtſeite 


hinlaͤnglicher Schuß ſeyn muß, iſt noͤtbig, um die den 
Gartengewaͤchſen ſchaͤdliche, kalte und ſcharfe Winde 
aus dieſer Gegend vom Garten abgubalten. - 
. | | $. 16, 


r 
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duch unſern —E verziglich beim 

Weinſtocke, vboaͤngt die Groͤße und der Woblgeſchmack 
der Früchte von einer guten Lage ab; weil uͤberaus 
viel daran gelegen, Daß: die Frucht von ber Sonne 
recht durchkocht und gezeitiget werde. Indeſſen iſt, 
meiner. Beinung nach, noch nicht viel gefagt, mem 
man daher folgert, ‚ein Dbfigarten oder ein Meinberg 
muͤſſe Sonne: haben. - ‚Beide können fie haben, were 
ſie gegen Morgen, : gegen Mittag ober. gegen Abend 
liegen, . Es fragt ſichs immer noch ,. welches ift nach 
phpficalichen Gruͤnden die beſte und vortheilhafteſte 
kage? Hier ſetze ich voraus, daß der Saft des Wein 
ſtocks und der Obſtbaͤume durch eine Art von Digeſtion 
feine Vollkommenheit erlange. Eine jede Digeſtion 
iſt aber darum noch nicht bie heſte Diejenige hat den 
Vorzug, wo. ebn am langſamſten hergeht, und mo: die 
Wärme von Grad zu Grad aufſteigte; dargegen Die 
am wenigfien miet, wo die Warme vom hoͤhern Grade 
herabſteigt. 

Nun betvachre tan biedeel bemerkten Lagen eines 
Weinbergs oͤder⸗Obſtgartens, und ſehe, mas fit eine 
Wirkung die Sonne dafeldft mache. Der Berg, weicher 
gegen Morgen liegt, empfaͤngt die erften Strahlen der 
Sonne dei ihrem Aufgange. Gie hat es zu der Zeit 
noch mit den Duͤnſten zu thun, Daß fie folche zerſtrene, 
und kann alſo ‚mar: eine ſchwache Waͤrme geben, bie 


. —* 


ſich aber von Stunde zu Stunde, fo wie ſie gegen die 


Mittagshoͤhe auffteige, vermehrt Zu Mittag * 
fe an, die Morgenſeite des Berges zu verlaſſen, und 
abat ale: mit ie. ſchief auffallendeh Strablen * 


x “ 
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nach und nach vermehrte Digeffion. Diefer Bage-gebe , 


ich vor den übrigen ben Vorzug. Gie iſt es, wa.bie 
Digeftion recht fo, wie es ſeyn ſoll, anfängt und fort 


geht. Die Rage gegen Mittag bat.biefen-Vertheil.niche. 


Die Sonme hat, wenn fie fe beſucht, ſchon zu viel 


Hitze. Die Digeſtion faͤngt zu ſchnell an und geht. zu 


geſchwind vor ſich. Die Weinbeeren.befeuberd werden, 


wenn fie der Sonne gu ſehr ausgeſetzt find, dickhuͤlſig 


und verliehren. ihre Kraft. Die Lage gegen Abend iſt 


Bie allerſchlechteſte. Dort fange die. Digeflion mit der 
ſtaͤrkſten Sonnenhige an, und fleigt von Stufe zu 
Stufe herunter, das .aber 'nie ſo aus iR, als wenn fie 
hoͤher hinaufſteigtg. 

Es iſt zwar nicht zu laͤuguen, doß vorrigiich 
Weine, in dergleichen Loge erzeugt/ fehr gut gewor⸗ 
ben find. Aber wenn die Vergleichung mit den uͤbri⸗ 
gen ‚genau angeſtellt wird, und: man finden ſollte, Laß 
alle Umſtaͤnde in Weinbergen von dieſen drei Lagen 
gleich waͤren, ſo bin ich gewiß verſichert, daß der 


Wein aus dem Weinberge gegen Morgen in ſeiner Mir 


ſchung koͤſtlicher, und wo ja nicht merklich ſchmack⸗ 
after, Boch heim Liegen beffer. und dauer hafter gefun⸗ 
den werden wuͤrde. 


iDieſes bringe. ſchon der chimuſche Grundſotz mit 


| ſich: Alle Bewegungen der Fluͤſſigkeiten, die entweder 
vom Innern heraus, wie bei der Fermentation, oder 
von außen hinein, wie bei der Digeſtion, jene durch 
Salze, dieſe durch Feuer erweckt worden, ſchaffen 


einen fo viel vollkommenern Effehe, um fo viel gelinder 
amd langfamer fie erregt werden, und wenn fie erregt: 


worden find, allgemach fortgehen und gu ihrer Hoͤhe 
„gelangen. 


— 


⸗ 
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gelangen. - Unter Sen Obſtbaͤumen zeichnet ſich in An⸗ 
fedung der Lage gegen Morgen vorzüglich der Kirſch⸗ 
Baum vor andern durch den beffern .Wopigefthilhre 
feiner: Fruͤchte aus, *) und welches im: Frankenlande 
mit vielen Exempeln benitefen werten kann: fo wie ſich 
auch wilde bie in den Weinbergen erwachſenen flaus⸗ 
 unwor: allen audern Gorten durch ihre Größe ie 
angenehmern Geſchmack merklich andgeichnen. - .. ie 


— 


.. 
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Haben wir mim auch auf Die kage des Orts Srüchrthe 
genommen; fo muͤſſen wir menmẽ bro ſelbſt Hand anlea 
gen, und mit der Bearbeitung des Erdreichs den 
Anfang machen.  - a 
Wir wiffen, daß die Erde.cin Element iff, daraus 5 
alle Gewächfe Naleung und Wachsthum ziehen, aber 
auch biswetlen Krankheiten und: den Tod einfangen. °: 
*) Diefe Feucht macht in Franken einen Keträchte 
- Siegen Nahrungszweig als „und es werden jaͤhrlich 
damit - viele tauſend Thalar gewonnen. ... Def 
Baͤume berfagen felten, tragen Früchte die Menge, 
und da fie früh zeitigen, werden fie auf 16 bis 20 
„. ‚Meilen weit vertragen, &, Romani landwirth⸗ 
ſhhaftliche Neiſhtee 
— 
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25 Wan mt alfo:Peine Sähe Maren, fowohl die 
Eigeikhaften derſelben kennen zu lernen, als auch fie 
grhoͤrig zuzubereiten und: zut verbeſſern. Da wir: mm 

die verſchiedene Arten des Erdreichs, und ihre beſen⸗ 
. Rh Eigenſchaften aus dent vorhergelenden Theile. haben 
kennen gelernt; ſFo wind es uns jetzo um ſo leichter wer⸗ 
Ban, wie man demjenigen Erdreiche zur Huͤlfe kommen 
‚muß, welches feine guten Wirkungen/ nicheriacheng 
Grade aͤußert, „als es doch bei dem gluͤcklichen Fort⸗ 
kommen der ihr anvertrauten Gewaͤchſe erforderlich 
wire te) 
*.4 er 5 9. 18.. 321 
Es beduͤrfen demnach unter den imancherfe Erdar⸗ 

ten vorzuͤglich der Letten oder die Thonerde und der 
Sand eine Beſſerung, wenn anders darin mancherlet 
Gewaͤchſe au ihren guten Fortkommen nicht gehindert 
werden follen. . Und zu dem Ende mögen folgende 
J Autzůge nus des Herrn Gerthings Vortheilen der 

Gärtnerei tiber‘ die Beſſerungen des Erdreichs Bin 
laͤnglich in.. a u 
Er E . 19. 

Die choniger Ackererde dder Inn, bie in manchen 
. Prosiigen' ganze Jlaren ausmachet, If:cin ſehr ſchlech⸗ 
tes und unfruchtbares Land, und zwar baupeſachlich 
aus folgenden Gruͤnden. 
Feuchtigkeit nimmt es gerne ein die Sonne bace 

4 aber ſo zuſammen; daß das eingeſogene Waſſer 
nicht wieder ausdü.ıften kann, und ſonach berrſcht auf 

ber. Oberfläche Härte und Trodenbeit, „unten aber 


. Hoctende Näffe-  Diefe ſtoclende und vicht, tie ed 


get ich 


| 
| 
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eigentlich ſeyn ſollte/ wieder twegbinftende Feucheig⸗ 


keit, macht / Auß ber Thonboden ein kalter Boden iſt 
Bebirdich hindert das erſte Zußannnenbacken der Ober⸗ 


flaͤche des Erdbodens alles: Eindringen der warmen 


/Luft und den uͤbrigen Einſtuß der.Clemente 


eaur denſiien beiden Wegen auf welchen — 
fi Erdreich mit fruchtdaren Thetichen, bereichern i 


diuß‘, wenn ch anbers deren welche befigen fol; eind 
Hänge das Ehonland faſt gar keine Bereicherung 
Dieſe beiden Wege find 1) Duͤngmittel, "and =) 
fruchtbare ‚Sheileben and der Atmosphaͤte 


"Hiller Bingen eines feichen Londes iſt faſt 


— wofern. nicht erſtiich eine Beſſerung vor⸗ 
—— Die fruchtbaren Theüchen des Miſtes ziehen, 


nicht in den Thon-Binein, „Jondemn der Thon A — 


* ſich der Veiſt Dpögleichen.., Keines durchzieht da 


andere, ed folgt: feine. Vereinigung⸗ keine ſo innige 
Gemeinſchaft zwiſchen beiden, als zu einem durch Düne 


ger guten Acker gebört. 
Außerdem ſchließt ber Sponboben faſt bamiv 
allen Zutxitt von Luft und Sonne auß:. , _ 


ar Wenn wir nun bie. Etgenſchaften des kettens fee 


en, ſo fragt ſichs: wie aͤndert man dag Nachtheilige 
nad ſchliunne deſſelben, oder wie ſchaft mar dieſe Erd⸗ 


— 


art in eine frucht⸗ und tragbare um? Vielleicht durch 


Ri und Duͤngungsmaterialien, duͤrfte mancher ant⸗ 


worten. Ich vermeine es aber; denn wie ichrfchon 


wen angeaeben habe, ſo macht ſelbſt der beſte Duͤnger 


den Thonboden Doch nicht gleich zu riuem guten Lande; 


‚mern er muß Ge sehe, BB, mir ine folben 


Erdart 


! 


Exrdare durchmengt worden ſeyn, die · ſelne boſen Eigen 

ſchaften in gute verwandelt und unſchaͤdlich macht. . 

4 Micht alle Erbantes vebefern abe hin Bobaet 
Nasbfichende find daher die tauglichſten. 

1) Relligte: und kreibigte Erde. Der Reit 

wacht nicht. ur den Betten foster „fondern auch waͤr⸗ 

. er, und befoͤrbert alle Faͤulniß. ‚Dan breitet 7 | 


altige Erde über ‚den dungen Betten aud,. fo ba 


wenigſtens drei Querfingen dick oüf den Shonbohen 
liegt. alsdann graͤbt ober pflügt map. das Auögeftseute 


unter 
3) Durch Diergel, welcher "id eine per heiſchan 
don thonigter imd von kalkigter Erde beiten. 
3) Durch Sand, Je biffer ein Letten mit 

Sand, welchen die Fluͤffe und Bäche auswerfen, bundbs 
Bearbeitet wird, deſto mehr Lorkerheit bekommt er. ° 

- Webrigend Wird -von den güten Wirkungen IT. u 
Eigenfchaften diefer Beſſerungsmittel ein mehreres im 
dem Kapitel dont. Sänger ncolſi ſeyn. 


Br 895. 7 Or 

P Sanrboben, ‚ beifen Bauipfeber in der allur 
großen Lockerheit beſteht, bie ihm beſtaͤndig ſaft⸗ unbß 
kraftlos macht, fo daß nur in naſſen Jahren gute sub 
reichliche Produckte auf ihn eingeerndtet wenrben. 
. Die. Verbefferng des Sandbodens kaun ale 
beſten durch Beimifbung ſolcher. Erdarten gefibehen, 
die an und für:fich ſelbſt nur allzu feſt und bindend, 
in Vereinigung mit haͤufigem Sonde aber fehr gutes 
und. lockeres Erdreich gehen. Eine Befferung durch 
Thon und Thonmergel gebuͤhrt alſo dan Sande: . 


J 9 
Dur] ” 
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Ein gebeſſerter Sandboden, den man mit Dünger 
börig unterhält, gehöre zum herrlichſten Garten⸗ 
ande, denn er bearbeitet ſich ſehr leicht, nimmt die 
Fucdiigten ſehr leicht am ſich, erwaͤrmt ſich ſehr 
leicht — daher er auch ſchon zeitig im Fruͤhjahr zur 
Erzengung fruͤhzeitiger Gartenprodukte ſehr tauglich 
iſt — und gibt manchen Produften, als z. E. den koͤſt⸗ 


lichen Sorten des Weinſtocks, der Melonen, ferner 


marichen Kübenarten und meiſten Wurzelgewäthfen, 
einen weit gelaͤutertern und füßern Geſchmack als ſie 
auf ſteifen naſſen Boden niemals zu erreichen pflegen. 

Kalk, Kreideboden, der Kalkmergel und Die Afche, 


Die den Sandboden nur noch lockerer machen wuͤrden, | 


find hier ſehr kbadlich. 


ee 2 gan | 
u den Befferingsmitteln in einem (it Boden 
gehören auch die Steine ; denn’ je mehrere Heine Steine, 
die der Pflug bewegen kann, ein folcher Boden im Ben 
fiße hat, deſto Beffer und fruchebarer ift er nach dem 
Ausſpruche erfahrner Landwirthe; und je weniger 


Steine darin befindlich fi nd, defto fehlechtartiger und 
bürrer iſt er. So wie man nun in der fehweren Erde 


Alle Steine ohne Unterfchied, weil fie zur Vermehrung 


der Feuchtigkeit" "Anlaß geben, wegiuſchaffen bemuße 


ſeyn muß; fo iſt es hingehen der Klugheit und dem 
Ruten gemäß, daß man auf dem leichten Lande die 


{ Golem € Steine zwar" an bie Seite ſchaffen, über die 


einern ia liegen laſſen muͤſſe. Denn alle leichte Fel⸗ 

der, die damit haͤufig beſaͤet find, tragen ungleich 

fer Brähe, ‚ us Bid, Die deren Feine, oder nur 
R 


ſehr 
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ſebhr wenige im Beſitze haben; ba dergleichen Steine 
auf einem folchen Lande vorzüglich die flüchtigen Nab⸗ 
rungstheile der Pflanzen mehr beiſammen zu halten 


ſuchen, daß ſie nicht fo leicht durch Winde oder durch 
die Sonne der Erde ‚entzogen werden Finnen. = 


ei: 68. 22. 3 
So viel ſich noch über bie verſchiedenen Erdarten 


und die Art ihrer Verbefferung ſagen ließe; fo will ich 


mich bier dennoch nicht weitlaͤuftiger daruͤber einlaflen, 
da bereits diefer Gegenſtand ſchon ſo oft abgepanbelf 
worben. 


Deſto groͤßer aber find die Vortheile, bie ach auch 


Nniur aus einer mittelmäßigen Kenntniß des zu bebaue 

den Erdreichs und ber dazu beſtimmten Pflanzen ziehen 
laſſen, und daher will ich den Leſer mit einigen von 
dieſen Vortheilen belannter machen, : 


8. 23. 
Be der verſchiedenen Beſchaffenheit und den Eigen 
Er des Erdboden? folge, daß erfllich auch bie. 
_ Bearbeitung beffelben durch Pfluͤgen und Umackern vers, 


ſchieden vorgenommen werden muß. Iſt zum DBeis 


‚fiel derſelbe locker: und leicht, fo muß die Bearbeitung 


ſparſam geſchehen; find im lockern, Boden fehr viele, 


Düngtheile von verfaulten- Pflanzen ‚und Thieren, fo, 


muß das Aufrühren nie im trocknen heißen Wetter ges. 


ſchehen, weil ed mehr. febadet ald nugt, und dieſe 


Theile nur verfluͤchtet; iſt aber frifcher unverweftee 


Dünger auf den Acker verführt, dann iff ed gut, den⸗ 
_felßen durche Prüügen mit der Erde w bedecken, da⸗ 
mit 


. Re 
[| 4 


— 
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ar Sonne, Bund und Regen: nicht. bie beſtembe | 
‚genden. Theile wegfuͤhren. ‚Die Rothwendigken da 
Pfluͤgens ſelbſt „aber. ergibt ſich aus folgenden vier | 
Gründen, ‚ warıim felbiges vorzunehmen ſey. 
1) Damit eine jede Erdſcholle der Wirkung um̃ 

der — E————— der Luft ausgeſetzt werde, teil, 
geie wir geſehen, Die mehreſten Sahrungstbeile dei 
Erdreiche aus ber Luft zugefuͤhrt werden; ja eine 
Rice fruchtbare Erde, wenn ſie an die Luft gelegt wird, | 
in eine fruchthare verwandelt: wird. 

23) Damit, nach Wallerius Meinmg *), bie. 
ſchaͤdliche Säure binweggetriehen werde; denn je oͤfter 
die Erde cfluͤrzt wird, deſto mehrere Theile werden 
0 die Luft gebracht, , und deffo Teichter. koͤnnen mithin 

da, wo ſĩ ch ſchaͤdliche Theile befinden, diefe binweg⸗ 
stjage, und. die wüglichen. mitgetheilt werden; wie⸗ 
wohl wir auch nicht in Abrede ſeyn koͤnnen, daß niche 
auch zugleich einige Raprungätpeilcben auf biefe de 
aug dem Acker verfliegen. 
3) Daß die. minder nblichen Bywachle aundich 
dutgerötten werden; und | 
4) daß daB Erdreich aufgelockert und” mache > 

macht werde, wodurch man zugleich zu den Borzügen, 
wit denen ein —— Acker verjepen iſt, gelangt 


6. BAT BER 1: 

Kerner iernen wir aus der erfebenin Berbat 
ji der Erde; deß man Ser Berpflangen * 
fln 
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langen, und vorjůglich der Vaumarten auch eine ö 
‚perfehiedene Jahrszeit beobachten muß. Iſt der Bo⸗ 
den feſt, leimigt, niedrig und naß, fo wähle m 
da$ Fruͤbiahr, iſt ſolcher aber locker, ſandigt, b 
und trocken, ſo pflanze man lieber im Herbſte His zum | 
‚Kintrite des Winters. Im einem früchtbaren, nicht 
— feſten und nicht zu lockern, auch mäßig feuchten 
oden aber, kann man das Verpflanzen mit gutem 
Erfolge ſowohl im Herbſte als Fruͤhlinge vornehmen 


J 6. 25. a \ . 
| "Man wuͤrde ober dem ohngeachtet ki Zwecib ki 
Veſtellung der Feidfruͤchte verfehlen, wenn man dem⸗ 
jenigen Boden, der fuͤr ein Pflanzengeſchlecht frucht⸗ 
bar iſt, auch für allgemein feuchtbar anerfännte; dem 
derjenige Boden, der für ein Pflanzen geſchlecht frucht⸗ 
bar iſt, iſt es nicht immer bei einem andern; wie die⸗ 
ſes in einem befondern Kapitel weitlähftiger bewieſen | 
Averben wird. So ſchickt fi ch der ſandigte Boden weit 
beſſer zum Ruͤbenhau, als irgend ein anderer. Auch 
der Moͤhrenbau iſt für bie ſandigen Selber « eine‘ batı | 
Yiche Verbeſſerung. | \ 
. Es werden demnach mit großem. Borthel in den 
nördlichen Provinzen Englands *), nach Joungs Be 
richte, in dergleichen Felder zuerſt Ruͤben oder Moͤh⸗ 
ven; dam Serſte, drittens Klee ober Raygras, auf 
gwei, drei oder mehrere Fahre gelaͤet, je nachdem son 
ziel Butter nöthig bat, und endlich Weijen wovon 
man 
6 gounge Reiſen nach den nähen, gdepoingen 
Englams, 4 De, 1773 | 


f 


s 
ar 
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man Bei dieſer Einrichtung keinen VBrand zu beſorg 
dat. Dergleichen Felder brauchen auch Feine Braa 
che, wodurch nur eine Erndte verlohren gebt; und es 
kouunt nur alles darauf. an, daß das Rübenfeld gut, 

und fleißig geagkert wird, a 


So ſchickt ſich ferner ber leimigte oder ſchwer⸗ 
Boden beſſer zu Klee und Weizen, wie uns Jouug 
berichtet.” Andere Pflanzen wieder, als Erdaͤpfel, 
Kraut, Rüben, Korn, Gerſte und Hafer verlangen 
hingegen ein ‚recht lockeres Erdreich. Nur allein die, 
leinfaat gerach am beften im feſten Bande »); wohn . 
es auch kommt, daß die Leinſaat in den Aeckern, me. 
Erdapfd oder Rüben geſtanden/ felten geraͤth. 


6. * Be ..r ’ ., N 
7* $ 2 ih. 


Yu größere Pflangen, wie z. 8 uaſere —* 
Han ſi nd, lieben ie. bewoderes Erdreich Ob ſich 
N312 ‚wer | 


' „ Bern Rolcher nelb⸗ in: ſcln Werbefferung ·des 
Viachẽbaues in Sachſen 17x87, dab auch das 
Sandland, nach hinlaͤnglichen Erfahrungen, den 
ſchoͤnſten und geſchmeidigſten Flachs hervorbraͤchte, 
und den niemals ein Leim s oder Thonboden von 
gleicher Güte, und mit ſo wenig Koſten verbun: 
den, liefern wird. Auch Bar das Sandland noch 
.. ben Vorzug vor jedem andern Boden, daß es vom 
Unkraut, welches der Leinſaat ungemein ſchaͤdlich 
und nachtheilig iſt, befreit bleibt. Das Sand⸗ 
land erwaͤrmt ſich leichter als jeder andere Boden, 
folglich iſt es zum Flachsbau überaus geſchickt, im 
dem die Sonnenſtrahlen ungemein auf die Lein⸗ 
ſaat wirken, und den Flachs oft zu einer einge won 
48 bis so Zen hinauerreiden 


\ .” 
* Pr 
% 


| 198. 3. Rap; Bearbeitung bes Erdreichs, | , 


x 


zwar jeder Boden für den Obſtbau eigentlich ſchie | 


ſo will es doch in den allzu thonigten‘, fumpfigten und 


bloßen Sand mit demfelben gar nicht fort. ' "Fnbeflen 


find auch diefe für den Anbau einiger mugbaren Ge 
wächfe nicht ganz untauglich. So kommt der Quit⸗ 
tenbaum unter allen Obſtbaͤumen am beften im naffen 
Boden fort. - Sonſt liebt. der Apfelbatlin einen leich⸗ 
ten und gefchmeidigen Boden, der Birabaum aber nimmt 
ben eher vorlieb; noch mehr bie Pflaumenbaͤume, 
und am allermeiſten Die Kirſchen.Letztere ſiebt man 
an-allen Orten, wo die Pflaͤnmen gar nicht wachſen | 
wollen, ſehr gedeihlich fortkommen. 
Nach dieſen Grundfaͤtzen, meint Wilke *), Hoher 
mon fih, wenn man einen Plag mit Obſtbaͤumen bes 
pflanzen will, forgfältig richten; denn ift es nicht eine 
Worheit, 3. E. den-Apfelbaum dahin zu ſetzen, wo 


er doch 9— waͤchſt, ſondern beſtaͤndig ein Rrüppel‘ 
‚bleibt, da man lieber den Boben mit Kirſchbaͤumen 


befegen könnte, : und er auf dieſe Weife, wenn er auch 


ſonſt zu keiner Baumarttaugte, doch mit gefunden 


und vwohitrageaden Baumen prangen wuͤrde. 


9..27. 

Da ſich indefſen de Natur. der Ganzen, . bichen 

fen auch ohne merkliche Unordnung in-ährer Oecono⸗ 
mie, leicht zu jedem Boden und Klima bequemen laßt 
fo fi che man auch zumeilen Pflanzen in dem ſchlechte⸗ 
fen, und ganz Ihrer Natur entgegen gefeäten un | 


2%) Wiike Sanmiang der iwigelgten Bi un der 
Gaͤrtnerey, Leipzig 1783. 
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che mit dem beſten Gedeihen fortkommen. Es kommt 


hier nicht immer auf die eigenthuͤmliche Bauart der 
Mlanzen an, ſondern darauf, daß fie gleich Anfangß 


in demjenigen Boden ſtehen bleiben, worin der Saame 


Davon geſaͤet worden. Die Obſtbaͤume z. B. lie: 


ben nicht viele Feuchtigkeit; aber dem ohngeachtet fin⸗ 
Det man im naſſen Boden öfters die ſchoͤnſten und trag- 
barſten Obſtbaͤume. Diefe Baͤume find aber der Naͤſſe 


von Tugend auf gewohnt. Wollte man eben: dergleis 


| 


hen Gattungen, die aber. vorber auf mehr trockenen 


als naſſen Boden geflanden, an jetzt benannte Drte 
verſetzen, fo würden fie nicht fortkommen. Gleiche 
Bewandniß bat es mit leichten, fandigen ımd mit ſchwe⸗ 
sen Voden. v 
28 | 
r Ran muß demnech bauprfächlich auch auf die Se 
ſchaffenheit des Ders ſehen, wo die Gewaͤchſe vorher 
geſtanden. Sollten ſolche, wie unſere Obſtbaͤume 
auf einen Boden kommen, wo ſie mehr Nahtung be⸗ 
kommen als im erſtern, ſo wird man, wenn ſonſt keine 
Hinderniſſe im Wege ſtehen, den beſten Erfolg davon 
zu erwarten haben *). - Findet aber das Gegentheil 
R.4 a 
2) Sp} muß! bei Anlegung einer Baumſchule die 
Kenntniß des Erdbodens unſer erſter Gegenſtand 
., fon. Wenn man vorher weiß, wo die erzogenen 
Staͤmmchen einmal follen hingepflanzt werden, fo 
iſtkes am rathſamſten, die Baumſchule aud) gleich 
baſelbſt anzulegen, ober wenn Diefed nicht angienge, 
ſo muß dazu ein folder Platz erfehen werden, weis 
cher eben ſolchen, oder noch ſchlechtern Boden hat. 
Es würde daher derjenige fehr fehlen, 7 june 
mme 


> © 


. # 


200 3. Kap. Bearbeitung, bes Erdreichs, 


ſtatt, daß fie nemlich aus beſſern in ſchlechtern Boden 
geſetzt werden, oder daS jener trockner, und dieſer, 


der gleichwohl beſſer ſeyn kaun, naß iſt; fo werden 
fie, mo nicht ausgeben, doch nicht von der Stelle 
wachfen; denn die Erfahrung, als befte Lehrmeiſterin, 
bat hinlaͤnglich beſtaͤtigt, daß dieſe Vexwechſeluug 


wicht gut thue. 


Es bleibt demnach eine Hauptregel, daß der Ba 


‚ den, auß welchen mam einen Baum verpflanzen will, 


mit demjenigen, worauf er vorher geflanden, eine 
Aehnlichkeit in allen Stuͤcken haben muͤſſe, niemals 
aber geringer ſeyn dürfe, —W 


§. 29. 


Das Erdreich oder ein Boden mag indeſſen ſo fruche 
bar ſeyn, als er nur immer ſeyn kann; ſo wird er doch 


gar bald durch die ihm anvertrauten Gewaͤchſe entkraͤf⸗ | 


tet, und wird es alfo nothwendig dem Boden dieſe 
entgangenen Kräfte in eben bem Maaße, als ſie 


- ibm durch bie Plarzen entzogen worden, wieder zu 


erfegen. 
Ä ‚leg 
Stämme auf dem beſten Boden und her⸗ 
nad) auf ſchlechtern verfegen wollte. Es wuͤrde 


gewiß nichts draus, und Koſten, Mühe und Ars 
beit wuͤrden verlohren ſeyn. So unleugbar es iſt, 


dbaß junge Stämme, die tn geringern oder magern 


Boden erzogen, denenjenigen, welche im fetten 
Grunde wachſen, im Wuchſe nicht beikommen; 
eben ſo wahr tft es aber auch, daß letztere, nach 
ihrer er Derfegung, ohne meigen Triebe bleiben. 


1) 


NE — — — 


mit Ruͤckſicht auf die Gewaͤchſe. 201 


BSiet ſtehant und: zwei Wage offen, wodurch der 
Et: ihre entgangenen. Kräfte im Ueberfluß wieder 


gſetzt werden Binnen; erſtlich vermittelſt des Düngers, 


durch die Bermifchung ber Erdarten/ und ſodean Durch i 
das Braachen. 9 


Der Duͤnger und die Braache ſollen mmmcheo n 
Gegenſtaͤnde unſerer Aufmerkſamkeit ausınachen, 

beide gleich wichtig für den: Anbau der Gemächfe find, 
wb deher eine vorgäglice Untecſuchung v verdienen. 


da 


4 





Cap: ww’ 


Wie kann man durch Arbeit dem er⸗ J 
reiche die ihr entgangenen Kraͤfte 
wieder Een 1). Durch Dünger. | 





u u 
Po kann nicht. eher vom Duͤnger handeln, den 
beſten auswaͤhlen, und ſich deſſelben mit Vortheil be⸗ 
dienen, bis man die Urſtoffe kennt, welche die Pflanzen 
näßren, und Die verfchiedenen Werkzeuge, bie den Ger 
pöchfen zur Einſaugung ihrer, Nebrung dienen. — 


!795 4. 31. 
Yu dem, mad in Denen vorhergehenden Rap Bu 
abgehandelt worden, ‚folgt, daß, um den beſten Dün= 
ger i" erhalten, man’ eine Subſtanz ausfiudig machen 
N5 | muͤſſe, 


* x 


202 4 Kapı Wie erfeßt man durch Arbeit 
muͤſſe, welche der Erde die von ben Werieln ausge 
| genen Nahrungstheile wieder. erfegen kam. 
Alle drei Naturreiche reichen uns Subflanjei Dar; | 
Die durch die Baͤhrung, die Faͤulniß, oder anf irgend 
eine andere Art denen Pflanzen zu ihrer Nahrung öbligte, 
felzigee und ‚andere Theile durch. die Huͤlfsmittel der Ä 
ſiren und entzuͤndbaren Luft verſchaffen 
"Die thieeifchen und Pflanzentheile insbefonbere ge | 
ben, wenn fie faulen, Ding; Dungmittel find abe 
eigentlich Mineralien, welche fette, febmierige und eine 
feine kalkige Erde enthalten. Aller Dung verzehrt 
ſich nach einer Zeit, und wird zur Erde, alſo zu einem 
Dungmittel, aber nicht umgekehrt, da8 Dungmittel zu 
Dung; dieſer verbeffert den Boden ſchnell, aber ‚vos 
übergehend, jener langfom, aber bleibend; beide ſund 

“ig ‚um bad Sand fruchcher iu mechen 


32. . 
Da durch bie Gährung die Nahrung der Pflanzen 
aus den mehreſten Körpern muß entwickelt werden: 
fo aſt es nochwendis, a. de zuerſt davon zu bandeln· 


6. 33. 

Sthang r eine folche Yuflöfumg organifcher 
Koͤrper, dadurch Brennbares, Saͤure und Alkali abe 
gefondert wird, daß fich zuletzt Feine Spur von ihrem. 
‚vorigen Anfchn, Geruch, Geſchmack ober Geſtalt fin⸗ 
det. Dieſe Veraͤnderung geſchiehet ſo heimlich und 

| verborgen, daß man nicht wiffen kann, ob erwähnte 
Materien wahrend der Gaͤhrung ennwickelt öber der: Ä 
voͤrgebracht werden. u 
Dan 


, Ed 
3 i j er 
N 





* 


dem Eiche bie eanglhen Kräfte? 20 F 


Man meiß;' duß⸗ durch Gahrung zuerfi Brennbe: 
res hervorkonimt, darnach Saͤure, zuletzt fluͤchtiges 
Altali; indeß ber Drganidnius inner mehr und mehr 
zerſtoͤhrt wird. | 
Gaͤhruug und Faulniß fed- die aͤherſten Nike, \ 
Körper in die feinſten und flüchtigflen Theile aufjulde 
fen. Erfiere wied durch ein gewiſſes Maaß Waͤrme, 
Luft und Waſſer Hefördert; Mangel’ daran: Finderk fe} 
Den meiſten Sinderniffender Bäprung beim Acker⸗ 
Bau Tann man mit wenig‘ Beſchwerlichkeit zuvortoms 
. men. - Mangel an Wärme läßt ſich /durch ſolche Dias 
terien erfegen, Die mit Wärme gähren, und überflüßige 
Bike mäßige man durch Waͤſſerung. Mangel an 
Luft’erfegt man durch Auflockerung des Erdreichs, und 
Mften vermittelſt Pfluͤgens, x. Mangel on’ Waſſer 
hilft man durch Erdmiſchung ab, welche die noͤthige 
Feuchtigkeit am laͤngſten behält; das überfläfige Daf 
fer laͤßt ſich durch Graben ableiten. 

Alle. thierifche und. vegetabififche Körper muͤſſen 
alſo erſt in Gaͤhrung übergehen, ebe fie den Gewaͤchſen 
zur Nahrung dienen koͤnnen, und ſelbſt Dünger ges 
nannt zu werden verdienen, u ' 


u ee 
‚Die wirkſamſten Theile aller Duͤngungsarten ſinb 

bie ee Subftangen; durch fie laſſen fich die 
Wirkungen faͤſt aller Düngungsärten und eines reichen 
Bodens, fo wie auch den Einfluß der Luft, auf das 
Bahsıkum der. Pflanzen erklären; und fie find gleiche 
fom als das Principium des Wachsthums anzuſehen. 
Allein da vie "es ‚eine ref: Schärfe haben, fo 


würden u 


204 4. Kap. Wie erfegtman durch Arbeit 


würden fie daS, was fie wochfend- machen. auch auf⸗ 
reiben, wenn fie nicht mit einem oͤhligen Weſen wer, 
Kunden wären. Dieſes halt gleichſam die Spitzen u 
ein, und. ertheilt demfelden eine Gelindigkeit, daß ee 
dem Pflanzenweſen nicht baden kann. | 
. Bon biefer Befchaffenheit if nun, wie man weiß 

dw Salpeter; diefed Salz iſt ohue Zweifel feiner Na⸗ 
tur und Zartheit wegen das geſchickteſte, Die Vegeta⸗ 
tion zu beſoͤrdern. Es iſt ſolches nicht nur vom jeher 
von ben Naturforfchern für befannt angenommen wor ⸗ 
den, fondern es beflätiget ſol hes auch) bie. ‚Erfahrung, Ä 
Alte Wände, die dieſes Salz aim meiſten haben, wer⸗ 
den, wenn ſie auf den Acker gebracht merden, von dem 
Landmann für überaus einträglich gehalten; und: man, 
Kann ficher febließen: je mehr eine Erde mit dieſem 
Salze beſchwaͤngert iſt, deſto auiaucher iſt der Wuchs 
der Pflanzen in berfelben, a, | 


| 3 5. | | 
J aber dem ohngeachtet hat man biößer noch nichts | 

von folchen Salzen weder in einem fruchtbaren Erd⸗ 
reiche, noch in den gebräuchlichffen Düngerarten, ald 


= Kalk, Mergel, Kreide u. f. w. entdesten Firmen. Wie - 


es alſo damit-zugeht, erklären die Scheldeluͤnſtler auf 
folgende Art. 
Da alles fruchtbare Erdreich und alle benanuts 
Düngerarten, dielenigen ausgenommen, welche bereitd 
eine ſchleimige Befchaffenheit erhalten haben, aus ſol⸗ 
ben Beſtandtheilen beſtehen, welche zum Theil oder 


ſaͤtmmtlich die Säuren an ſich ziehen, fo muͤſſen fie alſo 


ale Dee Säuren, wenn fie ihnen nahe ‚genug kommen, 
. | in 


v [7 C 


- 


dem Erdreiche bie entgangenen Kräfte? 205 
in fich ziehen, und bei fich behalten. Wenn mm bie 


daft welche den Boben beffändig berührt, etwas Sau: 

es, und befonderd das ihr näher verwandte Salpetrithre 
DR lt, fo wird ed von dieſen Körpern ebenfalls einge: 
Togen ; worauf alsdann dieſes in eine Subſtanz von einer 
Se Mittelfalg verwandelt wird, das alle Eigenfchuf, 
ten des Salzes bekommt; und mit diefer Meininig 
ſtiumen alle Scheibefünftter überein. 

Wenn dieſe Meinung richtig jſt, ſo muͤſſen bie ver⸗ 
ſWiedenen Duͤngerarten ihre Wirkungen nach dern Bers 
haͤltniß ihrer Kraft, die Säuren an ſich zu sieben, ‚außer. 
Die Richtigkeit deſſen wird noch mehr beidem mineral 
ſchen Be bewieſen werden 


mE 8. 36. 

So woßfebäig indeffen die Biefingen. bes hl 
zes für Die Vegetation find; fo kann e8 doch in einer 
allzu großen Menge die Pflanzen gaͤmlich zerſtoͤren, an⸗ 
ſtatt ihren Wuchs zu befoͤrdern. Dieſes war I 
Ridon dein hoben Alterthume befannt. So ſtellt z. E 
in dieſer Abſicht der baͤbraͤiſche Dichter im öten 
Mal das Salz als ein Bild der Unfruchtbarkeit vor. 


So ließ auch zu dem Ende Abimelech, nachdem er die 


Stadt Sichem zerſtoͤrt hatte, auf ihre Aecker Satz 
freuen, um fie unbewohnbar zu machen; auch wurde 


dies lange darnach in Italien durch den Attila zu Pas 


dua, und den Kaiſer Brian Rothtart zu Mailand, 
nachgemacht. 


| 3 \ 
Neber das verſchiedene Berpeftig des Salt zur 


Vegetatlon hat Prieſten durch mehrere Berfuche ger 


funden, 


2 


| 206 4. Kap. Wie erſetzt man durch Arbeit 


fanden, daß · die Sflanzen, Deren ‚Burzein in dm | 
Waſſer waren, daß obngefehr drei Gran Salz enthielt, 


mit einer erffaunlichen Schnelligkeit fortwuchfen, und 
daß eine größere Menge von Sal; "ober Säure fig in 
dem Augenblick toͤdtete Franz Home hatte auch (bo 
dieſe Sache in Anfehung des Solpeters beobachtet, der, 
wenn er in größeres, Dinge mit der Erde vermiſcht * 
bed Wachschum mehr hindert, als befösdert; Pabinger 
aaa beguͤnſtiget eß derſelbe, wenn man nur ein. wenig 
Davon, gebraucht... Außerdem bemerkte noch Prieſt⸗ 
Jey ; Daß man dem Galje den ſchoͤnen Weitzen zu vers 
Banken. hätte, ben, ‚men auf den Höhen der Marfche im 
Haintonge erndtet; ‚eben jo wie auch bie Fruchtbarkei 
der Weinberge, deren einer mehr Früchte liefert, al 
| ſechſe von denen in der Recdbarſcheſt m Pat. 


n» — ” 


in 86. 38. Be 


J Dieſe Berfuche fösinen demnach A Beveifen, daR 


jeber Dünger.nach dein verſchiedenen Verhoͤltniſſe ſeiner 


bei ſich führenden falsigren &toffe, und der Kraft, 
die Säuren an ſich zu ziehen, eine mehr -oder mindert 
Wirkſamkeit befigt ;. und daß wieberum von Diefer die 


Frucht⸗ oder Unfruchtbarkeiteined Gewoͤchſes anhänge 


Um · ſich hiervon einige Kenntniſſe zu erwerben, wird 
es nothwendig ſeyn, zuvoͤrderſt bie. derſchiedenen Eis 


genſchaften jeder Düngerart beionbers kennen zu lernen, 


9. 39 
Bisher ſind überhaupt folgende , Dramen an 
echraͤuchlichſten geweſen, als: Außmürfe des Menfchen; 
aller Miſt von Horuvieb: Pferde⸗ Eſels⸗ und Fünch 
" nemiſt; 


—8o 


2 dem Eitreiget die entgangenen Seife? 807 


ei tft; Zauben- Huͤner⸗ Bänke: Enten⸗ 
Mil; alle Theile des Viehes fsiber; ; alle Gewächfe u. f. m, 
Unter’ die mineralifchen Dünger rechnet man den 


Gvopẽ Kalk, Aſche, Porafbe, Mergel, Saljafbe, 


Gerberloh, Ruß, Teichſchlamm, abgeſtochenen Rafen, 
das Waſſer, fo weit es zum Waͤſſern dient, sc. Ueder⸗ 
haupt nennt man in der Oeconomie ulle diejenigen Sub⸗ 
Ranzen Dünger ober Dung; ; welche Erde, Satz und 
Dehl bereits in Einer. natuͤrlichen Miſchung enthalten 
über am fich ziehen, und desfalls am leichteſten eine 
Nahrung der Pflanzen werben können!‘ - . 

Bei dem verithiebenen Eigenſchaften des Dihgers 
iſt aber kuͤrzlich zu bemerken, daß 1) der Denfchenk 


koth. und Urin nicht ohne Zufas zum Düngen anzu -· 


wenden iſt, und muß dahero mir Viehmiſt vermiſcht 

fun; 2) diß der Pferd⸗ und Eſelsmiſt hitzig unb 
trocken iſt, und daher mit vielem Nutzen in kalten und 
naſſen Aeckern gebraucht werben: kann; der Schaaf⸗ 
miſt fuͤhrt viele ſalzigte und oͤhligte Theile bei ſich, und 


iſt daher für Aecker der beſte Dünger, der Miſt von | 


Rindvieh iſt fett und kuͤblend, und daher deſto beffer; 
jemehr das Vieh gefuͤttert wird; in. Sandaͤckern und 
hitzigen Aeckern iſt er vortreflich. Schweinemiſt iſt 
zu kalt und erzeugt zu viel Unkraut, indeß iſt er zum 
Hanf und Hopfenbau fehr gut, und noch.beffer in 
hitzigen Sandaͤckern. Der Miſt von Federvieh ift ſehr 
hitzig und gehöre in die Gärten und Wieſen. Uebrk 
gens geben die Haare, Hörner, Klauen und Leder 
vom Vieh, fo wie die Mufcheln und Aufterfebalen; 
bie ſaͤmmtlich viel Salz enthalten, einen guten, des 
nen ſcweren thonigten Aeckern nůlichſten Dünger . 
- «& ab, 


dk, 
| 


‚208 3 Kap. Wie erfege man durch Arbeit - 
3; wenn ſie in Faͤulniß geratben und erquicken auch 


* alten Obſtbaͤume, wenn man ſie fric an deren 
\ Stamm eingräbt. " — 
| $ 40. 
- Yuper der befannten Eintheilung fe Miſt 
in higige und kalte, oder minder higige, muß ich noe 
Ä den falfchen Ausdruck der mehreſten Londleute erlaͤu⸗ 


J tern, wenn fie nemlich ſagen, daß gewiſſe Miſtarten, 


friſch gebraucht, die Pflanzen verbrennen, und 
Daher“ jene. fange Zeit in-freie Luft aufgeflappelt behal⸗ 
een. Dieſes iſt aber nach den angeführten Erfahrim» 
gen keinesweges die Hige, welche die ublen Wirkungen 
des friſchen Miſtes an den Pflanzen verurfacht, ſondern 
Die zu große Menge ‚eutzünbbarer Luft, die fich losſetzt, 
md fodann den Blättern und. Knoſpen ſchadet; oder 
die zu große Menge von frer suft, weiche bie Burgeli 
‚Berbirde ' 


Es kann demnach die Hitze eines großen Saufen 
Gferdemiftee dem Pflanzenwuchſe, ja ſelbſt den aller⸗ 
darteften Pflanzen nicht ſchaͤdlich ſeyn, weil fie nie den 
Grad erreicht und nie die Hige der Sonne an einem 
ſchoͤnen Sommertage gleich kommt. | 


Ein großer Theil des Dingers, fo man au dem £ 
Thierreiche hernimmt, muß daher lange der Luft aus- 
geſetzt Fiegen, nicht um feine Hige zu verliehren, -fone 


. bern um den Ueberfluß dieſer beiden Urſtoffe, nehmlich 


der ſtren und entzuͤndbaren Luft zu verliehren, wor⸗ 
auf man ihn Pam ohne Gelahr gebrauchen kann. 


San. 





dem Ernie bie entgangemin Kt? *2* 


ER Gar. ©: 
Aner Die andere Glafe der Dinger ———— 
ner alle Die ſabireichen Gatcungen pon Deeroch 


Duſchelſand; Kreide, Kalk, welches lauter Pinterin - 
bien: find, die man zur Verheſſerung der der und J 


dem Mineralreid nimmt.  : - 
"Alle biefe Artru von Dünger, ebngeachtet ihoet 


Köeinberen Verſchiedenheit und ohngeachtet deſſen, vas 


aubere davon geſagt haben, muͤſſen fo angeſehen wern 
den, als machten ſie me eine mb: Diefelbe Art aus, 
Die mehr ober weniger gut iſt, je nachdem eine größere 
oder ienere Mengt firer Luft und anderer frouidarti⸗ 
get Theile in ſolchen enthalten iſt. :Denn bei biefen 
fiats. ihre Wirkungen vorzüglich nach dem Verhaͤltniß 


‚Ihrer Kraft, die Säuren anzuziehes, abgemeſſen. So 


wirken alle Mergelarten, nachdem fie die Säuren meht 


hernach der Thonmergel, und zuletzt der Steinmergel 1 
welcher letztere bisweilen vier ober. fünf Jahre in den 
Erde liegt,” ehe man feine Wirkungen gewahr wird; 


- Bach eben Diefer Ordnung verliehren..aucb alld-diefe 
-Düngerarten nach und nach ihre Wirkungens Dem 


derjenige, weicher: am geſchwindeſten in Galz verwan 


| ik wich, wir auch am geſchwindeſten erſchoͤpft. 


. 42. (a) 


Koͤrper 


\ 


oder. weniger anziehen, auch mehr oder weniger auf - 
bad Erdreichs nemlich zuerſt der Muſchelmergel, 


— 


Unter den abrige Duͤngern wirft die Aſche , nach. n 
Wefen Grundſaͤten / vor allen andevn am geſchwinde ⸗ 

ften: und zwar deßmegen,; weil Die. darin befindlichen. 
| Sale bie Samen ſtaͤrker als ein auderen 


‚810 4 Rap. Bir erfegt man⸗·hurch Arbeie | 
Körper anziehen. Diefer kommt der Ruß und bee 
Miſt am nächften, welche von Nuͤchtiger alkallſcher 
Matur finds und eine faſt eben fü anziehendeRraft haben 
als die Aſche. Letztere, oder die Aſche, iſt auch: eines 
der beſten Mittel zur Vefruchtung: der Aecker; bit 
Fruchtbarkeit, die fie mit bringt, laͤßt ſich gleich zu 
Anfange und auch viele Jahre durch verſpuͤren. Sie 
haben uͤberdies nicht nur ben Vortheil, daß fie einige 
Meine Pflanzen, als Mooße und Flechten, vertreiben, 
-  fondern verhindern auch verfihiebene. Krankheiten. bee 
Pflanzen, ald:wie z. E. den Brand und das Mutterkorm, 
‚Faden mm daburch in den mineralifchen Düngere 
arten die fire Luft entwickelt, cheild-aber aus der At⸗ 
mosſsphaͤre durch fie angezogen wird; fo berbeſſern rk 
den Boden und > machen ihn: fruchtbar; ’ Zu 


»$. 42. (6). J J J 
Unter folcher Düngerarten P2 die ihre fruchtbar⸗ 
Aachener Materien gröftentheild erſt aus ber Atmos⸗ 


pphaͤre an fich.zieben muͤſſen, verdient der Kalt insbes Ä 


fonbere genannt zu werden. - - 

Der ungelöfehte Kalk, welcher doch fo Häufig als 
Dünger gebraucht wird, bat durch das Feuer gaͤnzlich 
feine fire Luft verlobren, folglich: auch feine Fruchthar⸗ 
feit. .. Allein da. folcher eine große Neigung. beflgg 
offer und fire Luft aufzunehmen und einzufaugen, 
Die er in der Verkalfung durch Die Gewalt des Feuers 
verfohren harte, fo wird er nach.und nach wieder daß, u 
was er urſpruͤnglich war, semlich Kalkſtein, jedoch 
| gepülbent, ob oder gelöfihter und nit i free Luft gefättigteh 


ur En 


En 3 | Inbeſſen 
e \ > 


u „ En Fe 


une. iin 


— Den EEE nn 


- dem Erbreiche die entgangenen Kräfte? ara 
Indeſſen iſt alle die fire Luft, nom. Ralf entbunden, 
—E nicht im Stande, bei den Kornarten den Abgang 
qhrer thieriſchen Theile ganz wieder ‚zu erfegen. - Es 
muß demnach Die Kalkduͤngung nicht fo gang: ohne 
ergend Einen thleriſchen Dünger gebraucht werden 
Uebrigens bemerkt Anderſon, daß der ungeloͤſchte 


Talk im erſten; und zweiten Jahr wenig merkfike 


Wirkungen anf bem Acker zeige; allein im dritten und 
folgenden Jahren find die Birkungen. weit merkucher 
und vortdeifhafter, | 
- Außer ben uͤbrigen Vortheilen, den uns bie mine 
raiſden Dünger verſchaffen, verhindern dieſe noch 
Die Vermehrung der Juſekten und dee Würmer, Nech 
wehr aber thun dieſes bie, Afche; „Den Schnecken 
gefaͤllt es gar wicht auf einem: mit Auben beſtreuter 
Erdreiche. nn u 
= 2 u nu — J 
© : u. Me ms on Er “ 
Aus dem, pr nun bier: über ben. Dünger gelang 
worden, erhellet zwar, worin die vorzüglichiten Eigen 
ſchaften jeder Art beſtehen; allein fie beſtimmen :uurd 


noch nicht ganz die Gute, fo wie fie auf,unfere Getrin 


dearten am vortheilhafteſten und zutraͤglichſten wirken 
md angewendet werden muͤſſen. Zu dem Ende ſind 
ſolche Duͤngerarten, und bei den Getreidearten wie 
peſagt vorzuͤglich, anzuempfeblen, die mehr animaliſch 
And, ſich langſam entwickeln und ſehr lange dau⸗ 
zen. : Und hiezu macht Here. Profeſſor Forſter ie 
Fabroniꝰs Verfuch des Ackerbaus folgende Anmeifung 
bekannt, die ich zum Veſchluſſe dem See aoch sat Ä 

Oele wi ln on 
5 2 | ran 


en. aw. Wie erſete man dirch? Arbeitꝛe. 


= Man muß, ſagt @, 1) den thieriſchen Duͤnger, 
ſelbi Menſchenduͤnger, nicht gar zu: friſch *7 bog. 
Meter verführen, und gebe ihm demnach zeit, feine | 
Waͤdlichen Dämpfe zu verlicheen. .. | 
2) Dan: laffe aber auch nicht diefe zum ftanzen 
wuchſe doch nuͤtzllchen Daͤmpfe in bie Lufe umnuͤtzer⸗ 
weißt verfliegen, ſondern man mache allemal eine Schiche 
von Miſt und eine Schicht von Erde, und fahre Damit 
wechſelsweiſe fort, bis der Dünger alle iſt, und gang 
. zu oberſt muß eine ſtarke Lage von Erde das Gaje 


debenten; fo werden biefe Dünffe-fich allmißlig in Diefe 


Erbe einjiehen und der Dünger wird daburch verbeſſere 
Unb’vermiehrt, ohne daß er ſchaden Eine: 
.) Man nehme ſolche animaliſche Theile, weiche 
wicht fo ſchneſl gaͤhren und in Faͤuleng geben, und - 
breite dieſelben auf feine Hecker. Hiezu find: am dien⸗ 
lichſten die Abgange von Horn, Bein; Abgänge vom 
Leder, Haare, Kochen; ’u.fw. Alles dies iſt ein 
rleriſcher Dunger, der nicht gaͤhrt, der aber’ ſeht fang» 
ſam feine Phosphorfäuse und die entzuͤndbare und fire 
kuft entwickelt und losſetzt, und Dahen: zum Dingen auf 
viele Jahre dienlich iſt. Da nun ınıfere Kornarten, 
wäll-fle in ihrer Grunbmiſchung animaliſche Theile ente 
halten muͤſſen, durchaus dergleichen Theile zu ihrem 
Wachsthume und Vervollkonmmung gebrauchen, fo if. 
es ja natuͤrlich, daß biefed der beſte Dünger iſt, der. die 
mebreflen: animaliſchen Theile enthaͤlt; her: fie abch 
nicht anf einmal ſchnell in zu gehäufter Menge losſetzt 


mb cnwickele amb:ibaburdh Dei. Mflanzen febabep 


würde: fordern allmaͤhlig und langſam deu Gemüchfen 
bie eu Ihe Nahrung erforderlichen Theile darbietet. 
ap. v. 


m. [ , j - ” 
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- Cap. V. 


Wie kannt man an ferner dem Erdreih di die 


x ihm entgangenen Kräfte, wieder @ 
seat en 
i Il Durch die Brauche; 


'$ 4. | — 
ET IN sier di 

Braache, in Feiner andern Abficht, als damit fie fich 
wiederum erhalen, ihre verlohrne Rrafte wieber er⸗ 
halten, usb: dadurch von Neuen tauglich wuͤrden, 
dJrͤchte hernorzubringen. 
Dise Braache laͤßt ſich aber weder durch pbylila· | 
(che noch. oͤtanomiſche Gründe: rechtfertigen; nicht 
Raupe, fonbern Düngung und. Bearbeitung verlaugt 
de⸗ Bed, aa bode Fühnen * Broeche geſchehen. 


5. 4. 
| "Die Nufbchung de Brände id ellrtings m untenbs 
lich wichtig. für Die Landwirthſchaft aller Gegenden — 
vorausgeſetzt, daß bie Schaafheerden ‚ohne Braache 
beſtehen Ionnen — Wem wird es einfallen, urn 
Gartenland nike ein Jahr muͤſſig liegen zu laſſen, in 
Sofmung, das Jahr darauf um ſo beffere Fruͤchte dar⸗ 
auf warchſen zu ſehen? Gebt dem Boden nur Kraͤfte 
und Cultur, und er wird euch bei gimfligem. Himmel 
kein Jahr feine Diieufbe verfagens mit gleicher Bereits 
Willigfeis ereibe es euch de (a amertieuten wind 

3 
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314 5. Kapı Wie kaͤnn man ferner dem Erdreich 
„eben und unnügen Gewaͤchſe · bervor, wenn ibr ee ber 
Nat der Fruͤchte den Boden zu — 
> Die immer wirkſame Natur fpottet der Kube mut; 
Biber. ßipiiie nothig erachtet, und zeigt euch Dornen 
und Difteln, Die mehr Kraft ald Weigenhalm 
dern, Mur bat auch die Braache ihren Grund,” unb 
vwar in dyg Schwaͤche des Landmonns Wer- wenig 
kand hatdies alljaͤhrig gut bauen und duͤngen kann, 
daß es ih Früchte liefert, und es zur Weide nicht 
braucht, laͤßt ed nicht branch liegen; nur wer zu viel 
Aeccher und im Verhaͤltniß noch zu wenig Dünger und 
Wich;,; folglich noch ſchlecht bebaute Aecker beſitzt, und 
dabei noch um ſo viel mehr Weide moͤthig hat, je 
ſchlechter fe iſt, ber. fäßt. einen Theil ſeiner Aecker, 
nach Bedarf der eingeführten. Sitte, cn Orutheil 
jährlich unbenußt und braach liegen. 
. Hiegu komme noch bie Erfahrung: * Saudwirthe 
wi feine Aecker, ‚Die enflegenen und mager befohderä, 
wozu fein. Dünger niche hinreiche, ihm boſſtre Fruͤches 
zu liefern pflegen, wenn er ſie ein oder mebrere Jahre 
branch liegen läßt. Daher in vielen. Gegenden die 
ſechs bis zehnjaͤhrigen Leeden, die vhne Dühger, blos 
durch die lange Ruhe, gleichſam wieber fruchtbar zu 
werden fcheinen:: Wird ohne duſatz von: Duͤnger ds 
ſchwacher Boden. jährlich: bebaut, - fa "behält er Seine 
Kraͤfte fuͤt Unkraut mehr übrig; : was ſeil ihm befench⸗ 
tende: Theile zuſetzen, oder Die aus der Luft ihm anzie⸗ 
ben, wenn bein Graͤschen, bein ſeraͤntcken mehr will⸗ 
koͤbrlich aus ihm ausſproſt ne u one 
Gewinnt indeß die Natur: nur Sie nochige Zeit 
ip wicher u beſaaurn, und mit Kraut, und iſt eu 
 Atee ber 


die entgangenen Kräfte af 219 
wer thager, auch nım mit Moos, Mechten und mid 


 Götmmet zw: überziehen, und ſo eine Art von Bild; 


bon Rinde auf ihm zu bilden: fo werben dein Boden 

Bee befenehtende Theilkjugefepts und er be 

lohnt auch. ohne weitere Debüngumg den auf ihn ven 

wandten Fleiß * 

15 1 > je . P* . We VE 

sihmst. © 2 ge 46. ur a. 
Der chineſikbe Larmanu N —*8* ber, PR 


Wire Dar Reiſen eines Npilsfopben „ıDanzie. 17734 


mirde füch des Lachens nicht enthalten können, wenn 


! —2 — ſagte ‚ die ‚Erbe, babe. eine. gewiſſe beſtimmte 


ja wuben möthigr gant-aoerlähig wurbe er ſagen, 
Daß wir noch weit nom Ziele waͤren, wenn er unſere 
ſowobl alte als neue MNyandlungen unſerer blendenden 
Vorftblaͤge zur Verdeſerung dei‘ Land baues leſen könne ⸗ 
te, Und waß wuͤrde ch micht Tadeı.,-Ikan.er ünfere 
Keiden ſaͤbe; ‚ginen Theil der Londereen umgebaut fies _ 
gend’ und ben’ andern nit; insugen. Bauauten angewen⸗ 
det, und dew Uederreſt elend bearbritet gewabr wuͤrde? 
Dem er, indem er unfere Fetder Binkhfteiehe; bad 
Sußerfte Elend und, die Karbaten dr Pt, f: Bauern ſind, 
txbicken ſollte Dig Winelſchen Bänbereyen, überhaupt 
genommen, find nicht von einer. beflaxn, Befibaffenbeit 
als die unſern. Mam'trife, fo wienbei und, gutes, 
mittelmaͤfiges und ſchlechtes Land Arts - firenge und 
leichte Erbe fhonigte Aecker, und Aerker, wo Steine, 
Cape und side erpäufe ſ fin nd, ‚Alle Def ee 
fel 
a — Beth; —** "Seifen, 2 
Cheile, 17 88 — 89. 






art 5, Rap; Wie kann man ferner dem Erdreich 


holoſt in den noe diſchen Proningen-pan Chinaı- traspn 
igbylich sin bis zweimal, einige in der miltägigen 
ſnſmal in zwei Jabren, ohre. jemals su xuhes heit 





IJhrtauſenden aan: Jahren, hu ven | fe ver - 
u, nu) Kira BEE BT ir 
$. 47. je 1:7 —XX 


Der Ueberfluß der Braache laßt ſich um * Dettte 
Ticher einfehen, wenn man bei feinen Brunbflüsten eine 
gaviſſe Abwechkhung ber Früchte beobachtet: Belännt 
his fangen wäre werredearten il her Zu 


34 3 


A) Dadel beidrdf iefer ht. ne, da a 
Chimeſer ben die Düngung gebraudhtkti, wit 
it im ihrent Boden das Balz und ben Mahrungefafl 
wieder zu rg de m ein deſtaͤniges "Taaı 
an gen jne — bie M 
BERN. geht CL herfoß * —8 — 
. iere, fie mögen ſeyn weiche 
* > Wollen * — vor allen :ahderh aber desjenc⸗ 
gan, Wehen ein allen unſern Seabten 
v3: bie Fluffe — Die ‚müpen: dee Uring 
2 1 A ‚Allen: Sogufgen zit Sorgfalt aufhes 
ben allen uud qusiches manchen, ‘ —2* ge J— 
t einem Wort, alles 9 enige wi I 
zu he "nie der? forgföftigften Genauigkeit wieber 
vr gigeben, was aus felbtaer ˖ herbemmi, die Name 
wder ——— die en auch reden 
* — ba he * ne fe ih rd bar. n ‚ve 
Inger . —8 an fſie ſe a 
“ ugenb —— N fie da Soden ti n mit 2 
Spaten“ al * er; ums auf die Oberft fräche" 
hi -Feifche mie Nahrungdfafe angefüllte Erbe, und jene, 
£ de „nben mar, tieſer an. heran. Eeelle an 
gen, ea 








4: Mierentagagenen. Gräfe mfegen? ar 


u am Ratkaen und geſchwindeſten qus. Andee 
we Gemächfe dogegen machen ‚geniffermaßen das 


murde ſchon lange bei den. Englo 
dern fie richtig anerfannt und mit ‚großen Mugen: ie 
amenbet.; — ſich nicht blos auf bie Ges 
in, ſondern nehmen: auf den an 
erer anbhatıe Gewichte Bedacht. 
So meldet Arthour Joung in ſeinen Reiſen oh 
Ben nörblichen Provinzen Englands, daß die Felder zu 
Rocherbam kaine andere Granche,Befommen ,; alch daß 
man Ruͤhen und — hinejnpflanzt: dieſes rech⸗ 
Meg, Aa kuͤr dig Branche, Daß die; Koblrüben die 
Belder nicht auffangen, bei, bi reichlichen —X 
Kain dieſer provin. 

Andere wieder, wie die Zacir. au Wihe Jorn 
Der mezlichem —⏑⏑—— Dis s 
Bohnen, Erdbirn und Klee: .amd..veiffen das. | 
rlcbes ‚Klee oder Bopnen BEIEABER im Herbfie u 
3 füen Getreide hinein, 2: 

Zerner Öeffebt..dep Boden. Bei; Wentworchuſe " 













anb, nach.ehem dem Bericheg. biefed berüßnten 


Eetrififelerd,. ‚meifbend aus fetten, ſchworzen, it: 
‚ Seem;vermifchtgn Epdreichr. : Einist delder find leicht 
uud daher vortxeflich für Rüben, andere deſto fehiverze. 
und ·klen ⸗oder thonartig. Der Hoeuptgrundſatz hek 
diefer Einrichtung if, ein Feld aiemsle breach iegen 
wlaffen .. ſandepn eh durch fleifigg, Deſtellung ee 
ben, und Bobnen sein yon Unkraut zu cuhalsen. au 

deu Felde hie saphürige-Rahrung ge Kormeruhte ar, 
eier... Kin kieſcx aAbſicht Wir * : Beftellung foigener; 


Br: Weiſe 


Fis 5. Rap. Wie kaͤnn man ſerner dem Erbreich 
Welrauf einander . 1) Bobnen· 4) Weigel, Ers⸗ 
fen, 3) Weiten,5) Acuben oder Rent, 6) Serſte 

7) Klee, v) Weitzen. Hier kommt alſo gwiſchen jidel 
—** allemal Kine! Futerfrucht die "unflare vver 
Ne Branche heſaet wirbd. 

WWenn ·man vei Dife Ehreicbting bie Felder: wit 
Bee! hehörigen--Gorgfalt Wabtele ö tin aan ad 
keine beffere denen; N 
2 ee 6. 428. EEE E Eu Su | 
Such bei ans in Dinnwiam mb; or den jetigen 
Zeiten verſchledene gitte Anſtalten Int Abſtbaffung der’ 
Braache getroffen worden, "ind Ir ‚eitiger: randetn 
kemit ·man fie kaum Inehe Bei? NRamen nach. 

In den Brandenburgifehen, nieſdet Der Berfaffie 
Ber dronomiſchen Reifen durch Preußen Pominern ze. 

daß dafelbft gemeiniglich auf die Braachfelder Tobak 

gepflanzt wirdrunddieſes geſchieht nuf folgende: Art. 
Ei dürchrieherineitilich ganze Familien / von Tobaks⸗ 
pflanzern das Land, welche auf den Edelhofen, wo⸗ 
Bus: Eidreich hu dem Braachfeldirngur HP," Tobaf 
He Höfe? dt Wen Eee vanen.n Diefer Ba 
Hei nichts weitertju · thun, als ſuuf die gewöhnliche" 
. Belle zu dinigen imd bas Land’ pwoetmal zu ackern. 





J Alle uͤbrige Arbeit beſorgt der Pflamer init ſeiner Fa⸗ 


millie, uͤnd die Erndce wird in ziset gleiche WWeile ab! Ä 
Ä aber Ib u bei Gutsbeſier geheilt. - | 
File YET Braate: par’ unter: ‚ander 
u Kane. bie Regkerung fin Ey Heu · Galzbürg u" 
aim kraͤftigſten dablir d'yernirkt / daß ſie denen die nicht 
Branchen, see Vorchete in Holz uſdgi. — 


_ bie entgangenen: Kräfte aiſchen? ars 
wm dieſtenigen, welche fich: nicht in hre Abſicht faͤg⸗ 
u — "or ‚promvliegenben: He riua⸗ 


—* diã 
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m u ꝛ⁊vu. ui Cap, Vi —— er * 
ne * ; Bodens nach der am 
TEST SDRE- Srhchte, 2 





§. 49° 


Er iſt nicht du verwundern, daß da wie fo leichter 
he hinter "die Urfachen, warum zuweilen eine Frucht 
ſwlethi gerathen muß zu kommen iſt mar gleichwohl 
B nachlaͤßig it,‘ und auf deren Unter ſuchung tenen 
jeiß oder Zeit anwenden will. Es iſt laͤcherlich, wenn 
die Schuld ſo oftmals auf die" liebe Sonne ſchien 
ri will. Gie wuͤrde gewiß weit weniger Schaden 
thun, wenn der! Linbau der Fruͤchte fo eingerichtet‘ 
würde, daß “Tie ſowohl in feuchten ald auch in trocke⸗ 
Ar Wirterungsfällen beſtehen und ainverlegt bleiben 
Könnten. "Darauf fbllte billig das haupifaͤchlichſte Aus 
genmerk in dem Feldbau gerichtet werden, und nur | 
allzu oft hat der Nißwachs wider: Irucht in der uns 
rechten Behandlungsart feinen Grund, wenn ander, 
Tim der Tracht gun; widrige Witterung mit einpäl: 
on neh 4 u — N 

Ä . 50. | 
Ak. dem —*& bisbero über die verfehicbene 
—* Erdreichs beinerket worden, . 


⸗ 
— 


Ab die, Serbiribigteit; ſich eine Renemiß: ich Bee 
dens zu verſchafſfen, umd die Mittel kennen zu lertzen⸗ 
in wiefern das Ueble oder Nachtheilige in dieſer Danke 
ficht. Bei dem Anbau der. Gemächfe mit leichter Mühe 
ang dem Wege zu räumen iſt. Da aber fein Erde 
reich, fo feblecht ed auch mir immer feym mag, im 
Grunderfür unfruchtbar zu erllaͤren iſt ragt non 


Welche fangen hide m! denn grade zu 
dieſem Erdreich? _ 


6 51. 

NMehr im Allgemeinen dieſe Frage zu entſcheideh 
muß man zuvoͤrderſt auf den Endzweck feben, warumg. 
| munein Gewaͤchs baut, ehe man ben Ausſpruch thun 

fl, welche Erdart uns unſern Endzweck am bequeme - 
en werde erreichen laſſen. Denn Eomms ed darauf 
au, daß z. E. ein Baum ind Holz wachſen ſoll, fo 
ird die pllanztnartige oder Stauherde am gefchickten 
ſten dazu ſeyn. Die Baͤume wachſen ‚am geſchwinde⸗ 
ſten in einem weichen, am feſteſten aher in.eigem, Ban 
ken Boden. Soll aber der Baum Bluͤthen und Seid 
Gm, fo. ap ihm Berge ‚unh Pe a am d 
lichſten ſeyn —8 ER _ 
m . &0 lcd mus finden; DuB Mb Sernaboll, wein 
befiin einenr fetten Boden gewachſen, nicht fo ſchwer 
iſt; und fo wid Hitze als das gibt, melches auf einem 
magern Thon oder kieſigten Boden kommt. Die Ur⸗ 
ſache davon iſt leicht zu entbecken. In einem pflanzen⸗ 
arrigrin Boden HE ſchr viel Nahrung; die das Gewaͤchs 
a ſich Beben bie fine Größe. uns —— 
me 


— 


| 





nach her Ratur der Fruͤchte. aaı 
wheel. Dan ſtaule Bufleß Don Nice Seite hemme 


entweder den Zugang des phlogiſtiſchen Weſens, oder 
macht doch, daß der in den Verdaunngägefäßen berei⸗ 


‚se Saft mehr ſalzig, waͤſſerig, als oͤhligt iſt. In ei⸗ 


nem ſteinartigen Boden, als der Mergel iſt, lebet ſich 
dieſes um, und dad Wachsthum iſt zwar überhaupt 
nicht fo ſtark, bie Proportion aber iſt auf, Seiten des 
phlogiſtiſchen Weſens groͤßer, das Holz dichter und 
Beides zum Bauen und zum Feuer eff. Ja gewiſſe 
Blumen arten ſich nie deswegen in einer ffeinartige 


Erde beſſer, als in einer pflanzenat tigen, weil es bet 
ühnen mehr auf den phlogiſtiſchen, als ſalzig⸗ waͤſſerig⸗ u 


ten Theil ankoͤmmt, wie die Levcojen zum Beiſpiel die⸗ 
zen koͤnnen. Der Saame von denen, die in einer 
Mergel Thon⸗ ober ſteinigten Erde erwachſen, Sie . 
mehr gefuͤllte Blumen, als von benen welche in ie 

nem feſten pflanzenartigen Lande ſtehen; wie denn auch | 
die altem Stoͤcke y weil fie mehr, Phlogiſtiſches aus der | 
kuft, old Salz und Waffer aus der Erde empfangen, 


- welcheß man aus ihrem verminderten Wachsthume er; 


kennen kann, gewoͤhnlicher Beiß ben beiten Search 
irgefüllten Blumen ‚bringen. | EEE ——— 
6. 52. u — er 

"Man n kann Pr feinen allgemeinen neſpeuch chun⸗ 
und ſagen: Dieſe oder jene Bodenart iſt in aller Rüde 
ſicht die beſte; well ihre Wirkung miht bei allen Yfläie 2 


zen zu allen Zeiten gleich vortheilhaft iſt. 


Koͤnnte man Gewaͤchſen, die geiſtreiche Frůchte, I 
oder · einen oͤhligten Saamen tragen; in der rien Haͤlfte 
ie Seat, eigen pſleenaten · in der — 
u, aber 


1 


ı 


—2 


232 6. Kap. Wahl des Bodens 


Mer einen fleinärtigen Boden geben, ſo wüͤrde es ulche 
Mel gethan ſeyn. Bei einigen⸗ geht es wohl an. Bor 


” andern bat man andere Mittel fich zu Helfen, mid 
alfo: doch verſchiedene Wege, u einem Endzweck ® 
Wangen. J— 

BE 53. 466 
"Yon ber. pflangenortigen . ober Stauberde haͤngt 


—* das Wachsthum der Pflanzen ab, wenn ſie 


groß werden ſollen. Wenn aber nicht ſowohl von der 
Sroͤße, als von ber Frucht des Gewaͤchſes die Rede if, 
woran das, was aus der Luft einfließt, mehr Antheil 
bat, als das, was aus der Erde kommt; fo iſt daß 
nicht mehr die vortheilhafteſte Erde, die pflanzenartig 
iſt, ſondern die ſich ins Steinreich artet. Der Kohl 
kann bei jener, und das Getreide, inſonderheit der 
Rocken, bei dieſer zum Beweiſe dienen. Ein Boden, 
der pflanzenartig iſt, bringt das groͤſte, beſte und 
ſchmackhafteſte Gewaͤchs hervor. Ein anderer perraͤth 
fogleich an Geſchmack, wie wenig er ſich für dieſe 
Dilanze ſcbickt. Der Rocken waͤchſt dem Anſehn nach 


beſſer im Einem pflanzenartigen Erdreiche, als in einem 


thonigten oder mergelartigen. Aber die Koͤrner ſind 
aus dieſem beſſer, das Mehl baͤckt ſich ſchoͤner, und 
dies iſt gewiß, daß auch die Baͤcker das Getreide von 
den hoͤhern Gegenden demjenigen, welches in Auen und 
Gründen. erwachſen iſt, vorzieben u und ebenen I zu be⸗ 
aahlen pflegen. Br | 

ae 54. 
Dich Erſcheumen find indeſſen immer noch nicht 
sche Benug; und nach zu ſehr eingeſchraͤnkt, nu 
praktiſch 


⸗ 


| 
u 


mach der Natur der Fruchta 229. 
praltiſch zu beftimmen, uehber Boden für. allerlet 
Manzen · der heſte ſey. Denn wenn auch mach dieſer 
Behandlungkart dieſe beiden Exdarten immer: die Bee 
winfchte. Wirkung auf, die Gowaͤchſe äußern würdens. 
fo trift man fie doch felten überall in berjenigen-Wee 
ſchaffenheit an, wie ſie hiezu exforbert: werden; unb 
diefe Verſchiedenbheit iſt oft fo. grofj, daß ein Bermörbs, | 
weiches (ich. von Natur am eigen: Boden gewöhnt hat, - 
ſich nicht ohne großen Rachtheil in einen andern gang 
eatgegengeſetzten Boden wuͤrde verſetzen laſſen. Und 
ſonach wuͤrde jede, oder. wenigſtene wirle Pfianzeparten 
hren beſondern oben. perlangen. Man muß alſo 
da, wo es die Umſtaͤnde erlanben, auf noch heſtim⸗ 
tere Merkmale Bedacht, und die Erfahrung zu Hülfe " 
nehmen, : um ˖zu entſcheiden, welcher Boden für eine . 
Manzenart am ſchicklichſten und ‚angemeffeniten if, 
Es find. zwar. ſchon vorhin bie. Mittel gezeigt worden, 
sie. die üblen Eigenfcbaften des Erdreich zu perbeffern 
fiad; „allein in. diefer Rückfiche wuͤrden dergleichen Eier _ 
genſchaften, ald die zu überhänfte Naͤſſe, die Trockene 
heit und Lockerkeit u. dergl. iſt, nicht bei ‚allen Pllaugen 
für allgemein fchäblich angenommen werben können... : 
v Die Natur der Pflanzen if zwar leicht, umzufcbafe 
fen, und. bequemt fich ohne ‚große. Schmierigkeit. zu 
jedem Boden; find-fie aber dadurch nicht oͤfters großen 
Revolutionen in Unfehung der natuͤrlichen Zubereitung 
ihrer Säfte und daraus entſtehenden Abanderun en 


unterworſen? "eher ums nicht die Erfuhrung toben - - 


Einfuß ein fir. Die Pflanzen entgegengefegteß Erdreich 
auf he Wachsthum, auf die Groͤße, din Geſchuſac. | 
mi bie Farben ihrer Blumen babe wo s | 
Ne 55r 


‘ 


1 IT We 7 ae J Rehl de vos: Bkwens 
mn hrsg genial ı 

"7 '&6 fhm Ve dt oden die Hunir der Go⸗ 
wächfe ganz verändert, Dieſes wirð binanglich durch 
bie Erfahrung beſtaͤtigt. Ja, kWBegeht ſo weit, Sf 
Die Veraͤnderuug des Geburtsorts einer Pflange zugleich 
Eine augenſcheinliche Veraͤnderung in den Beſtandehan 
fen des Gewaͤchſes mit ſech bringe. So wird der Sell 
lerie, wenn er im Trocknen waͤchſt, ſuͤße und oh 
ſchmeckend; wo man ihn aber von ſelbſt in ſumpfigten 
Orten, als in ſeinem natuͤrlichen Standplatze finden 
fo iſt er ſcharf, ekelhaft und gar gifrig at ſelbſt der 
Buldrian nimmt in den Suͤmpfen —— Kraft 
on: *) Nach den Erfabrumgen veb beruͤhmten Herri 
Hofrath Gledieſch verlfere der Meerrettig in einigen 
Berliniſchen Sandfeldern ſeine Schärfe, und wird 
zuckerſuͤß. So verliert auch die bittere CLeuſblume) 
die in Oeſtreich auf Gebirgen waͤchſt, ihre Blaue Farbe 
an einigen Donaugegenden, allwo fie auf allen feuch; 
ten Wiefen waͤchſt, und mir der blauen Farbe verliert 
Pe zugleich ihre Bitterkeit, folglich auch ihre Heilkraͤfte 
Bie darauf beruhen. Gleiches Schicklal Düe es mi 
dem Fleinen Baldrian. 

Zur Beantwortung ber Frage alſo, ee oben 
für jede Pflanzenart aim fihidtfiehften'- uiid angemeſfen⸗ 
r iR, will ich um du Beſchluſſe deſſen einige von 


v * 


denjenis 


. * eue Mannichfalti item at 2 azies 
De ti, —2 


) Base; Taſchenbuch fuͤr Bunte anf 1780 


Re genſpurg. 3.. 


ab N ’ ee 





| 
| 


nach der Natur der Früchte: 225 


Denjenigen Gemächfen erwäßneh, bie vorzüglich ihren 


beſondern Boden: lichen, und bern: Cultur bei uns 


möglich un nigtib.f.*) 
3 5.66. 


Mebr trockenen als naſſin und feuchten Dooen 


verlange R 


die carolinifche Roßkaſtanie ver Mcddaum, der 
Birnbaum, der zahme aͤchte —— der weiße 


222 


der gemeine Bavende der —— die Pflau 
meıbäume b) fa. m. ! 


6. 57p 


N Sieräber Ans; außer den nachſtehenden, die Pa⸗ 

ragraphi 25 und 26 nachzuleſen; Ampel aber 
bediente ich mich hierzu der Schriften eines Burgs⸗ 
Rorfis, Neichards, Grotians, und einge anderer 
ungenannten Verfaſſer. | 


a) Faſt bei keiner Pflanze läßt #6 ber x Einfluß des 
- Bodens: auf dieſelbe beſſer oder deutlicher wahr⸗ 
nehmen, als beim Tobak; denn jedes Land , wenn 

es nur nicht gar zu [eemigt iſt, kann Tebar er⸗ 


«Augen: aber jeder Acker trägt nadı der Beſchaf⸗ 


nheit feiner Güte und reichlichen und guten Düns 
‚gung beſſren oder ſchlechtern, in einem reichern 
oder geringern Erkrage aber Ausbeute. S. Ant 
wong zum Tobalebau. Dresden, 1787. 


'b) Die Saibige- Vefruchtung er: floumerbäume 


’ wird unter andern mit dadurch befördert, wenn 


die Gipfel Wwoewetſen ia mr 


— 


436: 6: Kor: Wahl Des. Boten, 5 


A 


$. 5 
Em (ende, ode, und —S 


verlangt 


die gemeine Roßkaſtanie, Epanifher Ceeris, das Bi 
felfraut, der Eifenbaum, wilder Rosmarin, der Gel» 
ſerie, die deutſche Schwerdtlilie, KRürbiffe, der Meer: 
rettig, der Lorbeerbaum — kann im Sean: nicht - 
| a” Di begofen werben. — j oo 
| Ge sa. u 
. Chnen leemigten ober etwas ſchöernn Boten 
ro verlange 
bvas virginifebe Vergroschen, bie grüne Eumefe, 
Flachs, S. 5. 25, Hanf c), Duitten, Ulmen, Eſchen, Ci⸗ 
Gere, Solwe⸗ Kobl dy Enzian, Erbfn, F a.m. 
59. 
in aus Kies und Sand beftehender Grund lies 
’ fert wenigen, aber feinen Hays: 
d) Su den Heftreichifchen Niederlanden, wo and dem 
Kohlſaamen Häufig Oehl geſchlagen wird," wählen 
‚  einige-Randmwirshe fogar fandigte Erde; indem fie 
bie Erfahrung . gelehrt hat, daß der Saame, 
‚welcher aus diefer Gartung Erde: hercvorkeimt, ohne 
‚ Vergleich mit allen übrigen,. die in einer andern | 
”, erzeugt werden, das füßefte, Oehl ichaft, ©. Un 
„.gexridht ‚über den Kohl⸗ und Rubeſaachen Bin, 
Rz 1780. . u 
9) Auf ſolchem Soden, der von Natur. hihis if, wer⸗ 
den ˖ überhaupt die Erhſen, und au Andere, Ges 
. wähle, als Weißkraut, Paſtinack, Peterfilien: 
2... wurzein, w.derge. ſeiten fo wohlſchmeckend und kochen 
2 auch nicht. ſobnld weich, als diejenigen, ſe auf 
einem etwas (engen Baden geweqhen. 


ur) _ 


1 | 
Einen trocknen, leichten, fanbigten, ober mit 
ESand vermiſchten Boden verlangt 


nach der Natar der Fruͤchte. 227 


J 


die Aprikoſe, der Lerchenbaum, der ſAbpriſche Erbſen⸗ | 


bauım f), Rosmarin, Scharlotten g), Fenchel, Hpn> 
einthen h), der Weinſtock 1) u.a. m. 
. bo. 
Einen etwas feuchten und ſchattigten Bodende ver⸗ 
langt 
die Miöpel, der Epheu, der Brombeerſtrauch, Ver⸗ 
gißmeinnicht, Primelen, die Erdbeeren, der Schnee⸗ 


ſlockenbaum, die gelbbluͤhende Ropkatlanie, u. dergl. 
2 3 . §. 6 Io 


f) F ihonigeen Boden waͤchſt ber Erbſenbaum gas u 


5 am ſchweren und. laemigten Boden faulen die 
Scharlotten gerne. 


h) Weil die H acinthenzwiebet einen feurigen —* 
hat, fo iſt ihr alle feurige Erde ſchaͤdlich; und wei 
fie ſehr faftreich ift, fo kann fie durch khwere und 
fette Erde übertrieben werden, daß file außer Kraft 
währt und ſchwammigt wird. Doch ift ihr au 
kein allzu mageres Erdreich dienlich. 


%. 


:5) Dee Weinſtock drfordert bei une einen lodern, - 


trocknen, luftigen, Tandigen und kieſigten Boden; 
denn obfchon diefes Gewaͤchs ſehr faftreich iſt, und 


dieferwegen viel Fenchtigkeit zu erfordern ſchein, 


fo lehret doch die Erfahrung, daß die Weine, weiche 
bei. ung. in Deutſchland wachſen, niemals gut 
ausfallen, ſondern fo fehr fie auch ainfen, to ſehr 

wenig 


U 


228 6. Kap. Er des: ec, 


. 61. 
Einen guten und etroas lockern Böden verlange 


der gemeine Mandelbaum, der Granatbaurn, der Oehl⸗ 
baum, Melonen *)y. dergl. 


| & 62. u 
- Einen. fühlen ſchattigten Boden liebt 


der hochff ymmige Buxbaum, die rothe Azalea, Auri⸗ 
keln, Pekerſilien, die Mondviole, die Sartenmelde; ‚ der 
gemeine Miſpelbaum. 


$. 63. 
goſt in jedem und mefrengesfölehtem Boden 
fommen endlich fort 


der wilde. Jasmin, die Shoreißelsbeere, die oedabetre 
der Anis u. dergl. | 
Tu 
Eine. ſolche Eintheilung kann aber nur in fo fern, 
RC ſie auf gewiſſe Länder Bezug haben foll, und in’ 
ſolchen, wo das Klima und alle andere Nebenumſtaͤnde 
a find, angewendet und beobachtet werden. Es 
| iſt 
wenig an innerlicher Guͤte, das iſt, an Geiſt und Ge⸗ 
ſcchmack beſthen: Dagegen aber erhält der Wein 
im Spanien den füßeften. Geſchmack anf dem lee⸗ 
migten Boden, weil diefer dem dafigen Klima. 
mehr angemeffen : zu. ſeyn ſcheint. 
2) Nicht alle Jahte, nicht alle Erdarten, nicht alle 
| Nebenumſtaͤnde erlauben den Melonmban, pp 
wie andere vergleichen Gewoͤchſe. | 


# 
| 
| 
| 


J 


| 
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debs be Aner hulahai ‚uemn man wei, ia 
in Boden ein Geiwacho in feinem Baterlande.frei, 


ohne menfchliche Hülfe, und am liebſten wächft, So⸗ 


Aula men ibn fein gehoͤrigeß Klima und Die ihen erfor⸗ 
derliche wirkſame Sonne wicht verbaffen kann, fonbeng 
zur allenfalld das Erdreich, fo jaßt ach auch wonbie 
ſen wenig Hafnung verſorechen Dan muß demnach 
der Natur folgen, und das, was, hier fa, durch 
Kunſt zu erſetzen ſuchen. 

So if zu Beipiel bad Erhreich me Noallen 
‚worauf bie Pomeranzen, Citronert, Limonen 1, dergl. 
Saͤume wagbfen., meift leemigt oder. kleypigt. Italien 
ſelbſt Ina aber. 10 Grad näher unfer ber. Songe,, ‚Als 
wir; folglich. iß auch das Klima dorten viel waͤrmer, 
als das unſrige. Wollte man alfo hier einen Citre⸗ 
nenbaum in puren Marſch⸗ oder Lieyboden pflanen 
wire mon Gefahr laufen, ihnn baſd zu verherben. 
Der Marſch⸗ ober Leemboden iſt von Natur kait und 
ſcdwer, hat die Kraͤſfte· Gewaͤchſe gu erzeugen und u 
erhalten, ‚aber -für ‚einen Citronenbaum iſt er bier bei 
‚and nicht Pinveichend, Vielleicht mag wohl in Tips 
lien die ſtets erwaͤrmte Luft und Regen. den. Eippigten 
Boden zum Wachsthume der Citronen fäbiger machen; 
allein bei uns iſt Die Wirkſamkeit bei Sonne nicht hin⸗ 
reichend, dem Kleyboden Lieferigen Eigenfchaften zu 
verſchaffen, als zum Wachethume und Fortkommen 
der Citronen erforderlich find. Bean muß ihn alſo mie 
andern Erdarten vermifchen, wodurch er miche nur 
leichter und wärmer gemacht: wird, fondern auch das⸗ 
Inge bewirken kamn, was er. obse-diefe Beimiſchung 

nicht thun konnte: jedoch mgß man auch kein dieler 


— 


* 


230 6. Kap. Waehi des Bodens, ꝛc. 


Baͤume ihrer Ratur sang entgegtnäefehte — 
wählen. : | 
6. 65 3 


Yebeigend —* —E uns diefem Kap man⸗ 
er Oeconom und Gaͤrtner einſehen lernen, daß nicht 
vimmer bei dem Anbau gewiſſer Pflanzen und Blumen 
ber beſte Böden — worunter gemeiniglich die Staub⸗ 
oder Gartenerde verſtanden wird — dazu müglich und 
if. Mehrere Aufmerkfamkeit auf VI Natur der 
ächfe wide fie überzeugen, daß ihr beſter Boden 
der ſchlechteſte fün manche iprer Pflanzen ſey. Denn 
"Die meiſten ſind von: der Veſchaffenheit, baß fe’ einen 
rer Natur angemeffenen Boben wrforbein, und dad 
Uebermaaß der nahrhaften Theile; womit indgemein 
"ber Sartenboden ſich zu empfehlen kbeint, iſt für 
viele töobtlich. 

Haben wir nie Bearbeitung bed Bobens nach 
De auf der Natur ‚ uhb Bie Verbeſſerung deſſel⸗ 
"den nat dem Bebärfniffe der Mlanzen gehörig vorges 
unommen; fo müffen wir nımmehro umnfere Aufmerkſam. 
Yeit auf die Pflanzen ſelbſt richten, und mit dem’ Shen , 
den Anfang machen. | 





ha VII. 
8 om Saͤe m “ 
TEE 
Zu Anfesung dee —** deß —* verſthi⸗ 
dener Sewaͤſhe, "sm man fi bios nah der Bor: 
ſchrift 
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| 
| 
| 
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Srift der Natur gu wichten, ‚und folglih benfelfeuie, iu 
derjenigen Jahreszeit auszuſaͤen, MEN er meine 
ib von der Manie abfaͤlht. 

: Mach dieſem Srundſatze Fönniedie zen de Yal 
fir) des Ganthenik bei verſchledenen Gewaͤchſarten 
deit- einem glücklichen. Erfolge‘ * Ari Ref RAS 
werden; mit welchen: Meintırig alich Duͤhamel und 


ardrere erſahrne Oeconomen ſwertinſt en⸗⸗ Wen 


Es müßte. Yamnach derieniae Sonate, Wim Serbf 
abfaͤllt, auch. im Herbſte ausgeſaͤet; derjenige aber, fo 
erſt im Fruͤbjahr non ber Pflanze ghtlaͤllt, auch nur u | 
diefer Jahreszeit dem Erdboden anvertraut ;rary * 
Hiebei iſt aber zu bemerken, daß nicht von der 4 
Die Rede iſt, in welcher der Soqmf Pereits reif iſt, 
foudern von bexignigen,. in welcher solcher : an. 
Manze abſliegt ‚oder faͤllt. Denn heibe Umftände,| 
wohl von einander zu untenfcheiben, . 50 wich.z, B, - 
der ſichtene und kigferne Saanie zwar ſchon im Herbſte 
seif, fliegt. aber ecwegen doch nicht. eher, als ins 
Srüpjahre,. von-feinem Baum ab.-> Der Saame von 


Tannen und dem Laubholze bingegen wird zeitig im 


Herbſte reif, und. fliegt, auch nach ‚vor Winters ab; 
folglich hat man ihn auch, der Borfcheift der Natur 
gemäß, im Herbſte zu fäen. *) Go gerathen ferner 
die Erbfen, wenn ſie / im ſpaͤten Herbfte gefüct werben, 
beſſer als im Frübjahres auch der Ausikelfanme und 


andere mußt, wollen im Herbſte gefäet fepn; beim 


Ba Beühlabre 


5 Beckmans Anweſſung was dehfent, 3 gelte, 
Chemig 1788. Er 


! 


33 1 Gap : Vom Bien, 
Vrkhſahre gelaete Aattlelſaamue dleibt geweiniglich 
Wochen liegen, ehe er aufteimt *).- 

Ob zwar gleich auch derjenige Saame, ſo mi | 
Herbfie abfällt, auch im Fruͤbjahte mit Mugen gefück 
. erben kann, ſo iſt doch darin ein merkbarer Inter» 
ſchied. zu finden. Go gieng z. B. eine im Herhſte 
gehaete Tanne — deren Saame in Herbſte abfällt —- 
nach Beckmans Berichte im Fruͤhjahr viel zeitiger auf⸗ 
als die ſo im Fruͤbling erſt ausgeſaͤet worden; dagegen 
über Fichten, xiefern u. dergl. ⸗ veren Saame im 
Frühjahr abfullt — geben, wenn ſie gleichwohl im 
Herbſte geſaͤet werben, dennoch nicht eher auf, als bie, 

eiſt im Brüpjape, ihrer Beſtinmung gemäß gefäct 

perden. . | 
*Mas ich von dem Tamenſaemen ſagte, läßt ſich 
derniuthlich auch auf allen ben Saamen/ fo im Herbſte 
Rhön" Abfälle,“ und ſo auch umgekehrt bei andern, 
anwenden. Wenigftens laͤßt ſich dieler von ſolchem 
Saamen, der im Herbſte geſaͤet werden foll, nur mit 
dhroßer Mühe und‘ "Gefahr, wie Hei den Eicheln und 
Bucheckerñ, den Winter über ohne Schaben zu leiden 
Aufbewahren. Sbicher Beforgniffe kann ich aber übers Ä 
Boben ſeyn, wem ich fie nemlich iri berbſte der Erde 
wicder anvertraue. 


8. 67. 
a ige alfer Siam iſt aber den Gefahren leicht⸗ 


ig: ausgefett. Er kan⸗ viele Jahre aufbewahret 
. werben, 


=” Se — Veinfigangen‘, 3 Teile, 


J 
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under, oe das Bermögen zu keimen zu verlichuen, 
und im q. 175 Ab Erfahrungen von Bonnet und Hales 
angefuͤhrt worden, daß der Loſte oder 9oſte Grad 
von Vaͤrwe noch wicht bei allen Gewaͤchſen hinlaͤnglich 
um in ihnen ein vollkommenes Austrocknen zu 
Baritfen: 8 gibt alfo Gewwächfe, die ſich bis zu dieſem 
b beträchtlichen Srad von Waͤrme entwickeln. * 


6. 68. 

Die auen ——** —** der Saemer⸗ | 
koͤrner, daß ſie nemlich die Faͤbigken beſitzen, eine aufs 
—— lange Zeit lebendig zu bleiben 3) ohne das 

ögen zit Feimen zu verliehren, erklärt und eine 
Erfbeiumg, davon wir ſelten die Urſache, ohne dieſe 
Vvorausſetzung ergruͤnden wuͤrden. Es iſt das Un- 
kraut ober die minder nuͤtzlicherr Gewaͤchſe, worüber 
fo mancher Landwirth klagt, daß durch deren Ueber⸗ 


| Ieauchanung bad gute Grekoumen fin Buße vor 


hindert wird. * 


FSraͤgt mon nach der ueſeche, vwoher öfters ” bie⸗ 
ke Untarhöfaame auf. einem Felde entfichen kann, be 
doch ber Saame der Frucht fo rein wars. fo gehe man 
in die Beiten feined Vaters, Große und ur · Groß 
daters zuruͤck, und überbenfe, wie viele tauſend und 
wmöpbare :IRN. degleichen or nüglichen Ara 

Me 5 et a 


2 Man’ hät Beifpiele, , daß: etliche Schminkbohnen, 

die 200 Jahre lang In dem Kaiſerlichen Cabinette 
zu Wien waren aufbewahrt worden, geſteckt, und 
buch. Die: Dorgfalt eines geſchieren Gaetners np 
Keimen und Wachſen gebracht wurden. 


% 


934 1: Rap Bonn Chin 


in dieſen Bein abe ie dem Dünger haben binaude: 


\ gefüher werben koͤmen, oder wenn dae Frucht ſchlecht 


Mar; geb auf 


Herr Paſtor Luͤder hat hieruͤber häufige‘ Proben 
angellclkt, und. zu dem Ende reinen Saamen, und an 
einem andern Orte unreinen ausgeſaͤet, und da if 


grade an jenem bie Frucht unrein, an diefem aber rein 


geworden; daher folgt, ‚daß es gröffentheild an der 
Witterung und on ‚ber Erde liegt, menn die Frucht 
duͤnue und unrein wird. . Dein wenn die Frucht gut 
geraͤth, fo findes man wenig oder gar kein Unkraut 
darin, weil in dieſem Fall die Frucht das Unkrauf 


aunterdruͤckt Was den Vorzug hat, bag hat den Rang, 


und unserbrückt das Nebenſtehende, daß es nicht fort⸗ 
kommen kann: daher, wenn bie Frucht nur duͤnne und 
ſabech ſteht, komme auch alles Unkraut, nit hervor. . 


Roch deutlicher iſt die fange fortdauernde xeebens. 
kraft der Saamenkörner in einigen gefaͤllten Waldun⸗ 
yen wahrzunehmen: Mir iſt ſelbſt ein Gtuͤck Fichten⸗ 


woaldung bekannt, das vor einigen Jahren abgehaues 


worden, und etwa auf die go Jahr mag alt geweſen 


ſeyn;,' und worauf jetzo nichts als Laubholz, Himbenrs 


ſtraͤucher u. dergl. feet und ohne ‚ufenfchliche Huͤfft 
gewachſen iſt, da doch in ber ganzen weiten Wegen 
Saum ein Baum von der Art zu finden iſt. Was kann 


nn man. alfo anders davon fuͤr einen Grund angeben, als 


Daß ſich dieſer Saame ſchon Jahrhunderte fang in der 
Erde muß ‚befunden haben, da vorhin kaum ein Graͤs⸗ 
chen auber den Nooharien darin zu findet wark 


6 oo 


W 
| 
| 


rise Vom en 235 
Een! or ‘ 69. und 
: ine —** ihre eigenen Boden. * 


| * eigened Klima, wo fie und ihr Saame zu der groͤ⸗ 


ſten Vollkommenheit gelangt. Dieſen Grundfag follte - 
man nie bei dem Anbau ſolcher Geivaͤchſe außer Augen : 


laſſen, die ſich bis jego noch nicht ganz unter unſer 


Klima bequemt haben, wie ich den Klee, Lein um 


KLobak zum Berweife anführe. Es iſt daher bei dieſen 
Gewaͤchsarten, wie es die Erfahrung vielfältig beſta⸗ 


tigt hat, immer dasjenige das Beſte, wenn man den 


Saamen davon: and ihrem natuͤrlichen Boden sah 
wxlima herkommen laͤßt. "Denn er wird nicht une dee 
vollkommenſte ſeyn, fondern auch die volltommenft 


Manze hervorbringen; da bingegen ‘ver unfrige bald 


 dbertet. So erhält der Klee feihe groͤſte Vollkom⸗ 


wwenheit in den Niederlanden und Flandern; der Lein 


Rufen, und der Tobak feinen deſten Geſchmack ie 
Birginien. Aller Saame von dorther bringt. das 


erſte Jahr eben ſo xeichliche und müchtige Pflanzen 


hervor, als He in⸗ihrem eigentlichen Vaterlande nicht 
groͤßer geworden waͤren, worauf fie ſich aber bus und 
durch den fernern Anbau bald ausarten; doch hat auch, 
hierinnen die Kunſt vieles zur Verhinderung der * 
ſarellen Ausarms beigetragen. | 


6. 70%. 
| Die große gebrmeifkerin, die Natur, lehrt un und, 
nemlich, daß es in manchen Gegenden bei ben mehre⸗ 
fen Arten von Feldfruͤchten, und värzüglich bei dem 
Weitzen, dem Safer und den Eebfen, ſehr gut ſey⸗ 


| wenn man mit bem Soamen abmedhfelt,. fo daß 
wu 


* 


man laͤngſtens alle drei Fahre aus anderen zu biefen 
Seren bequemen Begenben guten Saamen anfibafft- 
Denn aus chen bemfelben Felde genommenen, und baranff 
* ausgeſaͤeter Saame, artet gemeiniglich aus. 
Rammelt *) hat verſchiedene Erfahrungen: biere 
über. in feinen Abhandlungen hefonnt gemacht. und 
geigte unter anbern, daß der Hafer, Weisen, Erbſen 
u. bergl. gemeiniglich im dritten Fahre, ausartet. Auch 
bei den Gartengewaͤchſen beobachtete er ein gleiches. 
Eben fo verdient eine ähnliche Bemerkung: des Herrn 
Jacobi bekannter gemacht zu werden. In ſeiner Ab⸗ 
Yandlung vom Flachsbau ”) net er mit figenber 
Borken: 
Die Einwohner von ter Tholen in Seeland, we we 
ſuet⸗ Flachsbau getrieben wird, halten bei dem Anbau 


bed lachfes Die ftere Veränderungmit dem Soamen 


For durchaus nothwendig. ‚Doch ‚nehmen fie in ter 
CTholen feinen aus Riga oder dem Flanderiſchen. Sie 
(een den Sagmen felber umter füch um, und zwar fo: 


Der ‚eine Bauer. nimmt von dem anbera Bauer, bee 


Flachs auf fehr fetten. und fehweren Kleylande gehaht 
bat., Gaamen, und faet ihn auf Kleyland, dad nicht 
. fett und ſchwer iſt; und biefer nimmt hingegen 
GSaamen von einem nicht fo fetten und ſchweren Klep⸗ 
lande und ſaͤet ihn auf ſein ſehr fettes und ſchweres 
Bands uf dieſe Beife verändern fie alle Jebee 


mi vor. 6. 71. 
ey Rammelt Abhandlungen au Emnsethihin u. 
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"zung von einerlei -gehöriger Miſchung und Dichtheit 
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6. Ti u 
‚Eine ſolche Umwechſelung mit dem Saamen, fo 
wie fie die Bauren in ter Tholen begbachten, mu 
auch mit anderm Saamen guten Erfolg haben. Woͤll⸗ 
her fichet es auch ald den vornehmſten Grund an 
warum z. E. Weizen und Rocken, der auf einem leich 
den Boden gewachſen iſt, zur Ausſaat auf einen ſchwe⸗ 
ven Boden fo vorzuͤglich gut gefunden wirds denn auf 
ferdem „ daß dergleichen Getreide bei der folgenden 
Erndte gemeiniglich nicht fo voller Unkraut iff, habe 
er allemal bemerkt, baß ed Jänger an Stroß und ergies 


biger on Koͤrnern geweſen iſt, als das uͤbrige dieſer Ur. 


z $ 72. J u u Fa 
° Die urſoche dieſer Abwechſelung mit dem Sonnen 


don einerlei Art, glaubt Fram Home darin zu ſinden, 


weil ed nur ſehr felten geſchieht, daß. die. Pflanzennah⸗ 


iſt. Denn weil der. Boden gemeinigfich entiweber zu 
naß oder zu trocken, zu Teiche oder. zu ſchwer iſt; fo 


muß auch daber die Pflanzennahrung entweder zu dünne: 


und zu wäfferig, ober zu dicke und zu klebrig ſeyn. 
Eine und eben diefelbe Gattung von Pflanzen muß alſo 
zuletzt von einer und eben derſelben Nahrung Schaden 
leiden, und kann nicht anders gedeihen als auf einem 
Boden, der gchenſeitige Eigenſchaften hat. 


—J— 73. tn 6 


"Haben wir aun dem Ganmen der Erde awetivaut, 


J würde er dennoch darin nicht mishjam fepn Können, 


X mwofern 


s 
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238 2. Hap. Bom. Gen, 


wofern Feine aͤußere thaͤtige Urſache im gehörigen 
Grade dazu kaͤme, als wodurch die Kraͤfte des Saa⸗ 
mens erſt in Bewegung und Wirkſamkeit geſetzt wer⸗ 
den. Dergleichen aͤußerliche Einwirkungen, die zur 
Entwickelung der neuen Frucht nothwendig erfordert 
‚werden, find nun Waͤrme, Luft und Feuchtigkeit, “Ir 
wiefern dieſe nun daß Keimen des Saamens befoͤrdern. 
Branche ich hier nicht nochmals zu wiederholen, da 
bereits mehreres hievon in der Gefchichte des Wachs 
chums iſt gehandelt worden. Aber auch dad Wohl 
des jungen Pflaͤnzchens ſelbſt haͤngt von dem mehr oder 
minder vortheilhaften Einfluß dieſer Elemente ab. 


So bemerkt Ingenhouß, daß die allzu große Waͤr⸗ 
ine keinesweges dem zu feinen Berfuchen gebrauchten 
Saamen zurück gehalten habe, ſondern bios daß Licht, 
wie aus denen $.$. 184 und 185. zu erſehen ifl. De 
aus folgt, wie wichtig ed für den Feldbau ſey, die 
Ackererde wohl umzuarbeiten, Damit von den ausgeſaͤe⸗ 
ten Saamenkoͤrnern fo wenig als möglich nackt und 
blos im Gonnenlichte zu liegen kommen, denn diejeni⸗ 
gen, welche der Sonne ausgeſetzt find, gehen meiften« 
cheils zu Grunde, ober feimen langfom, und. ergeugen 
ſchwache Pflanzen. | 


Der große Einfluß der Luft lehrt und, wie noth⸗ 
wendig fie bei dem Aufgehen der Saamen ſey. Es geht 
daher, nach Savallo Verſuchen, der Saame, welcher 
du tief unter der Erde liegt, nicht uf, weil die Luft 


Beisten augen i“ Iyar dat. 


— 


$. 74. 


fe 74. 
Beobachtet m man n beim Saͤen Sie u Swridſite und 


if der zur Entwickelung des Mlangenfeimg gehörige 


‚ad verhaͤltnißmaͤßige Grab von. Wärme und Feuch⸗ 
keit — deren große. Einflüffe allgemein, bekannt find 
| m vorhanden, und hat ſonſt der. Saame durch. die 


. Rölte, durch die Veraͤnderung ber Himmeldgegend, 


durch Das Alter, und durch andere zufaͤllige Umſtaͤnde 
feinen Schaden erluten*); fo werden wir. bei dieſem 
Geſchaͤfte jederzeit einen gluͤcklichen Erfolg zu erwar⸗ 
| ten haben, und das junge Pflaͤnzchen wird ſich bald, 
| — ſichtbar machen. ln N 


u $. 75. 


n Benn zun die aus der Erde neu hervorgekormer⸗ 
Hflanze, durch ihre Ausbreitung in die ‚Länge und, 


* v 
* en . 


| Dice, nach und. aa zu jener, ‚Größe und Kolltoms. 


menheit 


*) nd eigen emeikiötrs — bei den‘ 


Pflanzen, iſt auch diefed In Betrachtung zu zier 
hen, daß man zum 'äflesn wahrgenommen , daß 
Saamen;, der: nicht ſehr voll geweſen, weit ges- 
| ſchwinder aufleime, als ſolcher, der weit dicker und 
Ä voller geweſen, und daß von, flarfen Eltern oft. 


ſchwache Kinder gebohren werden. Uebrigens if 


auch zu bemerken, daß in einem gar zu fetten Bor: 
den mehr die ernährende, als die vervielfaͤlti⸗ 


gende Kraft der Gewächle vermehrt werde, daher 


fie auch größere "Blätter und einen dickern Halm, 
dagegen aber Dünnere und unreife Saamen be: 
kommen. 


| vB. Dom Lion 230.0 


ü 


20 | , Kap. Vom · Sin: 
gelangt, die ihrer Gattung eigen iſt, ſo heißt 
: die Pflanze wähfet.. 


Da wir uns mie ben Gründen des Wachstum 
nom im erſten Tpeile bekannt gemacht, und in dieſem 
von der allgemeinen Beförderung deſſelden gehandelt 
ben; fo wollen wir noch ferner ſehen, in wiefern 
das Wachsthum, beſonders nach dem Endzwecke der 
nmi erbauenden Gewaͤchſe, mit Ruͤckſecht auf ihren Koͤr⸗ 
perbau befoͤrdert werden koͤnne; da doch alle unſere 

Abſtehten beim Feld⸗ und Gartenbau, alle anfere viel⸗ 
faͤltigen Arbeiten darauf abzwecken, das Wachs⸗ 
thum und die Fruchtbarkeit ber Gewaͤchſe ge 
au befördern, | 


Zudem Ende wollen wir dag, was bithero über den 
Körperbau und die Ernährung ber Pflanzen geſagt 
worden, mit zu Huͤlfe nehmen, und daraus durch Re⸗ 
fultate praktiſche und zur Befoͤrderung des Worb 
chums dienliche Regeln ziehen. Denn wer einmal klar 
begreift, daß eine. Pflanze permoͤge ihres Körper 
baues dad Wachsthum auf dieſe und nicht auf eine 
andere Art haben Körme, der wird zugleich alle dieje⸗ 
migen Verhaͤltniſſe einſehen, mit weichen in Ruͤckſicht 
auf ſolchen Körperbau diefes Wachsthum verknüpfe 
if. Und ſchon diefe Berbältniffe apa ale bieber 
gehörige praßtifche Pegel. in fi ® 
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vielen ganz entgegengeſetzte igenſchaften bemerki 
den; was eine ohne Od nertkagen kam, in 
der andern tödlich, und mad dieſe zu ihrem, Gedeihen 


hauptlaͤchlich bei Ihrer Behandlung. Man imuß allg 
dieſe nach der Natur der zu erbauenden Pflanze einrich⸗ 
ten, wenn mehr oder groͤßerer Nutzen davon gejogen 


der Apfelhaym, eine andere die Fichte; die Kraͤut⸗ 


hewaͤchſe, u. ¶ w. Doch wird ſfich dieſes mehr aus den 
Iaenben Erjahrungen eben. \ BEN 


une j 


\ i ' 2 . De 4 u... 
[77 ‘ a u nr 
N J 8 “tn .“ st 


alt vog einander. a. daß die Art ihrer Se 
lung ganz ; vetfchieben vorgenonimen werben mnufl..,; 
würde daher ein großer Fehler ſeyn, mein man pi 
Verpflanzung einer Tanne aber: Fichte auf eben bie 
Ir verfahren wollte, old Sei‘ einen (Eiche oder Obſt⸗ 


d 








m 
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Di Naiur der: langen i ſo dicben, en 
erfordert, dag’ el jener ſchaͤdlich. Dieſes jeigt fig 


werden fol, ‘Denn’ eine andere Behandlung erfordert | 


pflanzen erfordern wieder eie.andere als die Zwiebel⸗ 


‚Die a? welche lebtern nicht a J 


— 
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"unfbäßlih, ſondern . dielmehrnoͤthig und müglich if, 
. würde erſtern entweder den völligen Untergang, oder 


doch wenigſtens vielen Schaden zuwege bringen. : Zi 
den Oſtbaumen, und Huch bei anders Inubtragenden 


Bäumen, wie die Eichen find, ift ed hoͤchſt nothwen⸗ 


dig, daß bei ihrer Verpflanzung Die Wurzeln, und 
unter diefen vorzüglich die Pfahlwurzel, muͤſſen be⸗ 
— werden. Sie koͤnnen — sicht ungebin 
J ig die Tiefe ‚gebeit, wozu eine Art mehr als die 
aut erg geneigt iſt fonderfi fie muͤſſen ſich mehr in die 
Mierfläthe des Bodens ausbreiten. Dadurch genief 
fie mehr die Sonnenwaͤrme und die durb die Wib 
ung iugefüßrte Fruchtbarkeit wit bepfer er ,.ald weni 
 Tich ungen in der Tiefe ernähren muſſen. Dadurch 


koͤnnen ſte auch den Fruͤchten häufigere und feinere 


Saͤfte zuführen. „ Behaͤlt dagegen ein ſolcher Baugf 


feine Pfahlwurzel, fo dringt dieſe immer tiefer in die 


unfruchthare Erde, fo fange fie kein Hinderniß findel, 
Diefe zteht ungelunde Säfte in ſich, und der Bauıd 
fängt vor der Zeit’ an abjuftetben. Sch Holz wird | 


Terhfchädig, poroͤs, und endlich fängt’ es im Kerne an ' 
du faulen, welches daher entſteht, wenn fich zwifchen 


die Jahrringe faule Säfte ſetzen, welche ihre Ga troͤb⸗ 
ver zerriſſen haben; dieſe koͤnnen nicht mehr ausduͤn⸗ 


Ren; weil ſie in der Mitte des Baums m ehr, tele 


lich greifen fie die Babellicgenden Suteöieen an, 

zeſt ͤbeen ſoche.. * | 
* Er 18: . u & DraE I Een Ze 
Eine gain atıbere, lind dieſer entgegengeſetzten Be⸗ 

— * erfordern wicda re Dick 


- } 








 Befonklungeo der: Weite, a | 


Hinten gar keine Verletzng feiden, iind (werben dadurch 
ſogleich an ihrem Wachsthume verhindert; oder gehen 
gar und, Daraus iſt zu ſchließen, Daß, iwenn ein 
fiehenbfeibender Baum Feine Verwundung oder We 
ſthueidung vertragen kann, fo darf man ven fo weniget 
einem zuverſetzenden Die Zweige Oder einen Theil der 
Wurzel, ober vollends gar die Krone abzumehmen wagen, 
welches bei den laubtragenden Baumen oft de Be 
und ihnen heilſam iſ . 


“ Ben man abe hei Anpflanzung der lauteroten 
"An Baͤume zugleich mit auf den Enbzbeck hhrer 
kiftigen Beſtimmumg ſieht; fo iſt al hierinnen die 
Behandlungsart ſelbſt Bei einer und derſelben Any Yale 
den bleibenden Regeln unterworfen. Dieſes etgibt kp . 
um ſo hichr aus einem gewoͤhnlichen Fehler, den’ 
mer noch bie Forſtbedienten bei bein: Andes junger \ 
Eihb ume begehen. ME Ze a 
NMach der" gemeinen Pflanzart werden nemlich if 
Bäume inmer fechzehn bis zwanzig Bu weit aus⸗ 
einander ‚gepflanzt ſo wie der Gärtner einen DR: 
bare ſetzt. "Eehtere werden aber deshalb ſo weit von 
einander gepflanzt, Ddamt fie ſich beſſer ausbteiten und 
die Fruͤchte von der Some von allen Seiten Befehle 
nen werden koͤnnen, und Duft: fie deſto mebr Laſt tragen 
{ehe Bei din Eithen Hingegen undandern wilden 
"iumen, Die blos ind Holz wachfen follen, taugt dieſes 
| pt weil Be alſsdaut Krauchiat.· Aud ‚bloße niedrige -- 

Kepff amnare bleiben wuͤrden, ‚Die keines weges zum 
Bauholz dienlicd ſind. uns mau fie Fingegen * . 
au 


- z — 
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einander und ſterhen gemeiniglich abß. Su 
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auf zehn bis woͤlf Fuß: peit-vomeinander*), ſo we. 

den die ſchoͤnſten, langſchaͤftigen Bauholzſtaͤmme Ba 
aAus. Denn die Eichen, wenn fie To dicht neben gine 
ander ſtehen. koͤnnen fobann ihre Zweige ‚nicht - zur 

Seiten ansbreiten, ſondern treiben ſolche grade in die 
Hoͤhe; das, Herzreis gewinnt den Vorzug und macht 
den langen Stamm, die Seitenaͤſte aber kommen = 


$. 80, j a 

Se unter ben Obftbäumen wollen verſchiedene 

eine befondene Behandlung haben, wenn ſie an ihrem 
guten Fortkommen nicht verhindert werben ſollen. So 
zeichnen. Sich Big. Birnbaͤume unter denen ‚Übrigen 
Dpfibaunsen;baburch: aus, daß ihre Wurzeln tief ip 
Dis Erde hinein treiben, -obne..fich weit auszubreiten, 
wenn fie zumal an ber, Stelle, wo fie von dem Kerne 
aufgegangen find; ſtahen bleiben. ‚Das Steinobſft 
hingegen, ald die Kirſch⸗ und Pflaumengeſchlechten 
auch Aepfelbaͤume, treibs feine Wurzeln gemetniglich 
In die. Dberffäche, und bat immer ‚gleich unter dem 
Setamm kleine Wurzeln. Daher WE bei dieſen dep ' 
Geobrauch des Duͤngers weniger angaratben add 
am Bienbäumenz ‚geil das Steinobſt leicht dapon any - 
Krüchig,, wird: . gingegen koͤnnen Bie Birnbaͤume u 
fo weniger die Naͤſſe pertragen, weil. ihre tiefgehen⸗ 
de. Mugen ohnedem immer is Be umgey 
—3— re 
J Brocken — —* tote das Bach 
cthum: der Förfieh tegrandue meiten me?" 
hnazzail.ı tn; 


’ - 
or 
” zo 

N 


Dauerbhoftigkeit des Hetzes und felbſt bit 
keit befoͤrdert, wenn neulich der Baum: Fi⸗ —— 
in der Fläche des Erdbodens ausdehnen muß, weil 

J — die garndeſten Siſe für dem Baum 


andere Nichtung bekommen und’ gleichſam horizontal 


⸗ 
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gewaͤchſe ‚ bei allen Obſt⸗ und andern laubtragenden 
Bäumen find die Blätter bad. vornehmſte Werkzeug 
der Ernährung, darin der Saft: zubereitet und dem 
Übrigen Theilen zugeführt wirds und fie muͤſſen das 
meiſte zur Erzeugung der Frucht beitragen, wie es in 
dem $. 40, zu erſehen if. Folglich darf man bei der 
gleichen Gewaͤchſen niemald ein ſtarkes Enchlättern vor⸗ 
nehmen, und ſie ‚geben aus, wenn ihnen die Raupen 
alle Blaͤtter abfreſſen. Judeſſen lJeidet auch diefe Re 
gi eine Ausnahme, indem die Zwiebel und andere. 
rübenartige Gewaͤchſe vermoͤge ihres Koͤrperbaues eine 
ganz andere Behandlung noͤthig haben. 


"eo Brocken Beantwortung der Sroge: sie das Wachs⸗ 
thum ber Fvorſten befördert werden koͤnne? Ber⸗ 
‚lin I 774 


Pr 


im: Boden weglaufen: AUeberdies wird noch dadurch; , 
fo mie auch Bei andern Baumen, am- 55* die 


Q3 2 Das, 


Behantluntzeart der Gewoͤchſe · aus. 
ber: ſind. Um ſo mägkicher ifl:ißnencaber ; aus bes 
wirkten Oränbeit, das Verfegen mei. alsbann, wenn 


Ihnen Die gehabte Pfabſwurzel benommen oder beſchuit· 
ten worden, die nenevyn Wurzeln gemeiniglich eine gang 


x 
ar 5 


r 


vei den — unſerer guͤchen· und Garten | 
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MDas, was jenen Gewaͤſcbſen den Tab gujiches 
wuͤrde, iſt hier den Wurzel: mb Zwiebelgewaͤchſen 
heuſam und zum ſtaͤrkern Wachtehum nothwenbig. Ich 
eine das Entblaͤttern oder Zerquetſchen des Laubes. 
Denn wenn eine Pflanze beſtimmt iſt, eine "größe 
Wurzel oder Zwiebel gu tragen, und die. Wurgel iſt ein⸗ 
wal bis zu einen gewifſen Größe gewachſen, fo kaun 
durtch das Entblaͤttern oder durch Zerquetſchung des 


Laubes bad Wachsthum weit mebr beſordert ol 
 ‚besminbert: werben, ' | 


Die Urſoche, wodurch daß Wechechum dedrch 
befoͤrdert werben koͤnne, erklaͤrte Herz Profeſſer For 


ſter hinlaͤnglich, und iſt im-$. 43. deshalb nabzus | 


ſehen. Id will nun zu mehrerm Beweiſe noch That⸗ 


| ſachen au verſchiedenen kaͤndern anführen, ur 


| | $ 82. 
Be Aferfor Mönich in Caſſtl benachrichtigt & dei 


J Yen Profeffor Beckman, *) daß allba die Zwiebeln | 
den Winter hindurch neben eingeheizte Stubenoͤfen 


gelegt werden, ſo daß fie faſt ganz austrocknen. Im 


Fruͤbjahr werben fie in bie Erde‘ gelegt, und alddenn 


xreiben ſie Feine Stengel, hingegen waͤchſt die Zwiebel 
u einer ſolchen Größe, daß fie einer großen Ruͤbe 


—gleicht. Ich babe ſelbſt Stuͤcke gefehen, fagt er, die 


Da; md und darüber mogen. 


a 83. 
Die Wendiſchen Bauern in ber Gegend um Luͤben 
zerquetſchen im Sup das Kraut ber Zwiebeln mit den 
| Füßen 
9 Dedmans Beittäge zur Oman x. sw Theil, 


Behandlungaart der Memaͤchſe. 
Füßen oder mit einem bolernen Werkzeuge, um den 
Nabruttgsſaft vehr nach den Wurzeln gu lenken, und 


auf diche Art ealangen ipee —— eine Gaeronem⸗ 


üce Brig... 


r 
} 
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Ein aͤhnliches Unternehmen muchen: die Bauern gu 
Tokana, nach Fabronis ©) Berichte, mit ihren Ruͤben; 
fie zerquetſchen ſorgfaͤltig die Blaͤtter, "Indem fie ein 


Fuß daruͤber wegrollen, und durch dleſes Mittel wer⸗ 


den die Rüben ungennein groß 
6. 8 | 

. Herr Paſtor Meyer in Kupferzell machte chnliche | 
Serfuche mie Selferiemurzeln, **) die er lange zu 
feiner rechten Dicke und Größe bringen Eonnte, bis ex 
endlich Darauf-fiel; Yen Wurzeln, da fie in der Bitte 
des Hetoberd noch ganz dünne 'uhd‘Bein waren, alle 
Blätter bis anf die Innern dreye wegzunehmen. Als⸗ 
dann Ticß cr ſie bis in Die Mitte des Novembers im 
Garten, und in biefen vier Wochen find ſie bewunde ⸗ 
rungewuͤrdig bis zu den allerſtaͤrkſten Wurzeln gewach⸗ 


fen. Er machte noch fernere Verſuche, und ließ eini⸗ 


gen Stöckchen auf dem beſten Lande alle Blätter, einis 
gen aber brach er mehrere oder. wenigere weg, umd 
noch welchen Verhaͤltniſſe denn auch die Wurzeln ihre 
Dicke bekamen. | | 

Da ..98% 


J Heconomiſche Rochrighten der Sqleſſchen Geſell⸗ 


fe an | lantısirepgäfnihe Re; , Mer m 
Meyer, 3 yen⸗ 
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FR Be ' I 86. 9 . .. ai 
Auch Bei unfern Erdaͤpfeln iſt es viel vortheil⸗ 
hafter, wenn das Kraut davon, das uͤberdies zur 

Fuͤtterung gut gebraucht werden kann, gleich nach der 
Sluͤthe abgeſchnitten wird. Die Erdaͤpfel werben 
dadurch nicht nur mehligter und feſter, ſondern fallen 
auch: beim. Ausgraben leicht von ihrem Stocke ab 3 
Dagegen Diejenigen, fo ihr Kraut behalten, gerne waͤſſe⸗ 
rigt und. ſchliefigt werden, und an ihren Städten che 
feſt figen bleiben, fo daß man fie abreiffen muß. wo⸗ 
‚durch das Ausgraben im Sesfle fehr erſchwert und 

aufgehalten wir, $ | 
. J 87 Te 


Ganz anders verhaͤlt ſich dieſes wieder mit allen 
großblaͤttrigen Pflanzen, die beftimmt find, ihre mehreſte 
Naprung aus der Atmosphäre am fich zuziehen. Es 
wuͤrde demnach das flarke Entblättern bei dergleichen 
J Pflanzen, wie der. Tobak, der Kopfkohl und ber Mein 
aſt, hoͤchſt machtheitig feyn, indem man ihnen. durch 
das Abblatten die Gelegenheit zu deſto mehrerer Ans - 
nahme ‚der Fruchtbarkeit aus der Luft benehmen, und 

folglich die ergiebigfle und reichhaltigſte Quelle ihres 
Nahrungszuges verſtopfen wuͤrde. J 
. Mm fich. hievon deſto mehr zu ibergeugen, fo 


beraube man nur einen Weinſtock ſeiner mehreſten Blaͤt⸗ 


ter, in der Hoffnung, daß die Trauben deſto beffer zeiti⸗ 
gen und vollkommener werben ſollen. Die Erfahrung 
wird und aber bald vom Gegentheil helehren, und dies 
ſes aus vorgedachtem Grunde, weil er ebenfalls ſeine 
mehreſten Nahrungstheile aus ber. Luft durch Huͤlfe ſei⸗ 
ner Blaͤtter an ſich zu uchen pflegt. 

Eben 


a ‘ 
x ⸗ 
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Eben ſo ſchaͤdtich HE ei dem Tobalkspflanzen das 


| —— Abblatten ber zuur Saamen erwählten 


Beten Stauden ſo man. biöhero. jur Bervolifonmnung 


des Saamens hat anrathen'wollen, 


ö— — — — — — enge — — — — —— — — — 
—— )— — — — — — 1— 


| Auch bei dem Kraut oder Koyfkohl wird manche 
Fehler dadurch begangen, wein die noch grünen und 


naterſten Blaͤuer uor:ber Zeit abgenoumnen werden. 
Der Nahrungsſaft, den dieſe zu ihrem Unterbalt 
empfangen haͤtten, muß: ſobann in die felgenden Blaͤt⸗ 
ter gehen, und diefes verurſacht, daß fie größer vocaben, 
als ſie Hätten :werden: follen:: Die Staude wird 
suche in die Hoͤhe gekrieben, und piele Herzblaͤtter, bie 
ben Kopf wuͤrben debildet haben, werden bei ya ulen 
an wegen.gehn wur trennen ſich wvon Bu 


; | — 6. 88. | 


ESo hat jede Alan in Teer . — 
Agnes, jede will eine ihrer Natur gemüße Behandlung 


haben, und dadurch wird gemeiniglich, ohne dergleichen 
Kenntniſſe, der Anbau verſchiedener Gewaͤchſe, und 


vorzuͤglich ber auslaͤndiſchen, ſehr erſchwert. Wir 


haben es ſchon vorne geſehen, wie empfindlich manche 
Gewaͤchſe gegen jede aͤußerliche Eindruͤcke ſind. Denn 


eben ſo, wie auf die Faſern und Haͤute des thieriſchen 
Koͤrpers, wirkt auch jeder Grad der Luftfeuchtigkeit 
auf die feinſten Faſern und Haͤute der Gewaͤchſe. Die 


Empfindſamkeit mancher Pflanzen lehrt uns zugleich, 


wie vorſichtig und behutſam man bei dem Anbau mit 
dergleichen Gewaͤchſen zu Werke gehen muß. De 
Hopfenrebe, 5. 9. gibt unter andern ein auffallendes 


Beihiel ab; fie wellt hin, wam ſie durch Zwang eine 
Q5 eutgegene 





| — Rap ber de Panangante 


: Utpegeugefegte REG annebgen. muß; gibt man 
ibe ‚aber wieder ihre vorige Zreibeit, ſo erbolt eich 
. wenn: fle fchou beim. Zobe habe: Me ai N aic⸗· 
Ieber Eile Bien, “ 
er 

- Sie (bkgefhlägenen Safer mit den Anden 
mancher Gewaͤchſe, bie man Bit und da gematht, wire 
Den gewiß bei auhaltendem Feiße und oͤſterer Unter⸗ 
ſuehung nicht. unbelohnt bleiben, wenn man nur Dabei 
die wahre Natur und Lebenbart ber zu:erbauenben. Ge⸗ 
waͤchſe genau genug zu erforſchen fuchte. Und ich bin 
petfichert, daß gewiß. manches auslaͤndiſche Gewaͤchs 


GC: 


nicht des Klima, ſqubern blos «her winechten Behaud. 


lung wegen, bey und nicht bar fortkommen, oder 
wenigſtens nicht zu der Vollkoͤnmenheit bat gelangen 
Bännen., als es doth möglich ‚gucke märe. "Dan 
ebene: dieſes nur an unſern Gewaͤchſen ab, die doch 
wæeit nicht fo: empfindlich find, als die, ſo wir erſt aus 
fremden Laͤndern erhalten, und meine Beinung ich 
* beſtaͤtigt finden. 
ESo verlangen z. €. mancde Gewoͤchſe viel Scar⸗ 
sen ‚wie die Aurikeln, Erdbeere, der Burbaum, Brom⸗ 
beerſtrauch, u. dergl. Einige leiden wenig andere 
pPfllangen unter ihrem Schatten, wie die Buͤchen. An⸗ 
bere wieder verlangen vorzüglich viel Sonne, wie Die 
Kirdiffe und Wäffermelonen. u 
: Einige Pflanzen Jaſſen ſich ohne. Umſtaͤnde in ber 
Ä Blüchezeir verpflanzen, wie z. B. die vortreffliche Tu⸗ 
berroſe und das Kiebitzey ‚ weiche ſogar mir GEntbid 
Pins ver F Zwiebeln perpflamt werden, obne an 
— oo füt 





Vehandiangeem der Beni, 


> Weiche erriet hart ie, +) Won ben rain mo | 


Wurzelgewärbfen leiden es die Levcoje, bie Winters 
viole amb .nöch wenig.anbere, Die Aurikeln m aus 


riceula urſi will ſogar, nach ber: Glaubwuͤrdigkeu 


einiger Gaͤrtaer, in ber. Blaͤthezeit zur Vermehrung 


zerriſſen und verpflangt ſepp. Inter. den Sommerges . 


waͤchſen kaun es bie: Sommerlencoje und bie Meine 
Spaniſche Glocke + convalvalus minor — ver⸗ 


tragen. Viele Blumenarten wollen dagegen in“ bey 


Sluͤchezeit gar nicht berührt ſeyn, und verderben gaͤnz⸗ 


lich, Ueberhaupt koͤnnen verſchiedene Gattungen dad 
Verpflanzen nicht einmal vertragen, wie z. E. der Rit⸗ 
terſporn, der Mohn ;u..a. m,.:,&8 muß demnach dee 


Saame gleich. an Die Stelle geſteckt werden, wo dere | 


gleichen Gewaͤchſe ohne Umpflanzen koͤnnen fichen bleiben, 
Andere Mlanzen, die fr Die ſchattigten kaubbolzer 


beſtimmt find, erſterben, ſobald dergleichen Wälder u 


umgehauen ober auch nur zu bühne gemacht werben: 


‚ amd folcbe, welche in freien und ausgeholzten Waͤldern 


wachſen, geben ang, ſobald das Holz anfaͤngt dicht 


zu werden, So klagt der berühmte Dilenius in’ ber 
Borrede zur Flora Biffenfi, daß viele felrene Kräuter 
vertilge worden, da ein gewiſſes Stuͤck Holz zu Acker: 


land zubereitet wurde; er glaubt auch, Daß viele Pflan⸗ 
gen, welche in einigen Heidewälbern dafelbſt zu machfen 


pflegen, ausgehen würden, iwem Die daſelbſt beffer 
angehauten Bäume würden berangemachfen fepn : wu 


ches ahne Zweſe u der er beflätiget bat. - 


dar | 


* Honert⸗ —ES at Auflage, 1765, 


252° 8, Rap. Ueber die Natur gemaͤße 
Ueberhaupt, ſagt ein engliſcher Schriftſteller,*) 
eröffnet ſich nicht leicht für den Votaniſten ein weitere 
Feld zu intereffanten Speculationen, als bei-der Unter⸗ 
fechung ber Vorliebe der Pflanzen zu gewiſſen Stellen. 
Und warlich, bie: Methode iſt betracheungswuͤrdig, 
nach welcher die Natur die Pflanzen zuſammenſtellt, zur 
die Abfichten, warum ſle dieſes chut. Ein jedes Ding, 
das beſtaͤndig und allgemein in der Natur angetroffen 
wird, muß wichtig ſeyn/ es muß einen vreellen Einfluß 
entweder auf die Exiſtenz oder auf einen andern relati⸗ 
ven Vortheil derjenigen Dinge haben, in deren Geſell⸗ 
ſchaft es gefunden wird. Auch Loͤwe *) macht⸗ 
hierüber ähnliche: Bemerkungen, ve Fine Reife nach 
| dem Galengebirge. | 


6. 90. | 
Dieſe bier angeführten Bemerkungen, bie fich nach 
em Beugniffe ihrer Beobachter auf mehrere Erfabrun⸗ 
gen gruͤnden, ſcheinen den Grundſatz noch mehr zu 
bekraͤftigen, daß mon bei dem Anbau eines bei ung 
noch nicht natienalifieten Gewaͤchſes nicht nur auf’ 
bad Klima, auf. die verfchiedene Beſchaffenbeit des 
— Bodens, ſondern auch noch überdies auf den Naturbay 
bed Sewächfes ſelbſt und auf feine-verfchiedene Eigen 
ſchaften, Die. nur das forfchende Auge des Beobachterd 
nach und nach erkennen m laut, Ruͤckſicht nehmen mußß 
wenn 


2 Tentlemans Magazin Jan. 1786. Auch Botani⸗ 
ſches Magazin von Uſtri und Noͤmer. Zuͤrch. 


Br ige © Monataſchiß von Liwe und 
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nenn wir. jederzeit einen. gluͤckſichen Erfolg bei: um 
Anbau eines Gewaͤchſes erhalten“ und ben möglicfte 
Bugen, daraus ziehen wollen. 


Daß demnach: aurtb manche Pflanze ein ſtarteres 
Vachothum ober lebhafteres Anſehn erhaͤlt, wenn ſit 


in Geſellſchaft ihres Gleichen oder Familienweiſe leben 
kann, iſt wohl - feinen Zweifel unterworfen. Einige | 


Seweiſe dieſes geben unter andern Die Spopfenrehaab, | 


Alle diejenigen,“ fo einzeln: auherhalb der Hopfengärten 
wachfen, feben, gegen andere, bie mitten im Hopfenbau 
wachſen, ſchwach und matt aus. : Denn die Luft trock⸗ 
met bei jenen: ihre Faͤſerchen aus, und ſie werden ge⸗ 
ſchwinder hart, als Hopfen, der im Schatten gewach⸗ 
ſen iſt, weil dieſen die Feuchtigkeit ſo weich erhält, als 
ihm zu feinem Wachẽthum ward Abit, wie, gehreres 
im $: 39. zu erſehen. | 

Da bes. Grund eines Bergleiden ficken PR 
Yundwahrfbeinlich inden Ausdaͤnſtungen der Pfiauzen 
unter einander zu finden iſt; ſo gibt es dagegen auch 
gewiſſe Arten, bei denen grade das Gegentheil von allem 
dieſem ſtatt findet, und die gar nicht fort wollen, weny 
gewiſſe andere Pflanzen ſich in ‚ihrer Nachbarſchaft 
beſinden. Solche Eigenſchaften finden ſich z. Enbei 
Kohl und Erdaͤpfein bei dem Schierling und der Raute, 
kim Schilfrobr und Farrenkraut, und zwiſchen ‚bay 
jungen Maulbeerbaͤumen und Brain, mie im um mare 
gen mit wesen skin fl. . 


$ 91. .“ DE * 


Ban, find cadiich nicht die im befondere ör 
bhandlungsart hervorgehrachten fine und en 
» .. arben 


254 8. Kap. Ueber die Natur gerriäße Behandl. etc. 


terben bei Tulpen, Hpatinchen, Ranunkeln, Nelken 
u. dergl in. bekannt? Wer je einen ſchoͤnen Flor dieſet 


—2* geſehen hat, wird bekennen, daß ſie durch ihre 
Schönheit die ihnen gewidmete Pflege und Hure. Bes 
handlung belohnen. Won den Farben weiß man aber 
auch, daß fie Ach unallsbleiblich veraͤndern, und daß 


die ſchönſte Blume , bie ber Blumiſt erfögen bat, nad 


und nach mieder bis zu fhrer wilden Wefkält ausartet, 
wenn ſie und ihre Nachkommen der Pflege entbehren. 
Dies erfahren viele Gaͤrrner oͤfters zu ihrem groͤſten 
Unwillen bei ihren doppelten und gefuͤltien Blümen 


. denn diefe find keinesweges verſchiedene Arten, die die 


Blatur pervorgebratht bat; fondern dlos Beränderum 
Ä gen, die die Pflege des Gaͤrtners veranlaft: — 
Eben: dieſes aile von dem Geſchmack ber Frucht 


an weiß, daß die Gartner eine unabfehbare Menge 


von Aepfeln, Birnen, iſchen'n. f:w. jählen; Bie alle 


in ſhrem aͤuferlichen Anfebn, vornehmlich aber in ih⸗ 


rem Geſchmack von einander abweichen. "EB HE aber 


auch eben ſo bekannt/ daß die verſchiedenen Spielarten 


einer und derſelben Frucht aicht von der Rarur hervor⸗ 
gebracht werden, ſondern einzig und allein Werk⸗ der 


Kunft md, die durch Pfropfen, Oeuliren, ꝛc. dena. 


tuͤrliche Zubereitung der "Säfte abandert, und das 
wmoglichſt beſte gedewen der Gewachſe befördert, und- 
Sieh Gefehmadt milder? 


Auch dieſes zeigt uns die Weise ge und 
naturgemaͤhen Behandlungsart bei ben Gewaͤchſen. In· 


deſſen will ich mich nicht weitlaͤuftiger über diefen Gegen- 
fland einlaſſen, da ſich mehrere Vortheile einer ſolchen 


weminß aus den · ſolgenden Rapikeht egeben werden 


Cap. 


Gap: Ix. 


Deconemifche: Eintheilung der Ge— 
waͤchſe, zur Beihnerungd des Bade, 
thums. 
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Zu X 02. au 9F FEN 
A, der Zone der 1 Rahrüng für die Gewaͤchſe Cap. 
F& XI ziehen wir das Reſulcat, daß es bauptſaͤchlich 

auf die Bauart der Pflanze, auf ihren Mechanismus 

ihre verſchiedene ſpecifiſche Schwere und Dichte der 
Saugroͤhren u. ſ. w. ankoͤmmt, ob fie dieſe ober jen 
Nabrungẽſaͤſte an ſich ziehen, und fie ſo oder ander: 
verarbeiten follen, wie es unter andern die gepfropften 
Dome beiveifen. 
‚Daß ferner Biejenlgen Rabe, fo Sich fü 5) 

He Rate unde enſchaften einer Pflanze nicht ſchick 
oder nach ihret ge Berbätinif,; Figur und-fpeet 
ſiſchen Schwere nicht angezogen werden Eönnen, fie 
jurücklaffe, welche fodoun wiederum andern Pflanzen 

Ä zu ibrer Nahrung und Wachsthum dienen koͤnnen. 
"Daß. Die Milnsen.fornopt. and der Atmosphaͤct 
| alt ad der Gebr ihee Nabtung einfangen. 
Und daf endlich man de Pflanzen deit mehr Nabe 
ung erfordern, als andere, und vaber einige ben Bo: 

ws Be en un 4 * 6. 93. 

In F fern mir nun diefe Site sir den Anbeou der 

Mana in Age aurendag wallen; J | 

| 


y. 


| 056 9. Rap. Oeconem. Eintheil. der Gewaͤchſe 


wir aus dieſem Grunbe zuvoͤpderſt auf eine gewiſſe 
oͤconomiſche Eintheilung der Gewaͤchſe Bedacht 
nebmen, wenn ander⸗ das Wachythum jeder zu erbauen⸗ 
Den. Pflanze befoͤroett werden fol, Dabei ift aber zu 
bemerken, daß ſich chre ſolthe Eincheilung mehr‘ bei 
einjährigen Gewaͤchſen, als ausdauernden, wie nuuſere 
Bäume find, beobachten laͤßt, mb in dieſer Ruͤckſicht 
kann man die Gewaͤchſe in drey Claſſen eintheifen. 
| 1 ) In ſolche, die den Boden ausſaugen, nie 
Nahrung aus der ‚Erde und Atmosphaͤre als andere 
erfordern; daher fie auch ein fettes neugeduͤngtes Band 
perlangen, 
3) In folche,; bie den Boden, weniger ausſaugen, 
keine Bebüngung verlangen, zum Fheil fie auch: nicht 
| vertragen koͤnnen, aber doc. ein nahrboſter kand er⸗ 


fordern 

:. 3) Intele, die eigen mityelmähigen Boden Kies 
ben, auch in etwas magrer Erbe —— umd die 
hen Boden fe eine ee rt fruchtdar machen. 


1} 


| 6. Fa , geh 

"ie u, he 
die den. ‚Boden subfangen, u Babe. u bar erde 
und Atmosphaͤre ziehen, und daher ein fettes, Suter 


dingies Land velanen. Die gehören: ’) * 
—— Nor Be Pa — bie i 


©) Unter denen apidſen, die AH Boden ſchr an | 
faugen, iſt auch, nach Gleditſch Meinung, der 
„ZBuchsbanm zu rechnen, der mit feinen, Wurzeln 
Aberaus um fich greift ;'baher kann ee niche In eis | 


nen Gängen! ohne Nachtheil dir’ andern % 
gedtauche N 
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die Kornarten vorguͤglich, eaſoran, 


der Dinkel und Befiktkun, 
der Weizen ; ferner .Saloey, 
der Kopfkohl,  ) Babendel, - 
Krauſekohl, Fa | Gurten, 
Blumenkohl, *») 2Nuͤrbis, 
grüner Wirſtengkohl, Endiwialt, - 
| gelber Savojekohl, Kreſſe, 
| Kohlrabi über ber Erde, . Loͤffcikraut, 
Krautpeterſilie, nu J Spinat, 
| Sommer: ii. Binterport, Melde, 
| Kerbel, 4.Portulack, 
| Mangold, J Koll, 
| human, 1Dille. 
I ten 8. 95: - od er 
| Zweite Kiaſſe - ° Zu 


} bie eisen naht haften Boden, aber Feine cheue Bing 
Wtlangen, zum Theil auch nicht vertragen konneu.**) 
Kartoffeln, 
gebraucht werden. Def ohngeachtet fiehet man 
aber in ſolchen Gärten und ganz kleinen Luſtſtoͤcken 
bieſen Fehler der Anlage noch immer begehen. 
) Nicht jeder Boden, nicht ſede Gegend erzieht güs 
ten Blumenkohl. Inzwiſchen hat die Erfahrung 
doch gelehrt, daß der, Blumenkohl in den Meus 
breüchen , und auch in den Gärten, worin ee lange 
zuvor nicht, oder noch gar keiner erzogen worden 
iſt, beinahe allemahl große Koͤſe zu bringen pflegt: 
Bei den Wurʒelgewaͤchſen muß das Erdreich tief 
— en, sent Hosen Die Bogen ei 


S x r % f 
ey \ 
. 
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058 9. Kap. Oeconom. Kintheil. der Benächfe, 
| Kartoffeln, Yatatod, ’ 


. Möhren, *) on 
GSteck⸗ May 5 Herbſt⸗ und 
Winter⸗ Ruͤben, 

Schwarzer Winterrettig, 
Rothe Zwieheln, u 
Kmoblauch, . 
Cichorienwurgel, 

HGHaferwurzel, 
Scorzonerwurzel. 


6. 96. 
| "Dritte Klaſſe, u 
Die den Boden wenig ausfangen, und einen mittelmäßig 
uahrhaftern Boben erfordern. 
et ı u u Zucker⸗ 
and klein, bekommen auch viele Faſern und Zacken. 
Auch kein ſumpfigter und moraſtigter Boden iſt 
ihnen zutraͤglich, weil fie öfterd den Geſchmack an 
ſich ziehen. Bei dem Ausſaͤen kann uͤbrigens mit 
- Salat: und Anis:Saamen darunter gemengt werden. 
Die Wurzeln kommen ſodann nicht fo dicke zu ſte 
hen, und das Eingemiſchte hindert ſie nicht an ih⸗ 
rem Wachsthum, weil es theils bald herausgethan 
wird, theils mehr uͤber als unter ſich waͤchſt. 
=) Die Moͤhren thun nicht ollein auf geduͤngtem 
ande gut, welches zwei bis drei Jahre vorher zu 
andern Früchten gebraucht worden, fondern es 
kann auch ein Acker, welcher eine lange Zeit zu Korns 
frächten —— ‚ ohne friſchen Dünger, 
wenn nur die Erde wohl umgegeaben wird, Bis 
ſchoͤnſten Moͤhren tragen. 





dur Sefücherung des Wachochume. ’ : 


J— —— Sob. 
„Welderbſen, *) Ranunkelh, a 
[ Stangebohnen, . ‚| .. Anemonien, *) "|, 
— Saubobnen, . Fenchel. 
Kuͤmmel, De, gr 

I Deren BEE 
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“ eneſig —— Gewaͤchfe iſt notwen 
dig, und verſchaft und viele Vortheile. : Ein Land 
kamnnach einer ſolchen Eintheilung: vier und mehrere 
Jahre nach‘ einander gute Früchte Bringen, ohne in dee 
Zeit beduͤngt ; zu werden. Zwar Fünnen alle Gewaͤchſe 
in einem andern Boden wachfen, als im eben angezeig⸗ 
fen, aber nur mit großen Unterfebieb: Wuͤrden z. Bi 
Gewaͤchſe in der erſten Klaſſe in einem magern Boden 
zu ſtehen kommen, fo würden ſie nur klein von Wuchs, 
nicht ſo wohlſchmeckend, und überpaupt ihr ganjer 
men geringer werden. .. 

Wuͤrden die: Gemärhfe der zweilren Slaffe in eine 
gar zu fette und. frifceh gebüngte: Erbe angebaut were 
ben, fo würden ſie theils vor ber Zeit in Saamen 


R2. rs. theilh 


> fo geben. fle langes Stroh und wenig Scheffek 
In Aeckern, mo das Jahr zuvor Ruͤben geftanden; 
thun fie am beſten gut; nach. ihnen aber geraͤt 
alles, und man kann durch ſolche, wenn man da, 


So fürs abſchneidet ‚ das Dangen erſparen. 


| x Ranunfeln und Anemonien innen Bein allzu {eb 
06 Crdreſch verruagem 


, . 
D r) 7 


Köiehen, theus a an ‚ihren Burda Roſtflecke bekomme; 


4) Wenn die eblen in zu fetten Boden formen, 


- 


rs 9: Rap. Ouconom. Suthei. vn dewicht/ 
theils gar anfalifen.. uUeberdies Haben. die Gewaͤchſe 


Diefer Klaſſe die Eigeufcbaft noch; daß ſie den Boden 
Öffnen ; ihn locker machen. daß Die Luft tiefer eindrins 
gen und zu medrerer Nahrung behüfflich ſeyn Tann. 

Die Gewaͤchfe der dritten Klaſſe würden aber im 
einem fetten Lande gar zu ſtark und geil Ind Kraut 
wachfen, und eben dadurch ihre Fruchtbarkeit in Hüls 
fen -verlichren. Denen: Erbfer inöbefonbere iſt ein 
fetter Boden gar nicht dienlich, . fie. machfen- darin. zu 
ſtark ind Stroh, blühen immer, und können öftere 
qichs Jeitigen, zumal wenn Negen mit einfällt. Außer⸗ 
dem haͤlt dieſe Klaſſe die Erde locker und von Unkraut 
rein, und macht gewiſſermaßen die Erbe fruchtbar, 
Inden fie dem Erdreich Durch ihre Wurzeln eine Feuch⸗ 
Wigfeit zuführen, ober. den Boden bedecken und feucht 
abalten maß. die Sonne ihn nicht hart machen kann. 

6 98. 

Huch unter den Getreidearten fauge eine Art mei 
ben Soden aus, als die andere. Go faugen z. B. wie 
- Küber‘*) berichtet, zwo Gerſtenſaaten, die wohl ges 
rarhen, das Erbreich nicht fo ſehr aus, ald eine Has 

ſerſaat, Die ſchlecht gerad. - Die Gerſte mit ihrem 
breiten Blatte und langen bangenden Barte bedeckt Die 
Oberflaͤche; ſte gibt derfeiben Schatten und Schuß 
genen den Wind und die Hitze. Die Oberflaͤche der 
Erbe wird rein und mürbe, und die Fettigkeit, welche 
von dem Regen und Than in die Erde dringet, er» 
ſetzet reichlich den Verluſt an Kraft, die die Eide in 
ber Veiſteuer zur Gerſte anwenden muß. 


eader Unterredungen über die Veibeſerüm * 
Ackerbaus. 
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zur Beförberung des Badsthums, . 261 


3 Bei dem Haferbau hingegen kaun man. ſich das 
| Segentheil it ia‘ allen Stücken vorſtellen. Mail beſſen 
> late ‚nicht bo breit ift, und die Frucht grade und 
kengelwaͤßig waͤchſt; fo hat fie ſolche ngtuͤrliche Bord 
eife nicht, wie die Berfte,. dag Erdreich in. guiten 
| mſtaͤnden zu erhalten. Sie eine Au, und sie 
Bis an ‚Kräften wieder aric 


et 93 

Bei einer er oben unheſtimmten Sehenblai⸗ 
wie ſie noch bis jetzt bei den mehreſten 
herrſcht, iſt es · daher kein Wunder, daß oft bei reiche 
licher Beduͤngung derſelben dennoch vieles nicht recht 
geraͤth. Statt aber die Urſache in der Behandlung 
feloß aufinfuchen, aͤberhebt fich:imarcher. bed: Mach⸗ J 
denkens darüber durch die unbedingte Beſchuldigung 
des Saamens, daß ſolcher obnfehlbar nichts muͤſſe ge⸗ 
taugt haben, u. dergl. Und da if dann auf ſoſche 
fe Being, Verbeſſerung ber Urſachen ſelbſt zu hoffen, 
ben es mißräth bei dergleichen Beuten immer 5 und 
wenn ja auch etwas gluͤckt, ſo iſt es nur durch ‚ein 
oßes Ungefähr, J 

Bei per. obigen Eincheilung aber, rerbunden mit 
sin guten Macfung, wird ber Ynbau der Gewaͤchſe 
weit ermuͤnſchter ‚nonftatten geben, und auch Die wahre 
Büge des Sanincns xichtiger beupbei werben komnen 


. To“ | 


Indeſſen mütbe dennoch. der. ve babei veefeble 
erben, ‚wenn. man in Ruͤckſt cht obiger Eintheilung 
ein ſolches Gewaͤchs mehrern seh hintereinander auf _ 

sr R ’ - einem 


N 


N Fa 
>e 00. 
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einem und demſeſben Erdreiche, da⸗ es feinde Ratur nach 
eiforbeit, erbäuen wollte. Man muß hiet die Er⸗ 
fabrung, zu Rathe ziehen, und diefe wird und lehren, 
daoß wir bei dem Anbau, diefer Gewaͤchſe, da jede 
Pflanzenart ein porſchiedenes Verhaͤltniß von 
Nahrungsfäften zu ſich nimmt, eine geroiffe Ab⸗ 

wechslung der Früchte beobachten muͤſſen. Es 

verdient ſolches weiter unterſucht zu werden, da * 
ee Abwechẽlung mit ben Fruͤchten in doppel. 
r Ruͤckſi cht Nutzen haben kann. | 





Fa | cip. Sa F 
Nbwedelin mit den Beiden. ' 





24 v. Torte it 
Du nd der, Senichte iſt —*— dem kand⸗ 
mann in doppelter Hinſitht nutzbar. Da eiſtlich ji je 
Wiwachs feine ihm eigentbuͤmliche Nahrimgsſafte ba 
den muß, fo wird’ der Boben durid fortwaͤhrenden 


Anbau, eined und deſſelben Gewaͤchſes bald entfräftet, 


und für fein fernẽtes Sorffommen | untauglich. | 
Da ferner nach dem verſthiedenen Bau der Plan 

gen einige’ den "Boden durch ihr Wachsthüm felle, 
ändere‘ äber locker machen, fo folgt“ "daß bei forts 
waͤhrendem Anbau eined und heffelben Gewaͤchſes auf 
‚einem beſonders dazu erwäplten Bande, daffelbe mit der 
Zeit dadurch entweder zu feſte oder allzu locker wich, 
und baher fuͤr das Sortfommen einer begleichen ange 
nicht mehr tauglich if. 

Belter 


= 
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 Beideb wollen mir munuero bach Beiih ba 
— zu een fen 9 


22 . u 102. 


"ee Slanze, fie mag auch den Beden fb eig 
abfangen ald es ihrer Nahrung gemaͤß feyn kanm 
Berliehrt ihr Wachsthum, umd geht gar aus, wenn ibr 
‚einige : Jahre ‚hintereinander ‚ein! und daffelbe Land 
gepeben wird; Gelbſt der Dung vermag es nicht 
immer ihr die entgangenen Rrafte auf Gem zwei ober 
Deeijäßeigen beffimmeen Dit au erſetzen. 


$. Io 3. 
Ramelt*) bat uns hieruͤber in feinen bhande | 
Yangen viele Erfahrungen misgetbeilt, unter dene 
ich einige mit anführen wi. | 
So bemerkt er, daß Senf nach etlichen Jahren bins 
ter einander auf einem gewiſſen Stuͤcke Landes nicht mehr 
gerathen wollte. Ohne es zu duͤngen, wurden hier⸗ 
auf Weißkohlpflanzen geſteckt, und ſie geriethen vor⸗ 
trefflich. Alsdann wurde Gerſte, Hafer und Soms 
snerrübfaamen darauf gefäet, und bie Ernbte war 
reichlich. Im fünften Jahre wurde ed wieder mie 
Genf beftellt, und man bekam ſodann eine ergiebige 
Erndte wieder. 
- &o wurden, ferner auf ein Stück Feld drei Jahre 
Hinter einander Fruͤherbſen gefäst , die fonft den Boden 


. wenig auffangen, ‚Der Exfoia davon war, daß fie 


R4 | im 
:, 8) Ramelt Abhandlungen zur Gelbe u und Garkenwirth⸗ 
Fa, 3 3. 177% 


64 10, Kap, Abwechslung Inden —X 


rſten Jabru hecriich gerietben: . Dad weite Jabr 


fiel fon fblechter aus, und daß hriete vollendo meb⸗ 
ſchlechter. Nachdem es einige Jahre mit andern 
Fruͤchten beſtellt, und hernach dieſe Fruͤberbſen mit 


Söraunkobl abtgewechſelt wurden/ ſe war der Ertrag 
bapohı wieder ſabr ergichig, ie Be 
: Desgleichen findet auch eablich Ken, wenn es 


font Fahre Binfer-einander auf gleichen Boden gefickt 
wird, das Für ſich paffende Verhältniß nicht mehr; 


Sahingegen. Morten und Gerſte noch die gu ihrem 
Wachsthume sefoeberlichen Rabrangeepeile befieh 


finden, 
$. 104, 


" Serr Vaſtor Meyer *) Bar ſogar Felder bel Kai⸗ | 
Ger8lautern und im Elſaß gefunden; die durch dem Kara 
toffelbay dergeflalt verdorben worden waren, daß dare 
auf weder dieſe noch andere Erdgewuͤchſe ober Getreide⸗ 

Arten irgend einer Art mehr aufwuchſen oder ford 
_ Tohlngen, Man empfahl den Befl igern den Kleebau, 


und nachdem fle einige Fahre mit dem Klee und Ge⸗ 
freibebau ahwechſelten, ſo erbolten ſich diefe Felder 
wieder, und wurden aufs neue ſaͤbig, ale andere 
Fruͤchte hervorjubringen. 

ueberhaupt iſt der Kleebau eines ber geichffeh 


- Dinge im. fandwirtbfchaftlichen Gewerbe. Die aller⸗ 


ſchlechteſten und‘ ganz ausgemagerten Felder koͤnnen 
durch ihm verheſſert, hergeſtellt und fruchtbar gemacht 
werden,‘ Die Erfabrungen bed’ Herrn Meyers und 
andere beipeifen ed, daß ein Land, welches durch einen 
gennch⸗ 

*) Romani landdirthlchoftiiche Dreen, | ? 


— 
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Rh Fehler völlig aukgemagert und zum weitern 


ehau irgend einer Art Fruchtſorte ganz untüchtig ges 
macht worden iſt, «nicht. nur durch den darauf beſtell· 


uen Kleehau wieder Bergeftellt werden kann, fontern | 


E iſt auch im Stande, ein von Natur zum Fruchtbau 

mit sieh. Feld ſeuchchar zu machen. 

NA "55 7) Nasa 
BR PM den Getreidearten und Rüchenge 


' wöchfen iſt sine, gewiſſe Abrechfelung nothwendig, ſon⸗ 


dern ouch Reife Obſtbaͤumen muß bierauf gewnife - - 


fermaßen mit Ruͤckſicht genommen werden. D. Heſſe *), 


Diesfau ** Jump mehrere, haben in ber Art Berfus 


de angeſtellt. Mo ein alter abgelebter Apfelbaum- 


eder Birnhaum ausgerottet wurde, hatte Herr 3 


Heſſe einen ondern pon der nemlichen Art wieder au 
die Stelle geſetzt, und ſie ſtockten und wollten nicht 
fortwachſen, weil der erſte alte Baum allen ibren ei⸗ 
wventhuͤmlichen Nabrungsſaft weit sum ſich herum aus 
der Erbe ausgeſogen hatte: audere aber, mie z. E. 
Birn oder Pflaumenbaͤume, deren Wurzeln und Sau⸗ 
serähren in ihrer Stenftur-fomohl ald.nach ihrer eiges 
wen Schwere wiederum eine ganz andere Miſchung vog 


Roberogäfäften. an fich Ben, wuchſen nf. Ai 


ie. weit beſſer. 
u §. 1 o6. 


. Einen Bönfeben Berfui: fiber au heer Die a 


kau an. Er verſebie nemlich vor mehreren Jahren 
R5 einen 
2 Me; Abhandinug vom Holzanbau. 


) Diedfäu‘,. Lom regelmaͤßigen Berfegen des 
a, | 


666 10. Kap. Abwechslung mit den Gewaͤchſen. 
einen Apfelbaum, der, ob er gleich ſchon auf bie Drei 
fig Jahre gepfröpft worden, niemals getrapen hatte. 
Sein ganzer Wuchs war elend, und dieſes kam daher, 
| weil er an einen Ort wor geſetzt worden, worauf ſchon 
ein Apfelbaum geſtanden hatte. Da ſolcher ziemlich 
wohl bewurzelt aus feinem bisherigen Stand gebracht 
worden, ſetzte ihn Herr Dieskau mit der Krone auf 
einen andern Ort, wo er eingeſchlemmt wurde, Dies 
ſes geſchah im Herbſte. Im folgenden Sommer that 
er nicht nur recht gute Triebe, fondern trug auch ſchen 
einen Apfel, worauf biefer "Baum in ‚den lolgenden 
Jahren immer tragbarer wurddhe. 

Dieſer Fehler iſt aiſo, wenn nemlich Bin. auf 
einem folchen Platze ſtehen, auf welchem fchon lange 
andere von eben der Art: geflanden, durch das Ver⸗ 
fegen zu verbeſſern⸗ wie biefe Erempel «8 wsweifen. 


RE BE; $ 169, J | 
Eben eine ſolche Abwechſelung läßt ſich auch auf 
ganze Waldungen anwenden, und die Erfahrung bet 
Beitätigt, daß da, wo ehedem Nadelholz geſtanden, 
darauf gepflanztes Laubholz weit beffer fortwuchs, wie 
es Herr D. Heffe in feiner Abhandlung Bewiefen hat. 
Ess laͤge ſich auch wahrſcheinlich begreifen, daß da die 

Laubboͤlzer nicht fo viel oͤhligte und ſaure Tbeile (wos 
aus die Harze gebildet werben) als die Nadelboͤlzer au 
- Sich nehmen, ſolche alſo uf einander‘ Du hen Ba 
| thum folgen koͤmen. ln, . 

J 6. 1 08. 
Der Unterſchied, daß einige Pllanzen, wie vor⸗ 
hin bewerkt worden, durch ibe VRicechun den Bo⸗ 
den 


—* 
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Ba fefte‘, "andere: (oder machen, iſt zwiſchen denen 


en, die eine faſerigte, und denen, die eine wübens 
Ä Aetige Baur heben, zu finden. | | 


FR . 100. u. 
J Ene faerige Burj theilt ſich fogfeich iR ver⸗ 
Tedidene Hetnete diefer. Art, die ſich auf allen Seiten 
Lxeiſtentheils in einer waagerechten Richtung ausbrei⸗ 
teten; “eine ruͤbenartige Wurzel’ aber geht in einent 
großen Stamm grade unterwaͤrts und bat nur kleine 
Geitenfaſern. Die Bilanzen der erflen Gattung, zu 
wæeelcher alle Getreidearten 2c. gehören, machen ben 
Acker feſte; dabingegen die letztern, wohin alle Kraut⸗ 
geroächfe, gelbe Rüben, die großen Steckruͤben, 
Klee u. f m; gerechnet werden‘; ‚den Soden ungemein Ä 
Jeribeilen und loder machen.” | | 


s. Hy ‚’ j PR . 1. $ 110 f .. 


Die Mirkung muß von der Sechaffenhent ber 
* berrühren. Die faſerigten Wurzeln werden 
Demnach den Boden als mit’ eden fo vielen Gaben zu⸗ 
farnmenbinden: dapingegen eine rübenartige-Witzd 
le ein Reil’cindeinge, und durch bicfe mechaniſche Go 
walt die Erde von einander treunt . 

Babefehänfich wirkt auch dieſe letzeere Yet bar 
6, ‘Daß fie deu Erde amehre Feuchtigkeit aus fich 
ſelbſt mittheilt; und He auf biefe Weife locker macht. 
Eine Staude Muͤnzkraut, davos einige Wurzeln in 
‚Boffer. und andere im der Exbe ſich befinden, füher, 
nach Tulls Erfabrungen, ber Erbe durch’ ihre Ware - . 
. bie Bauart iu. Dieſes thun auch alle Hüls 
ſenfruͤchte 


* 


⸗ 
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ſenfruͤchte, Erbfen, Wicken u. deral. und fondern uf 
den Wurzeln eine Kdi⸗mige Subſtayz ab, welche ge⸗ 
wiſſermaßen den Ader duͤngt, und denen dad. Io 
‚darauf gefaeten langen Nahrung mittbeile, fo wie ei 
auch alle Wirthe auf ihren Erhſen⸗ und Wickenfeldern 
erfahren. Ueberdies bedecken die Krautpflanzeg und 
Hüfenfrüchte ben Baden, und halten ihn dadurch feuch⸗ 
te; hindern auch die Sonne ihn hart au machen. und 
erſticken das unkraut, welches ſonſt ek viel darnbe beie 
tragt, daß der Boden bündig wird. = | 
| 6. 111. en 


r 
..:. 


| Aus allem dieſem folgt, wie uoißisenbig es * | 


hr obiger Einsbeifung, Bedacht zu nebnien, und wie 
vortheilhaft folches dem Lande ſep. Man. muß be ' 
nach auch bei obiger Eintbeilung $. 93. die Abwech⸗ 
felung treffen, Daß nicht eben daſſelbe Gemach® im ans ° 
bern dabre auf eben darſelben Stelle, ſoxdern dagegen 
andere, aus eben derſelben Klaſſe, bie.im Wachsthum 
non jenen unterfchieden, find, zu ſteben komme. Mo: 
dieſles Fopr z..€, rothe Zwiebeln ſtehen, wer 
kuͤnftiges Jabr ‚gelbe Wurzeln geſaͤet, und er 
So auch mit Erbaͤpfein und Wurzeln, . 


Wenn ſendach ein Boden auch bft Getreide wegen 
uf, fo: wird ſeibiger: dadurch Farb unb fchwer: Em 
. Erben s Bahnen» vdir Klee Saat macht ihn aber reieber 

locker. Und auf biefe Meiſe kaun ein Land nach bar 
Düngung vier Jabre genuͤtzt And gute Brüche —* 
und im fire Rn wide m ginge werben, 


3 9* 


- 


| 
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J . Ian 

Aus bieſem Kapitel lernen wir die he Sorfmendig | 
keit einſeben wenn man alles gennu in Erwaͤgung 
ziebt, wie nuͤtzlich es ſey, bei dem Anbau mid der Beh 
ſtellung eined Guts auf bie möglichfte Verſchieden⸗ 
Yeit nügbarer Gewächfe Ruͤckſicht zunehmen, Nach⸗ 


fiehendes Kapitel ſoll indeffen inehrere Erläuterung 


bierüber geben. 





Cap, XI. 
3 wiefern der Anbau größerer Ge⸗ 
waͤchſe unter kleinern vortheilhaft 
oder ſchaͤdlich ſeyn kann. Zur. oͤco⸗ 
nomiſchen Verbeſſerung einiget 
Gegenden. 





wo. * 
— 


. 113. | 
€ Rhein, F die Natur Gewaͤchſe von verſchlerener 
Groͤße mit einander erzeugt, um ſie in ben Stand zu 


fegen, Die nährenden Urſtoffe, die ich von der Erde 


loß machen und ſich in verſchiedene Grade ber "Höhe 
bertheifen können, / herauszuziehen. Wir muͤſſen alſd 
der Natur nachahmen, wenn wir und alles, was die 
Erde und durch die Wiedererʒeugung gewährt, im 

Nube machen wollen. 
- Dir werden demnach unter getviffen Einſchraͤn⸗ 
Fangen de Wſichten der Natur erfüllen, und u e 
ugen 


370 11. Kap: Ob der Anbau größerer Gewaͤchſe 
Nugen aus ben Urſtoffen dichen, welche and der Erbe 
ausdünften, wenn wir die für ung nußbaren Bäume in 
unſern Feldern den Kräutern zugeſellen; und wen. 
überhaupt ein Land recht genußt werben foll, fo muß 
es und unter der Erbe, auf ber Dserfläche, und in- der | 
Luft feine Früchte abgeben, Nach biefem Grundſatze 
Hollten ſich daher allg Arten Obſtbaͤume und auch andere 
Gewaͤchſe mit den Rornarten in dem Befige unferer 
Aecker befinden, und in einem groͤßern Diſtrikte auf 
die möglichfle Vervielfältigung umgbarer Sewaͤchſe 
Ruͤckſicht genommen werden. 


u S. 114. ., 
Dergleichen Boefhläge fäunten Mn den Acerbas 

von großen Nutzen ſeyn:; aber ich geftehe es, in gewif- 
fen Faͤllen auch fehr ſchaͤblich werden. Sie verdienen 
demnach um fo mehr unfere Prüfung, ımd zu dem Ende 
will ich für beide Falle einige Beifpiele von dem zweck⸗ 
mäßigen Anbau gewiſſer Gegenden anführen, tin Dar= 
aus einigermaßen folgern zu koͤnnen, in wiefern ber 
Anbau größerer Gewaͤchſe unter Fleinern a dorthelhha 
‚de ſchaͤdlich ſeyn kann. 


$. 11 5. u 
In Italien und Tyrol und vorzüglich, im Verone⸗ 
ſiſchen Gebiete, meldet Fabroni, *) find bie ‚Selber 
mit fo wohl unterhaltenen Hecken eingefaßt, als wenn 
es Gaͤrten waͤren; der Boden iſt mit Graͤben und Ab⸗ 
zügen zur Atfhruns des Waſſers durchſuitten: ihre 
>, Ränder 


ak Raſih vom. Ackerban. ak 


unter Pleinern ſchadlich ſeyn kann? 271 
inter: find beſtinunt zum Tragen des Safrans, der 
Huͤlſenfruͤchte und des Heues; die Mitte des —* 






iſt mit ſpmmetriſchen Reihen von Obſtbaͤumen, und 


Befonderd mit Maulbeerbaͤumen beſetzt, die man durch 
Zunft niebrig und kugelfoͤrmig erhält, deren Spitzen 
Weinſtoͤcke unterflügen, die einen Baum. mit dem 
andern verfchlingen, und. zu ihren. Füßen wachſen 
wechſelsweiſe Weizen und andere nügliche Pflanzen. 
€8. erfordert wenigſtens das fehr lebbafte Feuer eines 
Dichters, ſetzt er ferner hinzu, um der Einbildungs⸗ 
kraft das Gemaͤlde des allerſchoͤnſten Anblicks, den dieſe 
ſchoͤnen Felder in der herrlichſten Jahreszeit darbieten, 
dorzuſtelſen. Das zarte Grün des. Maulheerbaums, 
durchſchlungen durch ſtaͤrker gefaͤrbte Raukengehaͤnge 

vom Weine, durchſchuitten von den lebhaften und man⸗ 


nigfaltigen Farben der Bluͤthen der Obſtbaͤume, abge⸗ 


fest durch einem Teppich, deſſen Grund ſich ſtets vers 


mannigfaltiget, - wirft mit einer wahren Zauberkraht 


auf unſere Sinnen, die uͤber eine ſo vortreffliche Ueber⸗ 


einſtimmung des Ganzen erſtaunt finds welche dem 


Gedanken der Indiſchen Gefilde bei ung erwecken, die 
ſo kunſtvoll zum Triumphe des Bachus geziert ſind. 
Die Kornerndten ſind demohngeachtet nicht minder 


reich, ſo wie andern Theils der Ertrag der Dofibänme u 


und Weinſtoͤcke ganz erſtaunend iſt. 


$. 116. | 
Nicht minder groß war ehemaloͤ die Fruchtharlen 
in den Gegenden um Paläftina; aber feit Jahrhunder⸗ 
gen hat fich durch eine üble Staatsverfaſſung — durch 
die pe Being dep armen Laudleute — durch 
nach⸗ 


— 


.ogr re 


— 


2272 11. Kap. Ob der Anbau groͤßeter Sewaͤchſe 
nachlaͤßigung des Ackerbaues — jene außerordentlche 


Fruchtbarkeit gaͤnzſich verloßren.: Herr Profeſſor For⸗ 


fe macht bievüber folgende ſchoͤne Bemerkung: 


Has. Band Palaͤſtina, fagt bieſer Gelehrter, war 
ehedem mit Einwohnern angefuͤllt, deren jeber meer 
feinem Weinſtock und Feigenbaum init den Seintgen 


Ruhe umd Ueberftuß hatte: alleii” er war der want - 


n 


. 


Eigentümer ded Laudes; er mar gewiß, fein Eigene 


thum feinen Kindern nachzulaffen. Was er demnach 


zur Verbeſſerung feined Eigenthums beitrug, genoffen 


wenigſtens⸗ die Seinigen, wenn er es gleich nicht erlebte 
Er hatte alle die jaͤben Höhen der Berge duech Mauern 
in Abſaͤtze eingetheilt: Er umterhielt die Mauern, und 
wo es noͤthig war ſchaffte er aus dem fetten Thale Erd: 
Teich hinauf, den nackten Kelfen zu bekleiden, und ſelbſt 


tig die Wolken durch ihre Kühle atızugen, und machten, 
daß fie von befruchtender Feuchtigkeit trieften ai 


woblthaͤtigen Kumpen von Baͤumen durchdie jetzigen 


ſtieſmuͤtterlichen Eigenthuͤmer ausgerottrt, und bie daß 
fette Erdreich aufhaltenden Mauern eingeflürgt find, | 


brennt die Sonne bie kahlen Berge aus; alle Quellen 


Find’ verflege, und alle Seuchtbarkeh tft Jahthunderte 
tang weggewaſchen worden. Die wenigen Tbaͤler ſaad 


noch mit fettem Erdreich bedeckt, allein nitht achen 
egenguͤffe ſiher, mb Dam Beh der Duͤrre von de 


Emm | 


die hoͤchſten Spitzen befrängten Baͤume, die woblihaͤ⸗ 


das ganze Erbtheil des fleiſſgen Mannesß und ſeinet 
Nacbbarn umher mie erquickenden Stroͤhmen traͤnkten3 

ſo daß der Than vom Hermon herab bis auf die Berge . 
 Bion ih wohlthaͤtig erſtrecken konnte. Da nun biefe 





Ze - 
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Berne verſengt, fo daß auf wesige Heerden vnd daß 
Bild des Feldes bie: Seucbebarken deffeben seniehen, " 


U 


ste ii . g. 117. 


herbeigeholt: Haben, fo glaube ich dennoch, daß fie im 


wvielen Gegenden mit gleichens Bortheil nachgeabjnt. Wege 


den konaten. Wie manche fleile Anhöhe bei uns im ' 


fülichen Deutſchlande muß, niche wegen der brennen⸗ 


den Sonnenhitze oͤde und wuͤſte liegen bleiben, mo ſonſt 


— — — 


das ſchoͤnſte Getreide zum nothwendigſten — 
der umherliegenden Einwohner koͤnnte erbauet werben, 


wenn es Schutz gegen die heftigen: Wirkungen der 


Sonnenſtrahlen haͤtte? Wie traurig iſt da der Anblick 


folder Gegenden, wo ſelbſt kein Graͤschen der verzeh⸗ 
senden Hitze im Sommer mehr zu widerſtehen vermag; 
und wie leicht koͤnnte hingegen nicht dieſen traurigen 


Folgen in dergleichen Bezirke durch Anpflanzung leben⸗ 


| or Hecken u be Doftkäume abgsholfen werden 


u; 
. », 


v 
! rı+ - 


6. 218... 


Auch in aibern Gegenden, wo Be Enge und Um⸗ | 


— * nicht ſo guͤnſtig zu ſeyn ſcheinen, wuͤrden wir 
die Abſichten der Natur⸗erfuͤllen, wenn wir dieſe Mes 
e bei dem Anbau unſerer Pflanzen befolgen würden. 


Aber ı nur unter gewiſſen Einfibränfungen iſt diefe 


vorzunehmen. -: 

." Bei ber Betrachtung der Erdarten Haben wir 

Beiich gelehen, wie manuigſang Ihre Arten und Wir⸗ 
kungen 


unter kleinern ſchaͤdlich ſeyn foan?: 273 


LA 
» 


J Ds ioie ſchon diefe bier angeführten Beilpiee zum 
Beweiſe des: vortheilhaftern Anbaues größerer. unter 
Leinern Gewaͤchſen aus einem- viel waͤrmern Klima 


= 


.873, 11 Kap. Ob ber Anbau groͤßerer Mewuͤchſe 
ohren quf die Gewuchſe ſind, unid wie vlelmals ige 
verſchiebene Eigenſedaften oͤfters in einen: eingen 
Diſtrikte wahrzunehmen find... 
ieraus folgt non, do ed in einem gu naſſen 
Bidreitde, in Thon oben Letten, hoͤchſt ſchaͤdiſch fepn 
. Würde’ wenn auf denifclhen,. Dadımmir Getreide: beit 
worden; Ooſt· und: andere. Baͤume terumflchen wii 
Vers dad Abtrocknen durch Luft ind Sonne, dus dech 
zu naffen Böden fd ſehr zu wuͤnſchen iſt, kann da un 
WMozluch "gun vouſtatten geben, und“ folgtich muͤffa 
Hier die Bleinern Sermächfe ſtocten amd Zingebem. 
#"" Gingegeh ſollten nach eben dieſen anderd ange 
Wandeen Grimdſaͤtzen Diejenigen Aecker, bie ſehr durſtig 
{mb ſandig find, ſtark mit Baͤumen angepflanzt wer⸗ 
ven. .*) Ich habe pielfältig in Deutſchland im Schu 
"ten folcher Baͤume das ſchoͤnſte Gerreits wächfen gefeben, 
sind’ auf dem Sandboben Käufe man keinesweges Gefahr, 
AUnter bem Schatten ſolcher Baͤume die. Reifung: des 
Seirades aufgehalten und verzogert iu feben. u 
6. 119. 
ye eia aewiſſer Oeconom ſchlagt et Anpflamung 
der Baͤume auf duͤrren Sandboden folgende Be⸗ 
handlungsart vor. Man grabe das Loch, worin 
mam det Baum zu ſetzen gedenft, wohl aus, lege 
„einen flarken. $ ieſelbazen eines Tellers groß, ober 
- einen andern. ſchweren feſten Steig, unten Hin; | 
" darauf Jege man etliche Haͤnde Golf Moos. und fee 
den Baum hinauf, dee ihn mit Sand zu, ud 


lege noch einige Steine oben um ben Gauaherum; - 


ſo wird es am guten Fortlommen des Baus nicht 
: $ehlen. Dieſer Porſchlag ſcheint mir natuͤrlich und 
gut zu feyn, weil ich glaube, daß dieſe teine dem 

r..Danme Die’ im Sande ſonſt atsehende nöihige 
° Feuchtigkeit erhalten; 





lienerer Gemwaͤchſe niche. ſchaͤdlich ‚Sie: vertragen 

ſehr gut mit den Kornarden, mie auch mlt andarn 
‚Beäntren,:Die- zu ihren Fuͤßen / wachſen. Ihre Worzeln 
gehen zu tief in DieErbe, als daß ſie die kleinten Here 
jeln anderer Gewaͤchfe verhindern: hollten zuerſt· da@ 


Vaſſer, welches vom Himmel —— abineeden a 


Leſtoffe, melche fie erreichen koͤnnen einzuſaugen; gb 
da ihre Blätter piel höher. find koͤrmen fie. nur "bie 
Dinfke auffangen, auelche den kleinen Kraͤntern u 
‚ eusrhen wrden ;abendhmtnäberhäffig nd. 
cBie vebſchaffen anch noch den fe ihren Beer 
* daß fie alles, was guibren Füßen waͤchſt, vor 
Bngel und Gtäemen- beſchuͤtzen, umd bewahren adie 
Selber. vor den graſten Dinredenn es ſcheint. daß ſte 
ben Thau anziehen, und den Boden auch während dee 
größten Hige immer etwas kuͤhl erhalten. 
Auch „pÄr. die Quiſtbaͤume iſt es viel vortheilhafter, 
Pi une ihnen Safer, Erbſen, Wicken, suberge 
. hr gefaͤet mird, wenn. cd nur keine ſolche Gewaͤchſe 
ſind, Die ihre Murteln tief in den. Boden di 
teibenn, wie Die Esharcette umb : Buesene, © 
va Bäumen ate Nahrung Laubensuhrden: - . = 
Bon dem Schatten dieſer aume icheanuuhe⸗ | 
Ian, uam — auc au. veriheilen weiß, ) 
— “ —* ur "& aurder: “  Genöie 


* Die Blume miſſen in benieece fünf und wanztz 9Fr 


bis dreißig Fuß weit von einander gepflanzt wer⸗ 
udn, wenn ſolche zu Fehnunn Kemer aan 
ſtyn fen en tt \ 


42— 


176 1* Kaß. Ob Ber Akon er eächfe 


Gewöhnlich macht man die: Furchen in der Erbe, unb 
Wangen Gaͤuge in din Weinbergen und Dbffgärten 
nah Willkuͤhr, und ohne im’ geringſten dafuͤr zunſoe⸗ 
Ben’, daß der Boden der Sonne ausgeſetzt ſey. Nichts 
iſt Kbädlicher als dies: Gewohnheit; hauptſaͤchlich in 
kalten Bandern: "denn wenn man die Zeit, in weicher 
Die Pflanzen die. Strahlen der Sonne genießen koͤnnen, 
noch / abbuͤrze, fo: entzicht man Ihnen kinen Theil ihrer 
Nahrung, wodurch man das Wachsthum aufhaͤft, und 
das Korn, welches nicht zu rechter Zeit reif iſt, meh⸗ 
veren Befaßren ausſetzt Wenn man aber bie Furchen 
immer von Aufgang gegen Niedergang der Sonne zoͤge, 
mud einen zehoͤrigen Raum zwiſchen den Biere. liche, 
ſo wuͤrden die Pflanzen von Morgen bis Abend die 
Sonne genießen,nund die Bäume; wenn ich fo gen 
dar ubren © oda nm ap Über ſich ſenſt wirdbeeiten. 
engen J 
F Sr 3 1 20. 
:BSelbſt bei Anleguig eines Balbes oft: man nf 
de Mannigfaltigkeir verſchirdenartiger · Waldbaͤrnn 
Bedacht nehmen: Gleichen Vorſchlag oͤnßert Kuͤhn 
Ai feiner Abhandlung uͤber Holzkultur*) wenm er ſagt: 
Man ſoll allerhand Valdſaamen, als Eichen⸗ Buch⸗ 
eckern⸗ Kiefer: Bann: Fichten, und Birken⸗Saamen 
wur einein Schatıı amter'einander ſaͤen; beim bie ſchoͤn⸗ 
flen Baueichen wachſen unter den andern! Laub⸗ unh 
Madelholzern am beſten, und gelangen zu einer unver⸗ 
glechiſchen in welches daher Fommt, 
A 


Ben guhn, gehn €: Anvei A Aue . oh tultur. 
Nürnberg 2* ſang u: 8 ' 


— PAIR TEN PN — ı 208 


wil a die ‚itebgen-Eirben urier dem · andern Holt⸗ 
| nicht aitsbreiten koͤmen, ſamm maa enuch ii 
——— Daeieh den en nr: 

: Bwaeussfordest, wie wir- sehen, jede Man | 
— k* ihr heſonderes: Erdreich; : kennt aber nur cin 


iſtaͤndiger Foͤrſter 08: Exdgeich. dei amelegeude 


ma. -- 


Waldes, weiß er. ſorner die bie Weibliche: Barmat⸗ 
ten, fo wird ihm mit guten Erfolg feine Muͤhe bal chut 
werden. Im widrigen Fall muß ihn die Erfahrung 


‚ Ihren, welche Baͤume da ihr Fortkommen finden oder 


— — 


— — — — — — —— — — — — — — 
—* 


nicht. Din Aben manche Waldbaͤute geſchwinder in 


die Säbe masbfan eld.andere, mb fonarb eine Gatumg 
 Neanbere:in. ihace Wochathume hie: ober, garzlich 


ſtoͤhren würbe; fo müffen finrkundafente Saͤvme, ein, 
Ab qusei Jaheepater geſaͤet merden, all die langſam 
er Mo wachſen die Birken geſchwin⸗ 

der als Dies Eichen . und. die Kiefer iſt in: Aulekutg 





ſchalern Wochsalums denen Beier arun ars | 
dwarzbetzes überlegen, | | 
* BEER? nach Di SER * — A 
(Cap 1.) Eee 


W Si einige zur‘. Befhrderung des 


u ‚Basegums. dleniche Anmer· 


ml on: En ' 

} ih J sh, “ —F \ ur J An 
6. 1211 Ban: 
Sonn in der: vorkergehenben Kapiteln Garten wie 
6 denen im efien Theile vorgetragenen Materien 
NZZ Pi 6 8 vraktiſche 





arß an Bir Vatehenna du Wachethne | 


| Eabeiſche ne Suferderuag Be Som 
Aiche IR unbfäpe :Gergmieiben, geſucht. "Fa: ditſem :imee 
wollen, wir noch befonderd bie Ernäksingämeckzeuge . 
ur Pflanſui und Ic Mnbrungsmtentigm isunde 
Kan; :ınn:darand folgern zu kdanen, id verefern bug} 
Murhsthum daburch zu befoͤrdern iſt, und mas in’ die⸗ 
er Banc anue vortdeubafn bder · ſchaͤn⸗ 
A eo Haan, 7 ESTER 
Pan ig emgg sie) —9 Br 
TR fs . ‚122, . tn 
Dtwanel da —*—* dentſen daf die wu 
8 dieſelben Theile: dar Dee nie Baur hab -- 
ode Stamm/ wid DaB: Rod org er 
wagver Grahrnug mp; ie tn, Se 
vi Scaußuͤre und Dernet zeigtin ned Verfuch⸗ 
Per die Blärker das vornehaiſte Wertzeug der 
Evpnaͤheung (ads: daR durch dieſcisen Die Nahrınfg 
Lingeſotzen, zubeveiter dl aweioe Thellen age: 
führe werde. * Ba SE 27 
... Der. Stiel iff von. ber nerfichen Struktur als 
bie Blätter, und nur in feiner anßerlichen Bildung 


J he Klin Le 


x ab Die Ber Hungeierfjenge, 
vie in —e— in ind 5 ‚eingerbeil werben, da 
WBubgemacht ann meh 

mittelſt derjenigen Schwängerung, edie- Muß weibliche 
Geſchlecht von dem männlichen erhält, begatten müffen, 
wofern eine Nechlommenſchaft erzielt und gebohren 
werden ſoll. 

21: Richt eier bie Rnerzel, Bldeter mb Seiete rt 
'lRgeljehge: beeu@rnäheung, ſondern auch felbfäscher 
ae BR x Stamm 


— — — — 


| um32 62 liche Ben... ı 039 
‚Stamm iſt von dieſem Geſchaͤfte nicht ausgeſchloſſen, 


win sicher Berſechide· Here Yacbueni; beweiſat Er 


wvird auch als eine Fortſetzung ber —* Ingeccbe. 
tu “fe Ak ML - Stähn "Arte Wwiatter und 


Eilele, Aes ie 
# | Seinige ‚gum. Vach sthum bel. | — en 


— .— 


— — 24 


zeuge ebene i jedes ig 


"Ins 130 ne jyai 5 —* 


—A m. 
admin 6 apa m: — un 


N bem mnern Bau ber Hflanſen wird lat au 


aſttoͤtren Saftbtägchen mb Sthiaͤuche gewadr 


BSe Aufpröhpen kein. if, a. Mofahigiih 


— ⸗ —- 


— 


— —— — m — — —⸗ — 


— — — 


Beinung in allen Mine un den MM 
uehl, als in: ee tamm ‚und. Helfen. rev et e 


pochen bie Bufe, im dieſe wü je 


Be ersehen. DEAL dem Alterdeh 


Soſtchennt fi nd —— = “ 3 


nhgreiten und ſ 
* Ai liche See, „Sortsäbidi,; 


Wirkungen der Buft.auf bie.Bufträhren, und Diefer iNF 
Eindeut auf ‚Die Holafeleut,.unb die ben: Gaft:uer» 


* dünmende Waͤrme ſcheinen nach Bännerg Dei In — 


die Haupturſachen zu ſeyn, are ber Gaft in 
Manzen Binauffleiat: .-:: -’ 

in, gDdei bern, Kreislauf des & N ek Fort, 

Buß iehee Hay gmifiben im — — ai 

d eier — Soſtem bei. Ken es 
uch Anzahl. der; ‚&sipten sehr aber‘. ei Sp. 
tha — den deſten Gpfchmnet der. gruchte 
Au, ©; Sa . J g. 124 





— — 


080 12. Kap. —BR— 


BAG wesen 6124 . 
‚ö ; end; OO N Page — — 
enpaltän, And: =. © 
). Waſſer, wie „folched die, Verſache ‚cineh 
| And, Boah, Helmonts, Ehllers und audere 


5 Armosphärifäe Su Sie vermiſcht ds 
nicht nur mie den Saͤften der Pflanzen und wird viel 
leicht ſelbſt; eine feſte Subſtanz; ſondenn ‚fie iſt auch 
ald das voruehmſte Mittel anzuleben, wodurch Die 
Pflanzen mehr Nabrung erhalten, als Menſchenfleiß 
Ünen viele ask kn: Sated, Eutattd, Dial 
und mehrere erſuche deweiſen es. | 
3) Fire und entzuͤndbare Luft; ihre Wick 

keit ib mwohlehätiger Einfluß ergibt ſich / aus dem ange 
füßrten Verſuchen des Heren de Saußuͤre, Senchiers, 
Bene An Ruͤckerts, Priſtleps und anderer mehr, 

eide find ſcivobt aus der Natur als durch Kunſt u 
bekonnen.“ 

, 4). Erde; ihre: örmenbje beim Wacht 
Ohm. der Pflamen lehrt die tägliche Erfahrung. "ie 
iſt ein Ejement woraus alle Gemächfe Nahrung wid 
Wachschum ziehen, „über auch biswenen Krankheiten 
end den Zod ein ſaugen. nn 

125. Se N 

ge bieſen Balken IA endlich noch 

iß Warme und Eirhimäterie,angemerkt zu werden. 
J Die Warme „hat den ſtaͤrkſteir Einfluß auf bie 

Säfte, uin ſoiche ſoibrbi in. Gahtung⸗ Vermiſchug 
und > Beneging in ka. ai auch bie —— 


w “ 


Venliche Anmetkintgen.281. 


Saume aÑn, damit der nberoicete Saft beſty 
deichten in ihoem-anfikeigen und fh autäneiten Einen, 


. Schtmagerie,:, deren Einfuß. nicht. indes 
Bi der Oacenomiz des Gewaͤchsreichs iſt. Dos Piche 
ib ihnen ſo neahwendig, baf fie vicht nur an. Bahbafe 
uskeit oerlicheen, ſondern auch alle ihre Berrichuge 
gen zu chren Erbeituyg nicht bewerkſtelligen koͤnnen. 

Die Eimderkungen Hei Ingenhouß Geneblers; Nriße. 


eysu.a. ma Sicher Da Bist Bew ei 


Te — — — 


2 ER SR Fa Tu mass hun 

7b Ve En u i26,, 9 

—X —E —* wieherfoften Erfahrungen 
an Pflanzen und * Nahrung, werden ſodann ginenz 
wernünftig.beufeuden Oeconom Jeichtlich in denStand 
feten, die, varſchiedemen Wege kennen zu lernen, auf 


denen das Wachsthum · der Pflatzzen befoͤrdert, aber 
A vor verſchiedenen Zufaͤllen grfichent —— — | 


werden koͤnnen. Er wird dadurch viele Erfcheinyugen 
bei Pflanzen erklaͤren und viele allgemeine Fehler ver⸗ 
deſern lernen, die enmorbem falſchen Urſachen zuſchrich⸗ | 
und uͤberdies noch zu verſchiedenen neuen und nüglicheg 
Entdeckungen geleitet werden. Die Vortheile, die 
man fich bei einer folchen Kenntniß zu verfprechen bat, | 
liegen  Sleichfag.febon vor. Mugen; man darf fiel 
— und der Erfolg wird die Wahrheit Wi 
ER EC Au Bi 
wen⸗ ſich demmach Jemand dergleichen * 
—* hat, wenn er z. E. die, Ernaͤhrungoͤmert⸗ 
unge ber Vflanzen, ihre. Verxjchtungen und Die. netz 
ſwiedenen Wegt Fe; e) auf denen ſi ſie ihr e Nahrung 


Ali 65 erhalten: 


293 12. Kap: Hin Befütderungdes Wachsthums 
ayälteis fd’ wied er file Bei der ebene 
nes Aerdieinfehen fernen, - wir no hwendig es für 
VDefundbeit der Pflangen ſey, die Erde wohl aufzulok⸗ 
dera, Vamit Bit ia. den Wurzeln beftidlechen Luftroͤgi 
ven beitomehr: Din Einfluß der Rufe genießen: Fund 
Bir!gute Erfolg davon Wird ſich hm um ſo mehr bei 
dem Ruͤvenbau LER alsbann Juan 
"en: Groͤße gelangen Zi zeigen: fonnotuiduch deie ſe⸗ 
chen Gewaͤchſen die mit wien LAckwrin, mierdit 
Weinſtoͤcke, verſehen ſind; denn es iſt immer eine 
Anzeige, daß, je mehrere und weitere Luftroͤhren eine 
RE hat, ſir⸗ au 5 feige aunrvtteres Sau 
Baden imäffe, "5° 2 oa damen 
Durch den guten Etfolg / feiner⸗ Be ngewandern 
Euͤhe aufgenuntert, wird "er: Ferien Unſehen leruucz 
Voß and: bie Obftodume oft DEE FE Schobri 
Yerden und öfters gar abſterben, RE aiu 
NVanfſpirationleiben, welehes bisweilvn durch DAB 
W608; dad durch Pin kleines Gewebo hie Yorodiuuh 

Hose, verurſacht wirde Diem pin wer 
> Bat Je u rmdechen Fon, sy dur 3 BE Ri 
ae #55) J arm Ah 
* er —R Per nd ng 
Be Renffärnee wird nahe —* u: bank 
Bklnden einfeben‘ferrien,. wie heilſain Seen Pflaczea 
die oͤftere Erneuerung der Luft ſeyn muß; daß die ge 
 ‚Sundeflen‘ Pflanzen zu Grunde geben müffen, wenn 
wman ſte an ſolehe Orfo bringt, wo Wk BrufAele Rufe 
Lutzoögren wird Ab’ daß eine‘ Pflanze Delle eher Nerr 
Bert wird, je gerſageteve Kufemäffe, verglichen his den 
An ſanse her fange); Mr ar one herein, 2 112072 
2 durch 





| 
r 





| 
72 
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är..  Menliche Anmerkunenn··288 


derch die gewoͤhnlichſten Wehler entſtehen, wenn Pflan⸗ 
. geben Wurter hber an ſolche Hertzr gturacht werben, 
zu Der Morgel an verhaltuißmaͤtiger friſcher Pape 
gibt erfebt werden kann ‚ oder uam bei lashaͤuſers 
Ich.ofterß durch Beöfneit Genfer mr SHAB I 
—— EHE TITE ee er). 


— 3J . —* itt. IK hi. ya 
⁊ 129. an 
4(* ae Zu | 


! “ 


7 Wede mp,in fofern ala Ale Baft-ser Erhaltung 


Sur. Gewaͤch ſer nochwendig iſt, Sännen wir. auf- dich 
ae Sefoͤrdervag id Bechürhund 
6 Planen, md izun Erhaltung ihrer Qeſundheit dirm 
Bortbeile Jemen ». ſondern anda.mebr-in der Arg 


" geie ibnen durch die nwbaae da mhreſte Bohren 


Isaac. werden koͤnne TI u Der 


A 17) r..; Chr) a te 25 on 


0 Elean nb.und weofhlchene DEE FAR HAGER EI 
denen. wir xieinertei. Endzweck Immer mit einen 


Achen Erfolge aalangen foͤrnen Abar haben mel 
erfahren, ‚An Dia fire. und entghnähore Luft ber:wahne 
naͤhrende Urſtoff der Gewächfe ſep, ba fie darin mit 
einer erfiaunenden Geſchwindigkeit foremuchfen. Wir 
| ſolches nicht nur aus der Natur, ſoudern auch durch 
— — beipiefen. Der vom deren 
— eftellte Berfüch. beiyeißt, Daß 17.) 
— af ‘von der. aͤtmosphaͤriſchen Luſt 
Ha aa dennoch waren, die in deji Gar⸗ 
Se ib‘ in iagere Erde gepflarikten: Koblkoͤpfe viel 
Wörter; als die in freier Luft vefnbthben, , und die em 
area Imagpbcn warru Yu 
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‚834 12. Kapı.m Pate os 
BA 6. I30. 0. * 
Dieſer Werth des Herru Saußuͤre wärbe * 
| a berſchiedenen andern nichlichen Berfächen Anlaß Ges 
Yoiiy: wenn man Wiek die Natur nachabmte, und durch 
Vafſtiche Mittel auf dieſe Are dad Wachstham der 
Mlanzen zu befördern ſuchte. Mar Hat anch wider 
Art neuerlich in Frankreich eigen Berfuch, die Melo⸗ 
nen : fehmackhafter zu "machen , vorgefchlagen *), 
Man ſollte nemſich min die Zeit,’ wenn die Melonen 
reif zu werben: bezinnen, eine Anzahl Biatter kuit 
ren untern Flaͤchen über aromatiſthe Infulſtpnen 
Vuſcat⸗ Roſen⸗ oder Orangebluͤch Waſſer anzubrin 
‚ ben, amd erwarten, daß ſich etwas — 
Niden in Re Gimnihgdge, und Wehe Hi den Saͤften 
der Fruͤchte mit beimiſchte. Werfuche Hon der ·ne 
wie Herr Bonnet ſie bereits mit andern Pflanzen an⸗ 
geftolle hat/ wuͤrden allerdings intercſſunt ſeyn, Die 


Erwartimg wuͤrbe nicht ohne allen Erfolg’ Bleiben; Mir 


man · konnte viechiche auch auf dicfſem Wege zu einck 
hern Kenntniß ver Mianzembcönonaie geangen 5 


2.3 a . Dee A Pu TE Be eV : 122 2 LE 


N 


Yo erst X F 


Velten 6. 1317* 
ni. 


* : Man hat sübeffen die Natur PR auf order 

‚Hei verfolgt, um das Wachs(hum und * 

‚bie Fruchtbarkeit der Pflanzen zu befördern; Mar 

fuſtliche Verſuche mit firer upb gufsundBarsr Euft ode 

geſiellt, die gehrencheis mit bean sominfäten. Erfel 
\ egleite 


5 —* unge mu, w. u. 
18 


um 


. 
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ni Thale Anmehlangen 4265 
bezteltet wurdeũn Es wurden “leg alerlei Alängen; 


eb Tulpen, Safranbluͤthe, Tuberroſen, Levcoje, id - 
rileln, ſpauiſcher Holunder, Zwiebeln/ Bohatn,: Vril⸗ 


gen a. dergl. genommen, und alle zeichneten ſich durch 
en ſchnelleres Wachsthum und: — die Vehrre⸗ 
Heer Fruͤchte vor: andern aus 

Die Eigenſchaften dieſer Buftartin. und die 4. 
Her angeſtellten Verſuche merbe ich hler nicht noch⸗ 
wald zu wiederholen brauchen, da bereits ſchon im er⸗ 
ſten Theile davon gehaudelt worden; allein um fa - 


weniger darf une bie Art und Wie unbekannt diren⸗ = 


wie die fire Luft am leichteften zu diefem Gebrauche | 


‚zu erhalten iſt. Zu dem Ende ſtiage ich folgende 


Vethode vor. | | 
r HRY gan y 2 ar 4 —J— 
Durch Kunſt fm mon, nach Cavali *)y ei ⸗ 
haupt auf dreierlel Urt fixe Luft erhalten, neh 
Durch die Gaͤhrung, durch die Wärme mb: durch die 
Göhren. Vegetabiliſche Subſtanzen vorzuͤglied des 
bar, wenn fie faulen, eine: Menge firen Luft von ſich: 
Eine der wohlfeilſten Arten -abertmis firer Luft Hi 


vraͤgnirtes Waſſer zu erhalten, iſt dieſe, wenn man 


ſolches in einein Brauhauſe in flachen Gefäßen den 


Duͤnſten ‚det; gaͤhrenden Wuͤrze audſetet, und das 


Waſſer beſtaͤndig herumruͤhret. MWenigſtens pflegt 
won ſolches anf dirſe Art (chen lange Zeit in Frank⸗ 
reich zuzubereiten; uͤberdies iſt es jo bekannt, daß dir 
Yaiden Brauhaͤuſern auf de Obetflaͤthe! des gaͤhrcaben 
Biers befindliche fire Luft oſters Tu ds iin vor 
vier Schub hotd Ungt. ine 

ne on —E 


Cavallo IRRE über die etarım Leipzig. 


1 12. Kap. Dur Baafoeberuagded Wachsthums 
.n Maßerbent:gchest-Kelfiusige: Bubfiesten, Bonzen 


alge u. dergl., wenn out Gänse auffie Wirkt z:ätägte 


mein: ſebr haͤufige Ne Luft. Holdaſche: ſowohl ad 


Sie olohlenaiche taugen nach · Priſtley, rest 


der: Atmosphaͤve, au ſiche und: daher arten. alle derglei⸗ 
chen Subſtanzen einen verneſnchn Dinger fie ar 
fu Feerab: :." 
Alf nf; dieſem Bra Kan dat Buchen 
bie Ttuchcharkeit der. Pflangen beiördert werden ktenp 
. rei dem Gebravche Liefer. Inftarsigen  laffinkeit 


dos vᷣ ondert Ber —————— 
were; ;: Pa A; a al ur: ie 
aan. et IR", 15 J u3 fr a In 

. F. 133. Rus na 


So innen endl ich alle oͤbrige Renntniffe über 
Die Struktur uud Lehensart der Eewaͤchſe nich ohne . 
Seuot ſeyn, und mut durch. Be kanu der Geld: up 
‘ Baxtenbau am leichteſten gu mehrerer Wolllommenbeit 
golatgen und ſchnellere Fortſchritte machen. EM 
wenden dadurch nicht vur in den. Stand geſetzt emo 
Erfahrungen; die man bisher falſchen Uſachen zufchrich, 
gu: erlanteen, abs von: ſolchen Entbeckungen, woris 
urB die bloße Erfahrung bie und da schen etwas alte 
liches gelehrt hat, endlich auch die Mifachen kennen zu 
lernen: fondern auch uͤberdies noch weiter zu gebem, 
und uuſere Entdeckungen an Pflanzen höher zu treiben, 
Andem man: dadurch ber: Ratur. noch vieles Nuͤtzlich⸗ 
ableuye, und zugle ch cine Auweiſung erhält, wie mas 
28 anfangen muß, wenn man diefell oder jenes verbef 
ſern, dad Brauchbare veredeln uud Die Quellzendes 
ame ergiebiger machen will. dDe 
u 






7 17 


dienliche Anmerkangen. re 5 
foltersait feiner: Praxic 





! An: — Bienniehimhen 
uiehr Theetie gu verbinden ſuchen. die doch · die Seelg 
| ale Kuͤnſte deun Die Pmyid alleigibleibt aus Man 
' kan: Einflche: enutmeder jun blinden Mechanipauth 
. Ob. je eawin Reid Zt, euflabemnn aber. Das alte zu 
 meibeflern: „ine: se; ſtrenet ſich Lergeblich an z Nahe 
————— — vielfaͤltig gucia hat. 
bie: te kbriehrenieni m: Anfangs angafüigten Yerfigbg 
seigen ; wie amkplich: bierin amzuſtellende Unterſu 
ſind, und wie wir dadurch zur Verbefferung des Kelds 









und Gartendaues auf: ſo vortreffliche Gedanken geeas 


Gentiänee. Ma Höhe gach einem aflapmeinen- Grunde 


Re. memals rund pu:einer Bolfommenbeit gebrachte 


Weiden kann, wenn man daſſelbe zupor aicht geuan in 


fein venfebsiedenen.Bierhältuiflen-Emmaes fo micderhelg - 


üb nochmals pum Keſchluſj, wie Rochwendig und nie 
liches ſey, Die Patun der zu unſem Gebrauch beſtimm· 
ten Gemaͤchſe genau⸗ kermen zu lernen⸗ deim nur Dura 
weitere Entbeefungen in, der Natur da Gewaͤchſe und 
dench Die Chemie hahen wir mehrene und ſchneſlere 
vortſchritte in dem Selb und Gartenbon zu erworicv 





Kino... - Cap, — 
ae bie ——* — 


273 . 
.. we on an 
II 5E ı7 


⸗ 





SR aus dem, was sms, u —* | 
üb: HE. geſagt wörten, wuͤrden die Aleinben: eier 


— ſo 08 arch · de Webaigirngen.hem 
u, eicht 


—⸗ 


308 13, Kap. Veber die Ausartung der Gemächfe, 


ale bu eng fa ai Bike ir Penn 


wiß hievon jedem: Garteuliebhaber! umge noͤthiger ſeyn 
int, weil groͤſtenthetls davon die⸗ Mahl dev. beſten 


dittel · abhaͤngt,: die unvortheilhuften Ausartangen 


zu verhuͤten, wie ber den mehreſten Kuͤchengewaͤchſen, 
* vortheilhafte Aukartiaigen zu weränlaffen , oder 


Nubefbedern / wie da einigen feinern 2lmtetnbernüchfen) - 


4. €. bei den Neiken ec.; ſo wird auchehoffentlich die⸗ 
ſe ampiet möge w Überfäßig unpachkämun (ga: 


— 135. in BE 

nnter einer anısgeartiten —* verſtehe 
—** ein ſolches Gewaͤchs, welches die Hauptmerk 
male eines mir ſchen belannten Gewaͤchſes an ſich hat; 
auch von ihm herſtaͤmmt; bei genauer Unterſucheng 
aber, entweder in ſeinen aͤußern Theilen, ober in ſei⸗ 
‚sen Eigenſchaften; ober in beiden zugloich mehr ober 
weniger, doch groͤſteaches fo unvortheilhaft von jenem 
vberſchieden iſt, Daß es in feinem Wersh Baur erſtern Ges 
wuaͤchſe, von dem es vorhand, nad ſeebe muß; Sy 
en‘ verringertes Gewaths. 53 


16, _ 


Der Grund zu einer ſolchen Pflanenausartung 
liegt mehrenthrils außer d der Pflange, zuweilen auch 
in der Pflanze felbft, Zu ben Urfachen der Ausar⸗ 
tung außer den Pflanzen kann erſtlich die verkehrte Aus⸗ 
wahl der zum Saamentragen beſtimmten Pflan⸗ 
zen gerechnet werden. 


Ich erhalte z. Er eine ſchone Are grader, ſchlich⸗ J 


tor Wirzein imen. ten Kopftohl, einen uni ı 
Sim . 


- — 


aein mache —* 


2. KRap. Uebrr die Ausartung der Gewuͤchſe. a 
GSruͤnkobl, eine platte Ruͤbe u; ſ w. Ich ziehe Saa⸗ 
Nici davon, ſaͤe ihn, und erhalte darnach mehreutheils 
chen ſo vollkommene gute Pflanzen und Wurzeln‘, be 

Die erſten maren, wieder. Nuu verbrauche ich aba 
die groͤſten und vbeſten darunter in der 


weil dieſe dazu ſehr paſſend find, und wähle an Game 
wentragen, wo nicht mit Vorſatz, doch von ohngefehr, 
eine zakkigte Murzel, einen loſen, nicht recht gebänteh 
Vobllopf, eine Cbiechdbläenerichte Veinkobiſtaehe. ie 
| runde ober laͤnglichte Nübe, u. ſ. w. in " 


Ich erndte guten: reifen Saanın buvon, fäe * 


| aber erziche: Daraus vollkommen fo‘ ſchlechte pflanzen, 


Wie die Darrerpflange ſelbſt wine! =: Nun iſt Hier 
wor in der Pflanze ſelbſt im eigentlichen Verſtande 


keine Ausartung denn fir beachte gabe Ihres‘ Gleichen 


bevor. Ich ſehe aber die vorhandenen ſchlechten Porn . 


een an, beſinne mich zugleich auf die ehemaligen er⸗ 
iern ungleich beſſern Arpflangen zuruͤck, vergleiche, — 


ua finde in nbickr Růcenicht — Aucarring . J 


6. 137. en 
. Ein ſchiechter und ungeſchickter Voden iſt Bea * | 
hr Urfache zur Ausartung. Saͤe ich z. G. den beſtin 
Saamen, und lange die vollſtaͤndigſten Pflanzen vdn 


. en Sorte in eine Erbart, die entweder überbiupd. 
untauglich, oder dych fuͤr dieſes vorhundene Gewaͤchs 
aar nicht paſſend iſt; fo muß der vollkommenſte Sans 


wen und bie ſchoͤnſten Pflanzen doch nothwendig ſchlech⸗ 
lere, d. i. audgealtete Gewaͤchfe lirfern. Davon und 
wor den Vorbengungsmitteln ift " ben ———— 


$ 138, u 


J 


— „. 


0.” 13.80. User 
138. | > . 


u 
"Eine vertıleie arten Hide: dritte: 





Ser Bubartung. Wenn ich 4. E. gleich den ſchoͤuftere | 


eopfſalatſaamen in das beſte Land für, und ich fie 


‚Ihn. gu dicht, r wieder nie gun Köpfe fragen, michi 


aubareen,. 
Avseden muß, als Kopfkohl, Blumenkohl, Ruolifellerie, 


J Kopfſalat 2c. mird, wenn dev Saame allzu dicht geſaͤet 


wird, und die Pflanzen ſo an einander gedrungen, eine 
Jitlang beranwachſen, + wenn gleich der Saame 
noch. fo aͤcht waͤre; — nie durchgaͤngig vollfommeire 
Köpfe, Knollen ꝛc. liefern. Und ſo in mehrern äbrife 
Mmen Faͤllen. Man erinnere ſich auch hier, was ich 
hei ber Abwechfelung. der: Gewaͤchſe geſagt bebe, we 
une hentai eine ie Autartung eutſteht. 


3 Tr 


_ 8. 139. 
Eine widrige Witterung kann als die vierte tes 


fache der Ausartung angefehen werden; z. E. Kopffa⸗ 


lat, Kopfkohl, Blumenkohl u. a. m. gerashen bei einer 


‚anhaltend; trocknen warmen: Witterung nie terbt nach 


MWuuſch, wenn. gleich die. Pflanzen bie beſte Anlage 
dazu haben: defgleichen auf ber andern Seite, bei an⸗ 
haliender Naͤſſe und Kälte, z. E. Kruphohnen, Stange 
bopusn, Gurten xc. chenſalls felten gedeihen. 


“ 1, 

Nuch ein veränderted Klima kann den Bush 
—8 Gewaͤchſe! vargroͤßern oder verringern, mul 
ihren Geſchmack, ſo wie ůͤberhaupi ihre ganz innert 
.* ” u D | Güte, 


" Eine jede Gewichte, bie. machte. vespflaungt 


N 


Dr Weber bie usartung der Gemächfe 091 


| Güte, veredeln ober verriugern⸗ aiſo auch in dieſer 
Ginſiche Ausartung veranlaſſen. 3: €. franzoͤſiſche 
feinr Obſtſorren wachſen bier im Freien nur kuͤmmer⸗ 
Acdh, und werden felten recht fömaepaft; fo auch u 
| bere auslaͤndiſche feinete Pflanzen, a6 


Zu 8. 141. | J 
Obige ueſachen zuſammengenommen betteden die 
— —— oder Verſchlechterumg der Gewaͤchſe mehr 
Wer weniger, nachdem: fie haͤufiger oder einzelner zu⸗ 
ſammentreffen. Dieſe find auch noch in vielen kleinen 
Gärten, eingefn oder vereinigt, die ſchaͤdlichen Queller 
. fo mancher nißgerarbener Gewaͤchſe, — fo vieler una . 
verſchuldeter Klingen über Saamen und Pflanzen, und 
Verkaͤufer, und alles; nur nicht uͤber eigenes Verſe⸗ 
ben. — er ſich nun bemüht, alle biefe Urſachen 
der Berringerung der Gartengewaͤchſe fo viel möglich 
zu verhindern, oder: aus dem’ Wege zu raͤumen der . 
wird ficher die beften Gewaͤchſe erziehen koͤnnen. Ich: 
wuͤnſchte daher, durch dieſe hier angefuͤhrten kurgen Ans: 
zeigen manchem einen Wink zu mehrerer pruͤfender Auf⸗ 
werlſamteit ei Sortendau gegeben ir haben. J 


21 6. 142. * 

> Mieteigendlichen: Ausartungen der Sewachfe im. 

\ ade Berflande werben unmittelbar durch. zwei, 
eigrutlich in der Befruchtung der Pflanzen ſelbſt ges‘ 
grändete' Urſachen hervorgebracht: . Und dieſes ſind 
die Ueſachen der Ausartung, die in den Manzen ſelbſt 
liegen. Dieſe find erſtlich bie Verhinderung einer voͤl⸗ 
lizea Befruchtung der Dirhe mb des Saamens. 
Se 


\ 


wo 





293 12. Kap. Ueber die Hupartungber Cewoͤchſe. 
In einen: volkonmenan Vluͤthe entwickelt ſich ce 
feiner Staub: Blumenſtaub — ber. zur Beftuch 
ung. unentbebelich iſt. Jedermaun bemerkt ihn an 
den blühenden. Gras⸗ und Kornarten, wo er⸗bei den 
geringſten Beruͤhrung wie: ein. Rauch bauen, fliegt 
Wenn nun zur Zeit der Reife deſſelben ein ſtarker 
Platzregen ihn wegſpuͤhlt, oder eine ſtille heiße Luft ver 
arzocknet, und av der völligen, Biefrurbauig hindert 
ſoſiſt in bejden Faͤllen ein unvollkommener Saaen⸗ 
keim:die Folge davon, und dieſer bringt gleichfalls ing 
, folgenden Jabra zwar die nemliche Art, aber doch eing 
unveſltommene, geringhaltigere, ausganztete Pfinnge 
bhexrpor. Davon zeugt die Erfahrung. bei allen Bay 
waͤchſen, insbeſondere Dean 9 bel — Fable wi 
Shliengemäbfrn Ze ei 
Pr m —F 6. 143. De 33 
Gam eigenllich aber entſtehen die groͤſten uber 
—** im Pflomenr eiche durch die. vermiſchte Befruch 
tung if fremdnn, aber. zu gleicher Zeit und äh . 
2 ——— Pflanzen. 
| Manche emoͤchße Fönnen in. Hren gonzen Wachfe 
von einander ſichtbar verſchieden, in der Geſtalt ihrer 
Blumen aber, und in der Einrichtung ihrer Fructifica⸗ 
tienstheile einander ſo, aͤhnlich ſeyn daß ſie, wenn fie 
einander nahe fichen, und gu einerlei Zeit blühen, durrh 
deu. Blumenſtaud der nebenſtehenden fremden lange, 
der durch Wind, Inſekten m: dergl in ihre Blumen an. 
den Stempfeln und Narben bingebracht- wird, zugtich 
mit befruchtet menden. Daber entfliehen: dann aus dern 
Armen im. beleeden Jabre mehrere: oder — 


2 
N N 


| 13. Kap. Ueber ie Arsarenng ber Sewuͤchſe. 293 
| ‚ Bafloptpflangen — —— — haͤufiger 


. ober. geringer gemefen iſt, — die yon beiden 
— etwas geniein 5.* . eifte dritte . 
ansmachen, fAslſch int eigentlichen Verſtande * 


geartet find. Beifpiele von dergleichen Ausartungen 
bei Rüchengewächfen find ſchon im erſten Theile unter 


dem fünften Hauptſtuͤcke gezeige worden, fo wie auch 


‚überhaupt darin von ber RR ner Da | 
| —* nachzuleſen ſeyn wird. * 
GSelbſt neue Obſtſorten entſtehen ufibiek Heike, 
| wenn man nemlich Die, wilden Staͤmme von. Reinen 
ſoſcher Fruͤcbte, welche in einem gemiſchten Obſtgarten 
gewochſen ſind, unverruͤckt bis zum Fruchttragen fort⸗ 
vachſen laͤßt, da man denn unter ihnen zwar viele 
ſcletchtere, aber auch manche gute, zum Spa unbe | 
kaunte Spiedapten von Obſt erbaͤlt. 


—e Farben mancher Blumen beraͤndern 

Gi durch eine. freinde Befruchtung, wonon man am 
Nelklen, Tulpen, Hpatinthen, Aurikeln, Primeln u. a 

w. bekanute Bemeiſe hat, ſo wie im fuͤnften — | 
es erſten Theils meheeres hieruͤber. nathrulelen iſt : . 
BHierails wird man ſobann anch · leicht von —8* 


wendigkeit uͤberzeugt werden, ille nahe verwandte u 


Gartengewaͤchſe, von denen man Saamen zu erziehen 


gedenkt, weit auseinander zu pflanzen, ober ſolche Um 


| — Meg weten, daß ſie vicht w gleicher 
zeit blüͤben. ach. 





« 
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294 “ a 
: Cap XIV. . 


: Ueber die Vnſt aamarteit der & 
vwachfſe im geſunden Suſtande. 


Be | Kr 6543 
her der Unfruchtbarkeit der Pflanzen verſtehe ich 
ſolche Gewaͤchſe, die, anſtatt fie Fruͤchte tragen follen, 
nur ind Kraut and Holz wachſen. Hieher rechne ich 
außer den Getreidearten 1) noch die Hülfenfrüchte 


5 
' 


* 


legumina — als allerlei Vohnen, Erbſen, Zucker⸗ 


erbfen, Linſen und deren Abarten; =) die Apfel⸗ 
kraͤuter — . cucurbitacez — als Kuͤrbiſſe, Gur⸗ 
Yen, Melonen; nad 3) die Beerkraͤuter — bac- 
ciferæ — wie die Erdbeeren und deren Abarten. 


gBerner teihne Ich hieher alle Merten Obfbdume, 


ns Aepfel, Quitten, Pflaumen, Birnen, Aprica 
fen m. dergl. Mile dieſe Gewaͤchſe baben oͤters ale 
fer ihren Uafruchtbarkeit das geſundeſte Anſehn, 

ſtaͤrkſten Wachethum; wir mollendie Urſachen der nie 


fruchtbarkeit bei Gewaͤchſen im ‚raten Bu de —2* 


de. in afläsen Tuben. 


$L 7 55.. 
Die Urſachen · einer ſolchen uUafruchtbarkeit fiegen 
cheils in dem allzu ſtarken Zufluß von Nabrungsſaͤften, 
in dem Mangel an binlänglicher Befruchtung, und 


drittens, wenn biefe Gewaͤchſe a dichte neben einan⸗ 


ber zu fegen kommen. - 


. 
| R R . 
. 
R x 
. . 
n * 





14. Rap!’ Unfruchtbarkeie der Beawähfen. 305 
Das orſtere wollan wit genauer ugter ſachen, das 


andere lehrt die Erfahrung, wie bereits im fuͤnften 


Ropitel des erſten Theils gezeigt: werben: md 


dritte gibt die Vernunft, daß wenn Teiche: Gerüchte 
zu dichte ieben einander zu ſtehen kommen, folglich 


weder den: Binifhuß: des Sonnenliches, aoch der Wär 


ine und Bes: Luft genleßen koͤnnen, auch natuͤrlich we 
nig ri ſonden mm! ind Del ober rum 


Ye se 


6. 146: — a 5 4: on 
Die Sätfenfrächee, mie die Bohnen: und ri. 


fordere ‚ wie fchon bemerkt. morben,, fein. zu ſettes 


Bei den großen welfchen Bohnen iſt es ſogar nothwen⸗ 
Dig... Daß man. ihnen: ‚zur Zeit der. Blüche oben ‚die 
des Stengels abbricht, weil alsdann der Stam 

gel nicht mehr ins Stroh wachſen kaun, und daber 
bie. wenigen Saͤfte alle zu bei, Fruͤchten bingeleitet 
werben, aba dam die Srngbarait um vd ber 
Pan. wid... BROSEERRERTER ET 
m: 6 147. nn 

use hauſt —— Heer hänge Bu 


* Nahrungsſaͤſten für fruchttragende Sewachſe kri⸗ 


nesweges zutr aͤglich. Der Saft. fließt alebunn:zuk 
ſthuckl, kann von den waͤſſerigten; geilen und groͤbern 
Gaͤſten minder gereinigt/ und durch den Enfluß der’ 


Somemvarme "Bad. Biches und der-Suft:ulcht ſe gu 
welche werden, foiglich auch zur Bildung: der Frucht 


nicht r. gut in der ker; wubereitet und gefibtefter 


= ne sa. gemacht 


j 


ſendern ein, mittehmäßiged Land, weil fie fonfl gar.) 
ſtark ind Stroh. wachſen und menig Früchte, anſetzen 


u 


z— 106 PERF Unfuiehetäh dir Gewochte 


 Gäfte und Feucheig 


gewacht werden. Mieſes laͤle ach ſfelvſt ſchon deut» 
lich be den friſchgebrauchten Sonn wan dergleichen 
Gewaͤchſen wahrvchwen. Meun z. E. der Saame vom 
. Buben, Kuͤrbifſen/ Melonen, Bohnen, Erbſen u. ſ. m. 
ſchon drei bis vier Jahr alt iſt, ſo enthalten ˖ aldduns 
bie vollkommenen :Rlnner- wehiger: von den waͤſſerigten 
geilen. Gäften + die: interbafb-her: Zeit mehrentbeild 
nkünflen: + - folglich‘ Inter. zeinen ;negesabilifchen 
Nahrungsſaft. Die nunmehro eingeſchrumpften Kern⸗ 
lappen ziehen durch ihre verengeten Oefnungen und 
Sauggefaͤße nicht fe ‚häufige, fondern mehr. feinere 
eit als ſonſt an ſich, und theilen 


hie durch die engen Kanaͤle mehr zubereitet und beſſer 


ſtitrirt dem zarten Keime mit: Dieſer erbaͤlt daun 
Bei ſeiner Entwickelung zur Pflanze auch dadurch in 
der innern organiſchen Bauart der Gaftrößeen eine 
ſolche feine Einrichtung; bei welcher der Saft vorzůg⸗ 
lich gelaͤutert und zur Hervorbringung mehrerer 
und befferer Fruͤchte gefchichter gemacht wird. 
Hieruͤber bat mart viele ‚auverlößige und bemers . 
Fündenertge Erfahrungen gemacht, als daß 31ES. 
alte fünf bis ſechsjaͤhrige Gurken: und Melonenkernen 
haͤufigere Fruͤchte als die friſchen Kernen hervorbrin⸗ 
Ba a uͤherjaͤhrige Erbſen und Bohnen wicht fo 
geil ias Scrob wachſen, aber mehrere Schoten dies 
ens uub.— u auch aus dem Ackerbau cin nutzba⸗ 
ud. Beiſpiel anzufühnen — daß auͤberjaͤhriger guten 
Weizan, Haſer, Gerffe x faſt keinen Brand hervor⸗ 
bringe, dahingegen aus dem feifchgefüeten Korne "eb 
ſwiriiche Brand — et — oaft. ſo haufig 
Er YES BROT E LESER 


a, Li & “ 7 
NH 12 \. $, 148. 


| TUR sehnten auande 4297 
| Bar 2 *.9. 148. F 
’ m. bie Obſtbaume —* iſt ber allzu 
Vaͤnfige Zufluß von Rabrungsfäften, wenn’ fie zumai | 
. in den Saftgaͤngen feinen Widerfland finden, gar niche 
| vortheilhaft für dein Beſitzer, wenn er die Abſicht Hat, 
von feinen Baͤumen bald Fruͤchte und zwar in großer‘ 
Dantität. zu erhalten. Durch eine allzu häufige Nah⸗ 
emp, und in Gegenden, wo die Bäume zu tief in naß 
fen und kalten Boden gepflanzt werden, wenn bie Baͤu⸗ 
me zu dichte neben einander ſtehen, und daher die Aus⸗ 
duͤnſtung nicht frei vor ſich geben kann; — in allen 
| dieſen Faͤllen waͤchſt der Baum zu ſtark ind Holz, und 
| träge daher wenig Früchte. Wird hingegen ber alu 
| > flerke Zufluß von Nahrungsſaͤften einigermaßch ge⸗ 
demint, fo erzeugt der Baum micht mie.mehrere Früche - 
&;-fondern fie gelangen auch vie de sur Bee 


—6. 149. 0 
Hales hat hieruͤber viele Verſuche angefichk, bie 
as Beweiſe dieſes dienen koͤmmen. So nahm er im 
Monat Anguft bet einigen jungen und friſchen Eichen⸗ 
aͤſten einen Zol breit Rinde meg, und da fielen die 
Zlaͤtter dieſer Aeſte im Herbſte nicht nur viel zeitiger 
AB. die andern ·ab, ſondern im Fruͤhjahr künftigen 
Jahres brachen auch die Knoſpen dieſes Zweiges fünf 

bis ſechs Tage gettiger auf ‚ als mit andern dieſes | 
Baumes’ geſchahe. 


Bun EEE 6. 150. 
Du Inehrere deshalb angeſtellte welic aber⸗ | 
al (€ und da wir im u ahele —* ſchon gezeigt, 


[I . & . 
B 


u 
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daß der Stamm viele Nahrung an ſich ziehe) sieht So 
les- bierand den Schluß, Daß wenn ein. Baum aus 


hemerkten Urfachen mehr ind Hol; wuͤchſe, mon ſolchen 


badurch fruchtbar machen koͤnne, wenn feinen Zweigen 
ein Theil der Rinde abgeſcheelt wird, *) Dem weil, 

alödenn eine geringere Duantisät Saft da durch geht. 
fo erlangt bie Frucht beffere Zeitigung und wird zur 
Nahrung beffer vorbereitet. Daher weint dieſer Na⸗ 
turforſcher, daß Pflanzen und. Fruͤchte. im trockuen. 
ſandigen oder ſteinigten Lande fruͤher kaͤmen, als in 


feuchter Erde, weil es nicht nur in einem ſoichem Be, 


den wegen feiner Trockenheit waͤrmer iſt, ſondern 
quch weil die Pflanze weniger Nahrung: deraus sieht;, 
denn der. Ueberfluß der Säfte halt eben dadurch, def 


er ihr Babdıpum Beföebet, Ins Be auf. 0m | 


9 Kenn man ben 1 Sdumen, per . ganz abzufcheelen, 

blos Ringe von der Rinde bis aufs Holz ausſchnei⸗ 

2 Het, Towerken die Bäume nicht nur früher aus: 

..  Mhlagen;,: früher bluͤhen und Früchte bringen, und 

Diefe letztere ſo gut, als irgend. ira. andere. Art. 
Aber dieſes wird nur zwei bis drei Jahre lang, 





wi 


\ 
und zwar immer mit einiger Abnahme geſche 1 ‘ 


Dies einfache Mittel hat gleichwohl noch e 

"andern nuͤtzlichen Srfole. Man kam . 
lange Zeit unfruchtbare Baͤnme zum Tragen brins. 
gen, und man begreift davon ‚Die. Urſache; der 
Saft bewegt fich langſamer, weniger häufig und: 
wirkt alfo beſſer auf die Tragknoſpen. Die Gars‘. 
senverftändigen mwiflen gar wohl, daß ein Baum, . 
der zu ſtark treibt, dadurch mehr zum Tragen 
gebracht Wird, wenn man ihn ſchwacht: und ao 

Haben fie mehr abs ein Mirtel. 


7 > 





2 mies gefunden Zuſtande. 6099 
aus folgt, fagt ex weiter, Daß Wepfel, Birnen und viele 
aiere Frruchte, an denen dad Ungegiefer einige’ große 
Saftgefaͤße benaget und jerriffen hat, damit es darin 
Siegen und feine Nahrung finden koͤnne, viele Tage 
eher reif werden, als andere Fruͤchte von chen demſel⸗ 
ben Boume. Eben daher kommt es auch, daß eins - 
Zeucht, die einige: Zeit eher als ſie zeitig geworden 
. @bgebrechen iſt/ früher muͤrbe wird, als ſie es auf 
dem Baume geworden waͤre, ob fie gleich Dagegen in 
der That nicht Eräftig wird. : Die Hrfache Diefer hei⸗ 
derlei Wirkung kommt daher... daß die vom Wurm 
benagte Frucht mir einen Theil ihrer Nahrung, die abs 
sebracbene aber ihre Nahrung durchaus verlohren hat: 
.‚Demmarb: werden auch die Früchte im Gipfel jeiti> 
per reif, nicht nur deswegen, weil fie mehr Sonne 
haben/ ſaudern auch weil ‚fie weiter von der Wurzel 


. entferne ſend, koͤnnen fie vom berfelben etwas weniger 


Nahrung ueben. Hier iſt auch die Urſache zu finden, 

warum auf Baͤumen, deren Wurzel eine Zeitlang effen 
wa die Brüche viel sher reif werden. * 3 5 
; *. I 5 I, — 
5 Wenn. die Wurzeln der feuchtteagenden Bäume 
‚einige Zeit.-entblöft werden, und fie dadurch der _ 
Atmosphäre mehr unmittelbar ausgeſetzt werden, 
fo koͤnneit fie. auch ſiatt der wäflerigten und andern 
Säaͤfte mehr fire Luft, die doch das mehrefte zur 
— Bildung ber Feucht beiträgt, einfaugen. Dages 
gen andere Baͤume, die zu tief in. naflen und Falten 
» . Boden oder zu dichte neben einander gepflanzt wer⸗ 
den, wenig oder gar feine Früchte tragen, weil 
das Waffer, indem es fich zu einer fo großen Tiefe 
indurch ſeigt, feine ſire duſt at, Se es os 

bie Wuryel · erreichen kei 
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J * HEISE fans 151. FE 
Ä Brenn Entaunz des Seren Hales· haben * 
iron. viele andere zu Nutze gemacht, and erreichten 
dadurch immer ihren Endzwveck. Ge erzählt urn 
Aandern dev Kunſtgaͤrtner, Herr Rammelt , viele ſelbſt 
beobiete Verſuehe mit Zwergobſtbaͤumen , bie weged 
der zu häufigen Nahrung niemals Fruͤthie ‚trugen. 
Insbeſondere machte er bei zwei großen ‚:fchon giemlich 
alten. und ganz unfruchtbaren Zwergocumen von dei 
Renette ben -Berfuch. Er befchloß-zw dem Ende, ft 
Wide: mehr zu beſchneiden, fordern ru wachfen 3 
laſſen 


Im erſten Sabre: aieben fie Adam Reit, = 
. weiten ließen fie hierauf ſchon nach, Gmdıine britten 
Jahre erfchienen Die erſten Früchte; und hernach haben 
ſie alle fahre getragen. Man wird es ·aum · glaucbent⸗ 
ſetzt er hinzu, wenn ich ſage, daß ich von dieſen zwei 


Baͤnmen einmal in einem’ Jabr achtzehn, und ein au⸗ 


dermal zwei und zwanzig Tragkoͤrbe voll Fruͤchte 
abgenommen habe. Die Zweige hiengen fo voll, daß 
He ſich mit den Spitzen rund um die Baͤume herum 
BIS auf die Erde niebergebogen.:- "Seft'Ramniele 
erzähle übrigens noch verfchicdene Verfuche von der 
Art, big i in feinen Abhandlungen ſelbſt naciuleſen And, 


8. 152. 2 

Durch daB’ oft unuͤberlegte flarte und viele Be⸗ 
—8* an dergleichen Obftbaͤumen, wodurch die. 
Sruchtbarkeit fo ſehr vermindert werden Tann, wird 
iauner. noch zugleich Diefer Fehlen mit begangen, wenn 


uemlich die Zweige bei ſolchen Bauımen grabe ſeukrecht 
uw 





im sehen Def. 30% 


zu ſtehen kommen. Den in diefe fleigt ber Saft ſehr 
Inte und Töne in die Hoͤhe, 
ftröhren mehr, und dringt fo cob, 1 wäfferige, unzu⸗ 
bereitet, und haͤufig, wie er unmittelbar aus der Wurs 
zei kommt, in dieſelben. Daher wachfen fie denn fo. 
| ‚ind Ho. und entziehen den Seitenzweigen Bd 
Ehe und Raprung. Je ſtarker man nun biefe Sale 
aweige beſchneihet, in der Meinung, dadurch den Saftz 
{auf zu. begin. ı und ‚anders ‚wohin. zu leiten, defio 
nehr befoͤrdert mon nur Dadurch den geilen SHolzwuce, 
Pr Safe fucht nach oben zu immer neue Andy 
Baum wird nachgerade unten kabl, oben aber. ein 
wilder unfruchtbarer Holzbuſch· Durch, ein ſolches 
mnaͤberlegtes Beſchneiden wird der Umiguf des Safts 
—e—— terbrechen. Die, Folgen davon fi nd Bars 
Gaftgefaͤße und ber Rinde, Krebaſchaͤe : 
ar Summiausflüffes — der Baum ſteht endlich im 
— auf einmal ki, entfärde ſich, ‚md. — 


” 7 Ye 3 nn 





v. Dahingegen uf in don angereiht ſthenden oben 
niedergebogruen Zweigen der Saft durch engere Safte 
Hänge und mehrere Druͤſengewebe hindurch. Er fließt: 


in der horizontalen Richtung nicht ſo ſchnell; — ‚wird! 


in den durch die Beugung ber Zweige verengerten Säfte” 
türen gleichſam ſittrirt, — von vielen waͤſſerigten, 

gellen, groͤbern Saͤften gereinint, vdei dem langſamen · 
Umlauf durch den Einfluß der Sonnenwaͤrme und Ber! 
kuft beſſer verkocht/ und zur: Bildung ſruchttra⸗⸗ 


sender Knoſpen und Zweige udereitet und se Ä 
ter gemacht. DE 


[2 \ .. M 
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* große Aehalichten zwiſchen denen : pflanzen * 
Thieren vetliehrt ſich auch Bid zu ihrer Verweſung 
nicht. Go find die Gelee ber Ernährung und des 
Wachsthums der Gewaͤchſe eben. dei‘ häufigen mb 
mannigfaltigen Abänderungen, ald die bei ben, bie 
- gen, unferivorfen. Und Hierand entſtehen ſowohl bei 
langen ald Thieren die verſthiedenen Krankheiten; _ 
‚denn: auch bei dem Gewaͤchsreiche finden verfebiedene 
Krankheiten ſtatt, welche oͤfters eben fo ſchnell dem’ 
Tod einer Pflanze zuwege bringen koͤnnen, als bei bie 

cpieriſchen Koͤrpern. | u 

ie. E 
Gleichwie mm nie ein Arzt von der aranthen 
eines Menfchen gründlich urcheilen, und fich nie einen 

guten Erfolg ſeiner Medicamente zu verſprechen haͤtte, 
wyenn er weder die Natur von dieſen noch den Koͤrper⸗ 
bau des Menſchen genau kennen würde: ſo wuͤrde mem 
auch auf gleiche Art viele Krankheiten der Pflanzen 
ſelten gruͤudlich beurtheiten, heilen und ſie vor anberen 
üůßblen Zufaͤllen ſchuͤtzen koͤmnen. Da wir uns aber 
bero mn dergleichen Kenntniſſe bemüht haben, fo wied 
es und auch jetzo leildt werben und wenig Muͤbe koſfen, 
um theils Kranfheiten und andere üble Zufaͤlle am 
Pflanzen zu verhüten, theild auch andere Krankheiten . 
it einem glücklichen Erfolge heilen zu Finnen | 
155. 
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Die arauhheiten der Pflanzen mi demnich —9— 
ſchiedene Urſachen ihrer Eutſtehung haben. Das un⸗ 


— 


rechte‘ Verhaͤltniß der fuͤr ſie be immten Nahrungs⸗ 


ſüfte, bie Trockenheit und ꝛaͤf fe, allzu überhäufte - 
Rabrungsfäfte, der Froſt, verſchiedenes Ungeziefer, . 


die allzu gefliffentfiche Bemuͤhung des Menſchen, feine 


Nachlaͤßigkeit ut. w.; alles dag kann zu den verfihies | 


- denen Krankheiten der Pflanzen Anlaß geben, darun⸗ 


. ter einige häufiger 'bei den Bäumen, andere mehr bei 


ben Kornarten und andern Gewaͤchſen anzutreffen ſind 


Bir wollen daher init Untet ſuchung derjenigen Kranke 


heiten, fo häufiger bei‘ den Baͤumen entſtehen d dei 
Aufang machen. u 53 
. 156. me oo. J .2 

Unter. ben. Baͤumen find’ unfere Obflarten befinse 
ders verſchiedenen Krankheiten und Zufällen außgefegt,; 
wodurch vonder gewoͤhnlichen Zeit ihr untergang und 
Wſterben verurfacht wird. 

Die Hauptkrankheiten derſelben pflegte man ehe 
dem in Krebs ‚ Brand und Wurm einzutbeilen.: Die 
neuern Gartenverfländigen halten aber dieſes für einer⸗ 
kei Zufall, welcher: bauptſaͤchlich von der Verftotung) 
der Säfte feisen Irfprung nimmt. : 

‚, Einige nenere Fruchtbaumlehrer verſtehen aber 
auch unter ben Brand bei Obſtbaͤumen -eine ſolche 
Krankheit ‚die von einer Raupe (Palena lines Refi-! 
nella L.) veranlaße wird, welche lich zwiſchen ber. 


n 


Rinde einfriſt, und vorzüglich Die Apfelbäume, und . 


nic die bie graue Renette angreift. Diefe Raupe 
ffaͤugt 


— 
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fängt im April an zu freſſen, und alsdann mug man 
| d⸗ Soft der — forgfältig en — 


| Ss 157: i 
Die urſa her der, Verſtockung ‚ber Säfte und die 
daraus entſtehenden Krankbeiten liegen theild am Bo⸗ 
ben, weil. doch die mehreften Säfte durch die Wur⸗ 
zehn Aaus ber Erde angelangt werben, theils auch am 
den fehlerhaften Saftroͤhren. | 
Borzüglich aber liegt der Grund yon dergleichen 
üblen. Sufällen. in dem Erdreiche. Mau unterſuche 
daber, ob der Boden — nicht etwa in der Dbers 
fläcbe, — fondern in der Tiefe, wo jegt bie äußers 
fien Spigen ber Wurzeln fich befinden, . zu naß, zu 
Hart, zu trocken ober mager fep, und bemübe ſich für 
Bann Diefe Uebel zu heben." So verlangt 3. €, ber 
Mfirfichbaum einen’ guten aber etionstrotfnen’ Bo- 
Benz: ‚In einem feuchten leidet er niche nur vom Froſt⸗ 
fondern bekommt auch den Brand *). Auch erhalten 
‚die Früchte in einem trocknen Boben. einen weit ange⸗ 


nehmern Geſchmack, als in einem fetcen ſtarlen und 


— Erdreiche 

Desgleichen entſtehen durch dad Dingen dergleir 
' em uͤble Folgen . Man bat zwar bei manchen geſun⸗ 
den Fruchtbaumgattungen angeratben, folche im Herbſte 
mit Miſt zu vnlegen, und dieſen im folgenden: Fruͤh⸗ 
jahr unterzugraben, allein ein ſolches Verfahren iſt 
der Geßmbpeie md der Bruchtbarkeit biefer Baͤume 
ſehr 
V Hirſchfelds Hantbad der Briten ae, 

Wen. Braunſqtbeig 178 


Ein. Vonden Krankheltetldẽr Pflanzen 367 
un nachher wili die zu ſcharfen: Safte keichtlich 


2 


DIE Gefaße zerfreſſen koͤnnen, wobitch alsdann beR 
3 Bei’ et Bann, fo wie auch aus aͤhnfiches 
übe bei den Thiecren entſteht. Wenn auch ſolchẽ 
Bike anfaͤnglich Barnach friſcher zu thachfen ſchrinrn 
Bub Yätlfiger blühens ſo erſchemt both Bald an dein 
bei Srond / und Die et fälle db, Opnd 
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Bez it * aber liegt die —* von 1 bang oo 
chen Krankheiten ki: dem‘ Boden: fetbfl "fördern, wie 


ſchon geſagt, auch an den fehlerhaften Gaftröhren; 
daher es oft einer Sorte mehr ei en iſt, krebſicht oder 
andigt zu werden, als einer anberit. "Einige Sors 
ten der Aepfel⸗ umd beſonders "der Bixmbaͤume, ſind 
ab bleiben Imiher · krebſicht, man mag ſie pflanzen 
and warten ivie men will. Solthe Sorten find ur · 
ſpruͤnglich von einer krebfigten Baume erzogen, und 

we man nun einmal Feine beffere Urt bat, immer 

don’tranfen Bären forigepffängt worden, haben: affo 
eltthal die Anlage zum Krebſe oder’ die ‚verborbenen 


Ä Säfte in ſich· 


Auch durch eine ungefihiefe Behandluns, as 
ge durch Beſchaͤrigung der Wurzeln und durch Ver⸗ 
letzmg der Rinde, werben den Obſtbaͤumen allerler 
verderbliche Zufaͤlle zugezogen, welche zu ihrem Unter⸗ 
gange vieles beitrdheit. Wenn alfb del ber Verſczung 
flcher Bäume die Wurzeln zerſtochen ober zerquet 
fiber werden, oder die Haut der Wurzeln abgeſtoßen, 
oder faſt bid an dea Stamm —— Bo ſan⸗ 

gen 
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gen bie befchäbigten Wurzeln an zu faulen, und koͤ 
gen desfalls dem Baum ‚nicht hinlaͤugliche Nahrung 
geben. Mit der ‚Zeit fangen, die Aeſte an, oberbalß 
ausjuferbens_ die Saͤfte im Stamme fangen gieichfaig 
an zu ſtocken, and. fobann zeigen. Ach hin und wieder 
en ber Rinde : ſchwar zbraune Flecke. Werden num 
ſoſche, nach Kraufens Meinung *) nicht völlig biß 
an das weiße Holz und bie (eöbafte geſunde Rinde 
geſchnitten, fo freflen fie fich in wenig Jahren ums 
den ganzen Stamm indie Höhe, weil die Wurzel, 
welche diefe Seitenfäfte zuführen follte, weggefault iſt, 
und dergleichen Entzündungen verurſact Du om 


6. 159. ” 
In fo fern mm ſolche Krankheiten in den Siten 
ihren Sig haben, und man folche blog durch aͤußer⸗ 
lich wirkende Mittel heilen wollte, ſo wuͤrde dieſes 
eben ſo verkehrt ſeyn, als einen “gefährlichen Ausßbiog 
eines innerlich ungefunden Menfchen 6108. durch aͤußer⸗ 
lich angebrachte Mittel zurückzutreiben., Der Shen 
: ben heilt an einer Stelle, und bricht an gehen andern | 
wieder loß. Da alfo die Gemächfe ‚dergleichen kbarfe, , 
und ungefunde Säfte gröftencheil® aus der Erde. 0 
füch ziehen: fo muß man erſt dieſe unterfuchen, ob fie 
etwa nach der Natur ded Baums zu naß oder zu traf 
fen, und zu mager fey, und fobann ſich bemühen, ' 
‚Diefen Zehler nach der gegebenen ‚Antweifung zu vers 
Weffern. .Alddann komme man auch mit äußerlichen, 
Mitteln zu batſe. Man Roche renlih im Maͤrz 
mit 


Bra fair On pn 1772. 4 
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mit einem ſcharfen Meſſer alles angefreſſene imd ver⸗ 


dorbene Holz bis an die friſche Rinde rein wes, und 


heſchmiere gleich darauf die Wunde mit einer aus | 


deem, Kuhmiſt und Theer zuſammengemiſchten Galbe. 


Die friſche Rinde quillt dann an den Seiten wieder 


hervor, und die ſchadhafte Stelle, wenn fie nicht zu 


groß iſt, wacht mwo einigen Jebren oft on 


wma zu. 


. Seiten der Bäume und anderen Plangen, ſo durch den 
‚ Soft verupfathe werben. 


N 166, | J 
Bir kommen num zweitens auf diejenigen Krank⸗ 


Im Winter hemmt, wie bekaunt, der Mangel an 
Vaͤrme das Auffleigen der Säfte, und verfeßt. bie 


wehreſten Gewaͤchſe dadurch in eine. wohlthätige uhe 


HS zum allmählich. wieber — Fritu 


KEN 


mwreterbeobachtungen beſtimmt wird, erreicht, oder zur 
Umeit im Herbſte, wenn der Soft ſich noch nicht ge⸗ 


falt hat und im Fruͤbling, wenn er im Aufſteigen 


iſt, einfaͤllt. 
VUeherhaupt find bie nach heiligen "Wirkungen bed 


toſtes, bie auf das Leben und die Geſundheit dee 


langen ſo großen. Einſluß haben, zu bekannt, als 
daß ich mich erſt weitlaͤuftig darüber, einlaſſen ſollta 
n weiß, daß manche Räume ſchon bei einer 
wittelmäßigen. Winterkaͤlte ausſterben, daß andere 
wieder Riſſe und Spaltungen bekommen, bie auch 
eilt genanng werben, und andern dergleichen 
ua - "Bufaßlen 


— 
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güfätfen mehr untertvorfen fi find. Kraͤnkeinde Baͤume 
heſonderss leiden ſchon bei geringen Graden ber Bin! 
terfülte, indem ihre Säfte leichter" in den feinen Ge 
faͤßen frieren und fie zerſprengen. Geſunde Gewaͤchfe 
aber koͤmen in den eigentlichen Wintermonaten, beſon⸗ 
ders im December und Januar, betraͤchtliche Grade 
von Kaͤlte aushalten. Sehr viel kommt hiebei auf bie 


beſondere Stärke oder das Ausdauerungsvermgen 


einer jeden Gewaͤchsart, und auf die fruͤbe Angewoͤh⸗ 
| nung an das Fuma und an den Standort an. 


a I IJ 
Die Haupturſoche aller durch die Winterkaͤlte vers 
urſachten uͤblen Folgen iſt die Feichtigkeitʒ hieraus 
ſolgt, baß alles, was nicht ſolche Feuchtigkeiten ver⸗ 
änfaffen-fanit, fo kualt es auch ſeyn mag, die ſchlimme 
Virkung der falten Froͤſte verhindere Dieſes wird 
ſch um fo mehr aus den Folgenden: Besbatbtungen bed 
Seit Digamch ergeben. an 


u Y 27 
. a J nt 
t. De Räte amiftier: man Beige, PR Ifters and 
folchen Dertern, wo ſich die Nebel lange aufhalten; 
als anderdims: Mar Bat in allen Weinbergen bemerkt, 
Daß die Weinſtoͤcke oͤfter in den Tiefen! erfrieren als 
den Höhen, wo der Wind bie Nebel zerſtreut "Mon 
bemerkt auch in’ den Wälden, daß die füngerf Trhehi 
in den Thaͤlern mebr Schaden leiden, als auf ben 56 
ben. Zaͤrtliche Pflamzen erfrieren in den niedrigen 
nahe an Fluͤſſen liegenden Kuͤchengaͤrten, werden abet 
in den erhabenen Ebenen nicht beishäbiger: - 


* 
—8* 
Su, 
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Aus ⸗ben dieſer Urſache erfrieren bie. Weinſtoͤcke 


zu die jungen Holztriebe öfter in der Nähe von großen 
. Bäldern, ober. auch da,. mo der freie Zug des Win⸗ 
des durch große Baͤume aufgehalten wird. 
Wan bemerkt, daß eine Reihe von einfiöcten, 
Die an ein. Stuͤck Esparcette oder Lucerne ſtoͤßt, er⸗ 
frierer, der ‚übrige heil vom ‚Weinberge aber nicht 
beſchaͤdiget wird, ‚welches man faſt nichts andern zu⸗ 
fibreiben kann, als der Ausduͤnſtung dieſer Pflanzen, 
davon die Feuchtigkeit ſich gegen die Weinſtoͤcke zieht. 
Der Weinſtock und dag Holz erfrieret eher. im 
feichten und fandigen, auch neu.gemifteten Lande, alß 
. 30 ſtarker und nicht bemiſteter Erde: nicht nur, wei 
Je fruͤher treiben, fondern auch, weil mehr Ausduͤnſtung | 
| Am ieichieen und bemiſteter Erde gebt, als aus anderer. | 


. 16. — 
Ale die Beobachtungen bes Herrn Dübameld er⸗ 
weilen,, daß öfters nicht die ſtarke Kälte, ſondern die 
wit Feuchtigkeit begleitete Kaͤlte, die Pflanzen beſchaͤ⸗ 
diget. Alles was trocknet, auch ſelbſt der Nordwind, 
vermindert die Gefahr des Erfrierens. Es ſtehen 
auch die Gewaͤchſe ſehr heftige Kaͤlte aus, wenn es 
nicht regnet, und ein Wind wehet, der, wie betannt⸗ 
ſtark trockuet. | 


ER , R : 5. . 164. 
I.. "Han fuche: gegen bie fehädlichen Wirkungen de 
Froſtes die Bäume auf verfchiedene Arc zu fichern. 
Gewoͤbnlich ift das Einbinden der Stämme wit Stroß 
Bu ſebr nachtheilig, weil es nicht nur die noͤtbige 
u 3 Ausduͤn⸗ 


gro 15. Kap. Bon ben Kranffeiten der Pflanze. 


Ausduͤnſtung hindert, ſondern auch Faͤulniß an, der 
Minde verurſacht, indem bie zwiſchen dieſer Bedeckunz 
vom Regen und Schnee zuruͤckbleibende Feuchtigkeit 


nicht von der Luft wieder abgetrocknet wird, noch ver. 


Sünften kann; auch lockt die Waͤrme dieſer Deden 
gegen den Frübling zu früß Die Knoſpen hervor: die 
Bäume werben durch dieſe Einhuͤllung verzaͤrtelt, leiden, 
der freien Luft ausgeſetzt, bei einer geringen zuruͤc 
kommenden Kälte, und die Triebe erfrieren. 

Ein befferes Berwahrungdmittel der Baͤume gegen 
den Froſt iſt, wenn man die Wurzeln mit Laub, 
Groß, Matten,_ auch wohl mit Dünger bebeckt, ber 
eben nicht am den Stamm kommen darf,‘ weil er ſonſt 
der berührten Stelle zu viel Wärme mittheilet, bfe 
"Säfte unzeitig dahin ziehen, ‚und eine Krankheit ergäie ’ 
gen würde. Man pflegt auch wohl bie Stämmeniee 
derzulegen, und fie mit Erde und Stroh ’zu bedecken. 
Sie zarten Baumpflanzen in der Baumfchule beſchirmt 
man gegen den Froſt am ficherflen mit Eichen > wüb 
BSuͤchenlaub, oder Wacholdbergebuͤſch· Strobdecken 
vaben das Nachtheilige, daß ſich darunter die Sid 
maͤuſe leicht einniſten und vermehren, ze 


u $. 16 5. 
Außer dieſen hat man noch verſchiedene andere 
Mittel, wodurch Baͤume für dad Erfrieren einiger 


321 


mwaaßen gefchuͤht werden koͤnnen. Go haben wir z. E. 


ſchon zu Anfang des erſten Theils bie: Bemerkung 
bekannt gemacht, "daß fogar gartere Bäume den ſtaͤrk⸗ 
fin Froſt aushalten Fönnen, wenn fie zur.Herbfägeit 

| mach und nach eneolättet werben, iO. ben 


—— ” ” x — 
* 8 


Aoſpen zu ſchaden. Maulbeerbaͤume haben es unter 
auch im 6ten Bande, 2tes Stück, des tichtenbergs und 


Voigts Magazin, bekannt gemacht, die ich noch zu 


Bicheerer Deutlichteit mit hier einruͤcken will. 


Das ſicherſte und ſchicklichſte Mittel, heißt es 


Bike, bie Bäume vor dem Erfrieren zu fbügen, 
wird unflreitig dasjenige ſeyn, welches die Natur ſelbſt 
darbietet, und durch die Kunſt blos in etwas unter 
Füge zu werden braucht; das heißt, man. muß die 
Büume, die man vor dem Erfrieren fichern will, etwas 


rüber. ihrer Blätter berauben , als ‚der Zeitpunkt 
me, da fie von ſelbſt abfallen. hr Saft wird . 


dann weniger im Holze angehaͤuft, langfamer in ſeinem 
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andern bewieſen. . Eine ähnliche Bebhandlungsart wird 


Laufe, und mithin auch dichter ſeyn. Iſt er aber dies, 


ſo gefrieret er auch ſchwerer, oder wenn er auch gefrie⸗ 
ret, ſo wird doch ſein Volumen nicht ſo betraͤchtlich 


vergroͤßert werden, als wenn er duͤnne iſt. Mehrere 


Verſuche des Herrn Stroͤmers beweiſen ſolches. Es 


iſt indeß bei dieſem Verſuche zu bemerken, daß man die 


Blaͤtter nicht alle auf einmal vom Baume abnehmen 
duͤrfe, ſondern es muß in drei bis vier verſchiedenen 
Zeitpunkten geſchehen, welche um etliche Wochen von 
einander entfernt ſind, jedoch ſo, daß die letzten noch 


* 


vor der Zeit ihres natuͤrlichen Fallens abgenommen 


werden. Naͤhme man ſie alle zugleich ab, ſo wuͤrde 


man eine ploͤtzliche Hemmung des Safitsunilaufs ver⸗ 


anlaſſen koͤnnen, welche den Baͤumen ein zwar. lang 


ſaues, aber umermenliches Abſterben zuziehen würde, 
14 J J s 166, | 


312 15, Sa ten Siebe 
0 ee 


Erb HE, auch zu dieſer Abſicht die ſogenan | 


ten Froſtableiter mit vielem Nutzen, vorzüglich‘ '% 


‘den Zwergobſtbaͤumen angewendet werben.‘ Eine Bes: 


febreibung und den rechten Gebrauch davon werde. ich 


bier, nicht nochmalg zu wiederholen brauchen, da eine | 


Abbandlung bierüber im erſten aa Bei aten Tpeilg 
Hachzufefen iſt. 


J J Li s ® ep 


g 167; ” s . N} on. 
Die gröfte Befibe: den die Fruchtbaͤume no 
außerdem unterworfen ſind, haben fie ‘bei dem Anzuge 


va 


ber Raupen zu befürchten, welche die, defährlichften | 


Feinde der jungen und alten Obſtbaͤume find, und von 
benen nicht felten die Fruchtbarkeit, die Krankheit oder 
ber unvermeidliche Tod der Bäume abhaͤngt. Ei 
Nieder Landwirth, ber ‚gern Obſt gewinnen will, mu 
baber alle Mittel, um dieſem Ungejiefe Einpat zu cpu, 
anzuwenden bemüht ſeyn. 


$. 168. 
unter den ſo gefährlichen Feinden für bie orß 
daume verdienen vorzuͤglich die Maykaͤfer und. ihre 
Larven. unfere Aufmerkſamkeit. Dieſes fo ſchaͤdliche 
Inſekt iſt der groͤſte Zerſtoͤrer im Pflorzenreiche. Ag 
Käfer beraubt er ganze Wälder und Früchtgärten ihren 


. J. 
.. 


Blätter und Bluͤthen, und verzoͤgert dadurch den Fort/ | 


gang ihres Wachsthums; und old Wurm. — ig 


welchen Zuſtande er Engerling genannt.wird, und nach 
verbergchangeur Verwandlung als Mayfäfer er⸗ 
ſcheint 


u 
I - 


‘ 
—— — — — 


Baur — en — — 
D 


Sarı Ponnen Krantheiten der Pflanzen aug 
— frißt er “einige Jaßre hinter einander die 
“= * Baͤyme ab. 
" fin Bet Spak kraurig anjüfepen,n wie VBaͤume, die 
| dem ſchdnſten Mulde ſchwelgen , mitten in det” met 
tit ohne DIE gerin gſte aͤußerlich ſichtbare Verl Cung 
u änmal ve Bfalt ter welk und ſchwarz dahin hangen 
—XJ en, und aßflechen, Richt blog junge Stämme in 
"Baumfellk, Sondern auch fünf: und mehrjährige 
re find. diefer Zerfiörung des Mapkafermwuring 
iterworfen der durch ſeine Veriwſtung an Ging 
hd Serräide eh Eandfeuten fo fürchterlich if. ‚et I 
Ange Zuerf?’ ah Ben Abfreffen | ber zarten Saug: unb 
eitentpurz ein hreift darauf die Holzwurzeln & A, 
Mr MD ‚dernagt — ui ſchaͤlt zuletzt die Rinde des Schaft: 
weit er in DIE Erbe geht, ab. „Der Untergang de 
Saums iſt —— —— er ſeiner Saugrdurg 
und der Rinde a ‚Unterftamm, worin die Safe 
Tigen, berät 
Uebrigens gibt, das auf cinnat tzett werdende xaub 
—* Sartgeit. zu "erkennen, daß der Wurm an der 
Wurgel nagt:Moan "hat, wie Herr Hirſchfeld be⸗ 
richtet, mehrere hundert junge veredelte —3— 
Die vei Jahre hindirch von den Wuͤrmern genagt und 
ährer Wurzeln faſt ganz beraubt wären; dadurch dvn 
dem völligen: Untergang gerettet, daß inan fie fruͤh im 
Herbſte, noch ehe fie ihr Lauh abgeworfen harten, ik 
an friſch reoltes Erdreich bei einem guͤnſtigen Regen⸗ 
wetter ‚verbflangte.:. Sie. konnten: ſich noch vor Ein 
dritt des Winters von neuem zu bewurzeln anfangen, 
uud ba haben. im 1, Naspfammer. darauf trefflich wieder ge⸗ 


1 1.! 


F 05“ ng 169. 








J gab 15 Kap. Vonden Srorfpelsenbns Pfiensen, 
* Raupenyefßer, ji. ihren Sirten,unter der Auſ 


ſicht eines Güxtuerf .; ahnehmen müffen,,‚und-ich yes 
früpre von dieſer Einrichtung eine gute Wirkung. J 


er: $ a7. F | — 
F ch. 
2: sie Derbient nagb.die Eofahring betanncer ww 
Macht zu werden, daß nemlich der Hanfgeruch, H ,. 
wie aller andener Geſtank, Denen, Kohl⸗ und. — 
qupen ungemein. zuwider it, Auf allen Koblerten 
sin. der Napg:eined Hanfftuͤcks gepflanzt find, TäBe 
1:73 Feine, Raupe feben,. ‚Diele Landwirthe laffen außs 
dieſen Irfacha ihre ‚Schlfläce, mit Hanf einfaffen, vr 
fonft hie und da einige Feine Flecke damit beſaͤen; der de} 
Frfolg davon iſt allewal offenbar... nn 1. - 
Der ſcharfe Hanfgeruch iſt den. Banmcaupen ehe 
korphl As den Kobirgupen zuwider ¶ Ich glaube Das 
Herr: Daß es nicht uͤbel gethan ſeyn würde, wenn man 
auch. in Den Obſtgarten bie und | da ‚einige Hanfkoͤrner 
"nältseute. · Da.aler Geruch is Die Hoͤbe feige, p 
würden auch die auf den Bäumen Nahrung füchenden 
— ihren Theil davon. betommen. — 
Kite BEER, gaben, 
N, F, 172. — 
J Ais. ein. Außer liches: Sennzeichen. von den Krank: 
peiten, mancher Opſtbaͤume Tann: ferner. noch das auf 
Jhaen wachſende Moos angeſehen werden. Dieſes erklaͤre 
— 


‚Da y Saame yon Moos Dergeffalt. zart und zu 


Jede it, daß ihn die Kleinfle Bewegung. der Luft fort- 
führen kann; fo iſt es auch natürlich, daß er auf dieſe 
Art in die kleinſten ig ber Bäume Belangen Fan, 

mit 


‚ Moos viel beffer, als in andern und kraͤnklichen wuͤchſe. 


Vexhaͤltniß non Rabrungsſaͤften, und das Baunmong 


15. Kap. Von den Ktantheiender Pflanzen. 313 


mit der Zeit baſelbft anwurjzelt, und ſich auf Koſten | 


ſeineß Wirths naͤhret und vermehret· Nun ſoilte man 


aber glauben, baß dei gefunden Baͤumen, oder ſol⸗ 


chen, die ihr gehoͤriges Verhaͤltniß von Rahrungefäfs 
ten haben, folglich auch im guten Boden ſtehen, das 


weil. es doch da mehr Nahrung. faͤnde. Allein bien 


findet geade das Gegentheil ſtatt; uud: Dada | 


aus folgendem Grunde. 4... 


Bekamitlich erfordert, wie ſchon gezeigt, fin 


Gewaͤchs zu ſeinem Gedeihen fein ihm eigenthuͤmliches 


hat ſolches mit andern Gewaͤchſen ebenfal8 gemein 
Nun verlangt aber dieſes zu ſeinem Fortkommen nicht 


| dasjenige Verhaͤltniß von falzigt:Shligten Theilen, Oo 


I. 
| 
| 
) 


die Fruchtbaͤume im gefunden. Zuſtande zu ſich nehmen 
id verarbeiten; jenen bringe es vielmehr den Tod 


ind liebe mehr die Naͤſſe und ſtockende —5** 
Es kaun demnach das Moos auf geſtinden „Bäumen 


nicht fortwachſen, wenigſtens nur ſehr MER ob 
ſch gleich, auch der Saame in den Ritzen der 


definden Fan, und vielleicht darin noch lange a 
gleich, dem. Untraute, auf eine günffige Gelegen 
| wartet 


Ganz anderẽ verbält ſich dieſes aber bei Obſtbaͤn 


ien im kranken Zuſtande. Denn hier iſt der er | 


chen durch das unrechte Verhaͤltniß von Nahrung 


Mich,” die er nunmehro zu ſich nehmen muß, krank 
poden welches ofters an ſolchen Orten geſchieht/ 
wo der Baum in einem zu naſſen ober. ſumpfigten 


Bora ya Ip tomumt. Hier finder alfo das Nobs 


weit 


a . - * 9 


un nm — — 
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weit eher das: fie fich paffende Verhaͤltniß von Wake ' 
wingsſaͤften; und daher iſt es bier auch weit häufiger: 

anzutreffen, au bel: ‚Mon Bäumen: im gefunden Bu 
„e“ Kommt alſo noch gu den‘ Teäntetüben Obftbaumen 
ein 5 mooſigter Ueberzug; ſo wird ſodann der Un⸗ 
tergang derſelben nur um fo mehr befördert, da diefe 
mooſigte Decke menmehro auch die Ausduͤnſtung und 
den freien Zutritt der Luft verhindert, worauf alsdann, 
Die GSaͤfte gaͤnzlich an zu ſtocken fangen, der Baum 
felbſt aber gemeiniglich den Winter über auch feben - 
bei einer. mittefmößigen Kälte feinen Zod in dem er . 
frieren ſindet. 


Re Id 
wit. bieſer Erklaͤrung ſtimmen auch die bis jett 
betenmen Heilmittel einigermaßen überein. Ne - 
glaube ich, daß man dadurch feirien Endweck ani mes 
nigſten erreichen würde, wenn blos auf die Ausrot⸗ 
ng des Mooßes Bedacht genommen wird, weil doch 
dieſe Krankheit hiedurch nicht gehoben ſeyn würde, 17 
dem fle ihren Sig mehr in den Gäften bat. Man 
änterfuche alſo, mie ber Arge, am fich um fo viel cher 
eines glücklichen Erfolge zu verſprechen, erſt den rech⸗ 
ten Grund der Srantbeit, und richte dann datnach 
an— Kur. ein. 


Es mipd demnach hierin dasjenige doe Befte om; 
von bie Baͤume zuerſt guf geduͤngt werden, und zwar 
wit Schaafmift,-ber ihnen die ſalzig⸗ I4bligten Saͤfth 
am erſten erſetzt, und Daher am zutwiglichfien iſt: Pro 
J n 


x 
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bon denen Zruchtbäumen ine gefunden Zuſtande das 
Dingen ſchaͤtlich if, Nach Ramelts einungen (U ſoll 
im Htrbfle die Erde etwa eine Elle; ober hack Ver⸗ 
Hilmiß des Baums weiter rund um- -den Baum herum 
aufgegraben werden, bei Seite gelegt, und guter, aber 
genugſam verfaulter kurzer Kuhmiſt darum gethan, 
und den Winter uͤber liegen gelaſſen werden. Im Fruͤh⸗ 
jahr ſoll hierauf das Moos bei feuchtem Wetter mi 
einem hölzernen. Meſſer abgeſchabet, hernach der Bi 
seit einem in Miſtj⸗uche getunkten Lappen abgewaſchen 
ein ein ‚pnar Say ws einander ſortgeſahren 


N : 6.174 | 

Dieſes Ab waßefheinli | bie e Mieten, Det j 
Re in. dieſer Ruͤckſicht mit Vortheil anzırwenden find. 
Auf aͤhnliche Ars hat man auch ſchon lange Zeit das 
Moos von Wieſen vertilgt. Wan hat ſich hiezn vor⸗ 
jüglich der Aſche, des Huͤner⸗ Tauben = und andern 
MNiſtes bedient, und Herr Martiner meldet in feiner 
“ Serbaufunde „daß die Einwohner zu Kent die Jauche 
MB Viehſtoͤllen ſammleten, und. ſolche an ihre bemooſten 
Baͤume göfjen, und wuͤſchen fie auch im Merz zwei his 
Dreimal. damit, moburch fie den üben Gaſt, dad Mood; 
dertilgen. Auch eine Lauge von Kalt iſt angeratben 
yorden, mb damit, vermitl einer Gießſpruͤtze, de 
' — 2 — unbe Sat ven. 
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Ulner den übrigen. Gewaͤchsarten And grade die fuͤr. 
uns nutzbarſten, Die Gefreidearten ;Drenen: mehreſtem 
Krankheiten unterworfen, wodurch danm der Ertrag 
des Getreides oͤfters ungemein verhindert, das Ba 
treide ſelbſt aber für Wenſchen und Thiere ſchaͤdlich 
werden Tome, RE: N u Ka 
Gmelin 25 bewies es aus Erfabtvng, daß eim 
bolebe⸗ Getreide -fogar giftige Eigenſchaften bekomme. 
und dem Menſchen aus einem. wadren Euſte wem: 
8. . 146: —89 rar KH 
P„ fange: bie Genidiarkir noch uif dem Sale 
freien, fo werben‘ ſie vorzüglich von verſchlebenen 
Krankheiten heimgeſucht; die oft inroßen Rändern, 
balb in Kleinen Revieren, bald nurꝰ int‘ gehören Seri⸗ 
&en;; unter dieſe oder JFeue Art von Side, ſelten 
aber unter mehrere Arten "zugleich" eihteiſſen/ md! 
nicht ſowohl anfledend,; ats! vieimtheigſelchſam epide⸗ 
miſch find: Sie zeigen fich am baufigften bei haͤuft⸗ 
ger Abwechſelung von firenger Kälte und geoßer Hißes 
— m 
*) Gmelin Vechthie der Pfangengif, Naͤrn⸗ 
u Iers ts 1777, 
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in aaſſen Juhren, vornemlich weñn im Fruͤbliug, und 
zu der Zeit, da ſich der Keim zum Sünftigen Saamen 


| bilden ſollte, ſtarker anhaltender Regen gefallen iſt, 
und bie Befeuchtung des Keims und durch die damit 





gemeiniglich vergeſellſchaftete Kaͤlledie Ausdunſtung 
Sb das Wachsthum des noch weichen Saamens ver» 
bhindert hat. Weit haͤufiger zeigen ſte ſich auf den Fel⸗ 
dern, welche einen kalten Thonboden haben eder tief 
gen: und -oft uͤberſchwemmt worden; als auf anderi 
vornehinnlich aber, wenn man ſchlechten, leichten, uns 

—— unrdinen und al ſriſchen —* 


ausſoͤet. 


a J sm ne 
— An FF nun ; Ohne. feine Zuflucht zn 
—* ichen Urſachen iu hehinen,, die mebreflen 
Krankheiten ber Getreidearten und Pflangen erklären, 
Denn warum ſollte denn das Getreide von einem ueber⸗ 
e don Naͤſſe und Waͤrme nicht natürlich Frank vers 
tönen? Und Fann es Anfangs nicht von einer 


Art Ausſchlag angegräffen werben? . Diefe jäpe inf 


tlebrigte Feuchtigkeit, die fich von einem Nebel abſetzt 
und von der Sonne getrocknet wird, kann biefe fich 
nicht anf die Blätter, Halmen und Aehren feftfegen, 
und dadurch das Ausbünften, und folglich auch bie 
Gate Verdauung dir Säfte verhindern‘, indem ſie aus⸗ 
wendig dieſes gelbe und ſchwarze Pulver formirt, wel⸗ 
ı 98 beim Roſte den Namen gegeben bar? - ar 


r Barum füllte ſich qweitend ‚nicht eine Innerliche 
Lraukheit bei Vflanzen erzeugen koͤnnen, die. obnge⸗ 
fie den Be und Enzünbungen bei den Thieren 

% 0, gleich 


N 
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gleich laͤme Die Fevchtigkeit muß ,. wensdie Gere 
Atayf darauf ſticht, u Goͤhrung komm, nund in der 
Erde, im den Wurzeln und In Den Gefäßen. der Film 
gen ſelhſt Beinahe. ſieden; Died iſt hinlaͤrglich, eig 
ſtarke Veränderung: in den Säften zu verurfachen, 3 
«im Sehwaͤche, ein Vertrocknen, je ſeltiſt den Sad 
nach ſich zu ziehen Will man eine Crfaluarg hiar⸗ 
über; auſtellen, fo Darf ran. nur eine Pflame ier einen 
Topf. ſtark begießen und ſie an die Sonne Segen: is 


unei,:duei Tagen Kicht fie unwermeidlich; ſa gehs deu 


Gatrede menn es ſehr befeuchtet und, vbᷣercgnet wen 
den, und dann ſebr warme Tage darauf kommen: cd 
reift durch eine gewaltſeme Gaͤhrung vor der Zeit. 
Alsdann unıß. man unterſuchen, iu welchem Zuſtande 


Bag Korn iſt; iſt' es vollkommen, fo enchält es ein 

Mehliſt es dünne, ſo wird es nach Verbaͤltnißz leer 

ſeyn. Ip befuͤrchte überhaupt, fagt Tpaldo in feiner 
Mitterungslchre, daß man, für alle dieſe Kranfheire 


nicht —* eine einzige Urfäche feſtſetzen könne; «bs 


—* eine, ‚bald eine andere, bald werden « a 


22 und in vaſchndennr ae fen. . 
“ . $ 178. | Pr) vu Pa | 
J "gie Amanpofen, and andere. Schriftürler ana 
febeiden viele Arten von Kraufbeiten des Gecteideq. 
Bei und Eeant man aber vor zglich vur zwer Haupt · 
gattungen, 1) den Brand, uud. a)ded Masterforg, 
Beide Arten können durch die unermübdere Sorgfalt 


des kandmanns verbuͤtet, Die ſchon ag Kran: 


peit ro aber nie geheilt werben. 


> 
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Der Brand, Brenner, Tod, zeigt ſich ver⸗ 
ahnlich dadurch; daß die dünnen Scanten der. Koͤr , 
mer michtso ats ia Feine, ſchmarzes, Ähelzieibended 
Melven enthalten: Er ſchader dem Weigen, Spell, 
Hafer, der Gerſte, Hirſe, dem: Fearchsſchwang, dem 
—— ‚aber ur. ſelten dem, pre. : 


F 


gest ch ud. . 24 
we. ta 4 iv ER, 
- $ 180.” | 


ncher die Enefepungdartded —* hat⸗ mon ie 
Menge Meinungen, darunter viele ganz nicht das Gepräs 
geber‘ Wahrſcheinlichkeit ar fich babeh; Indeſſen glaube 
ich, daß man für dieſe Kramfheie nicht Immer eine ein⸗ 
gige Urſache feſtſetzin koͤnne, ſondern baß auch mehrere 
in Berbindung mitwirken Eönnen. Kennen wir vos 
von den Rtankheiten ‚depienigen organitchen Körper, 
unter, denen die Menſchen ſelbſt die. vornebmſten find, 


nur felsen, die nächffen, und noch Kite bie ciſſern 


sen Urſachen!“ 

Nach Sinner. und Mändhhaufen- amice dee 
Brand von einen Her: Infuſtonsthierchen. Herr von ' 
Muͤnchhauſen *) befonders verfichert,, mit einem Vers 


geößeruigsginfe und bei ‚hundert angeſtellten Bere 
. ben bemerkt gä:äben, Doß diefer Kbrwörie Grub ud 


lauter kleinen Durchfichtigen ,. inwendig mit ſchwarzen 
Vunkechen verſehenen Kuͤgelchen beſtehe, die nichts an⸗ 
ders als die. Eyer von einem. unmerklich Eeinen Ins 
fefee find, Dieſe Eyer, wenn fie"in ber Feuchtigeit 

‚& 2 und 


J Dinar —* aß, Sei. 


Om — 


gar 16b. Kap.. Zoclfegunge © 
und in einem Grade ber Wärme ſtehen, kommen and 
ud entwickeln ſich in ein. epfoͤrmiges Tpier ,. welches 
om. Ende ſtirbſt und eine Menge Eyer zuruͤcklaͤßt. 
Nach Riems :Bteimmg ſoll der Brand’ vorzůg⸗ 
entſtehen, wenn das Gtreeite anf dem Roraböhen 
¶chimmlich geworben fep *). | 
Berner ,; wenn ih der Brüche ciheltende und kalte 
Regen einfallen und die Winde,dabei wehen; und nach 
' einer Abhandlung in de Leipziger oͤtonomiſchen Pac 
sichten fol er auch von ſtarken Nebeln entſte 
Nach Sleditſch Meinung *), liegt endlich * tes 
ae des Brandes in einer verkehrten Gähruhg, Er⸗ Er 
. hisung und, Faͤulnißß ber jenen rt Eheife de be 
langen. DE 3 
“ 1 . BL ‘ 
Ob ſchon die hier —— Meinungen es wahl 
fbeinfich machen, diaß zur Entſtehung des Brandes 
verfbiedene Urfachen mitwirken koͤnnen; fo glaube ich 


— nn nt 


- dennoch "Sie Haupturſache davon in den zu geilen und 


waͤſſerigten Saͤften ber Pflanze oder bed. Saanıenkoruß 


gu finden, die:zue Vollkommnung des Rornd nicht ſo 
gat verdickt werben koͤnnen, :und daher bei Erzeugung 


des Korns kicht in Gaͤhrung und Faͤuiniß übergeben, 


die zuletzt ein ſcywarzbraunes Pulver zuruͤcklaͤßt. Daß 


alsdann 


9) Biene vhoſtaliſch ⸗ aonomiſte Zeitung, - Kl 


n, PN es clip J mye deryn. J 


after Theif Halle. 


"des voghergehentten Gegenfbändes, 985 
alödann ci. falcber. ‚mäfferigter Saft fur manslic In⸗ 


ſekten anzuͤglicher als der bei geſanden Aehren ſepn 
kann, and daher in. jene unvolllommene Aehren: gern 

ir Eper legen,⸗ iſti heh wahrſcheialich. NRach⸗ dieſet 

2 laͤße ſich auch ‚erklären, vrnrum der Brand 


ig kalten, naßen; und peraͤnderlichen Jabren. und 
poriglich in einem feuchten Fruͤhliaghaufiger enſchaict⸗ 


. din trocknen Jahren. Worum:fernennach 9.147 


überkäbrigee guter Werey, Dafen.ı Brrfle.sc: ſaſt ei⸗ 
nen Brand hervorbningen, he hingegen. aus dem friſch⸗ 
geſaͤeten Korne der föddlibe Brand oft fo baufs 
entf. 

un: “ Ko REN RES 


4. Da al⸗ bie: Wieln de Branbeb PN 


warden Witterung uab- von, hemizw: friſch gebnatbien 


Gpamen-berrübrt, fo kann man ihre much. aus diefeng 


Brunde im wahren. Verſtande nicht: für anſteckend Dee 
fen, ; weil die Aehre eigentlich ſchon den Anſatz zum 
| Brgnde has, ehe fie herporſchießt u und daher kann den 


Drandſtaub, wenn ihn auch ber Mud aber Ungeziefe⸗ 


auf andere anch geſunde Kehren fuͤlrrt nicht die Urſache 
kun, warum in einem ——— auf ara 


hrandig WERDEN. 7 2n-." y un, A 
Dr Ta ee PT Fr BP rt 1 2 3 
oa RM 2 . rag rn —* 2: yfi don ne 


Au LTR} Wr. 


- Sie Wittel Fa Verhütung diefer Rranfgeit we wer⸗ 


—*— bon, auf dem Borbergehenben abzugehwen 


’ 
u Si; Be od . ige 
A, 


[= theus 9— zog | biew en noch für dien⸗ 
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Zar Verdlcung des Brandes dk Hameln) 


vdurtd viele Erfayrungen ſolgendes Mitiel für wahl 


befemden,welchts darin beſtebe, dat man dor dab 
Ausſaͤen den überfährigen Saatuen von Weitzen ud 
dergl in einen. Sifaͤte ſchwemmen ſoll / weil alsdein 


der gutr und · vollkmmene Gaamb! zu Boden ſaͤlt del 


leichte und unvolikommene aber, oben aufſchwimmi, da 
man · ihn ſodann abniinme, und nicht mie ſaet, Fol 


lauter guten Gaamen- in bie Erde bringt, von weichen 
nicht fo leicht ein Brand zu erwarten HET 
— ne 
68. 183. wo 
Hert Tillet zu Varis **) hat zur Verhütung bed 


. Bramesim- Korn folgendes Mittel gebrauchti Auf 


5% fund friſche Holzoſche werben 765" irten BEE 
vder Quellwaffer daſa "Segoffen.: Diumit daß io 


ſche deſindliche Saij· eicht aufgon werden möge; 6 


ͤhret man ſolche im Waſſer fleißlg um umd klaret 
nach dreien Tagen' bie: Lauge abel Iſt nun das Kde 
Wwarz fe: ſolches im vielen WB reiten Wafſte 
zoewaſchen, und Dabei! das ſchwarze Pulvee abgerleben 


Berden. Man mwdiederholt ſolches fo Linde, and gickt 


das Waſſer fo ofte ab, bis es ganz klar bleibt. Wenn 
das Korn auf dieſe Weiſe gewaſchen iſt, fo muß fovid 
von der Lauge kochen, daß die.ganze Lauge dadurch ſo 


heiß wird, daB man eben die Hand Dam Dale Tr | 


BEN #57 — .Tuu : ννν“. 
FEW Sammel schtromifhe Aha, ıftet Tell 
Rift NT , war Thia SA Watt, 
”+) Ekfahrungen feiner Veiſudhe findet, man in N 
_ Supplement au No, 255 des Journal. de'Parl 
.. 1780. N, | 


EM J Fi +. J 
J NH * u“ w- ! - 


| 


r 


des vorfungehenfen Gedenſtondes. 827 
Su bien: Beißen kauge Jökber man kruſchen Ralf, wenn 
€ gun.ift, obngefaͤbr ein Pfund auf. acht Pinten ge⸗ 


rechnet, foafkmuf man etwas aehmen.Ju 


dieſe Lauge vtaucht man alsdann das Korn verſchſedene⸗ 


wl unter songu-asan ſich ber geflochtenen Weiden⸗ 


he bedienen kaun. Darnach läßt ‚man: das Bern 
abträufeln und legt es an bie uf, bie ed gutand de; 


| — loͤuf⸗·. 


. Asä a 
> Das Ösen, welehe ach une be Ran Ä 


| Socnmuner., Afterkorn, Todteukopf und. vabaworn 
wirkoͤmmt, baſteht darin, daß ſich hin und wieber in 
Holen ungewoͤbnlich große, - pfrimenförmige, aus⸗ 
wendig mehrentheils ſchwarze, iuwendig aber. meiße 
und hläufiche Körner, oder Körper von einer harten 


— — 


ammigten und trocknen Gubſtanj befinden, en 


| di ug dö Bi um febr dichs J—— 


‘ 
i 
) 


when 1 3“ 
Vs hs „ober —* witd haͤufig am 
Rocken, zuweilen auch am Mannugvafe, am Rietgrafe: 


ander Gerſte, und nach. Tiſſot auch im Weizen gefuns 
den. Es fin ndet ch mehr auf tiefen als hochliegenben 


tiderk, beſonbers wenn jene einen ſchoder u; — * 
fange Si Mob’ patfinben “oben Hand. 


er Stßa Weine ni. * 


— E Einfbebumgehunfäcke-Airfer Mankheit And 


eben fo ver ehiedene Meinungen vorhanden, wie 6a dem “ 


24 


L 


zas i6. u 
men bet, audere wicber; ‚wie Hube, *) von den Ueber⸗ 
fluß der nahrhaften Säfte, und DE. Roͤßig **) 
von dem zu ſtarken Zufluß wäfferigter Theilie. 
Ngach Muͤnchhauſen u, ra Seutterforn 
auch vom Regen in der Blütezeit, ünd iach einem fen: 
zoͤſtſchen Gelehrten von der rinuoem Befruchtung | 
entflchen. | 
Needham wi atdecke haben 3. daß die weiße 
Maffe von dieſen Diutterkörnern, wenn fie im Waſſer 
eingereicht wird, ſich in lauter bewegliche, aalaͤhnliche 
Koͤrper oder Lbicchen auflöſen läßt, "ivelche eine Att 
unendlich Kleiner Inſekten ſeyn ſollen, deren Eyer obel 
Brut in der Luft zerſtreuei worben, und wenn fle init 
dem Regen an die Pflanzen kommen ſich das Due! 
korn gleichſam aur Wohnung hauen. 
F uUeberbaupt iſt über die Ensfichungdart. des Bun 
terförnd viel geſtritten worden. Nach ‚den, neuern 
Entdetungen fchreibt ed’ Herr Strehlin den Heinen 
Schneden zu, die ſich im. Korn aufhalten. ‚Zur 
Ausrottung diefer Schnecken wird, a ober Kalt 
auf den Aa sera. ne? 


A eg 187. 


, Sieber, ann. PR her Mei | * Sole | 
gerechuiet werden, Ber. ebenfalls — —5 


2) Hube, der kandwiech, „ieh Oti, 7730: 
) Ag, Athantiung über Dad Diktotern, ha | 
ur °\ 50 5.1. REN 

er) Dinatuuiae —* v F 
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—* ‚ber. Gewaͤchſe eutſteht, mehrbe: die Frucht⸗ 
benlat vñ Fehr: vebicharn Tan, Gin em Dakar niche 
nach den alten Meinungen weder and der Luft, ‚mach: 
aus der. Erbe entſtehen, fondern er iff eine Ausduͤn⸗ 
fung der fetten Gewaͤchſe, und deren Schweiß, wel⸗ 
u feiner andern Zeit entfkcht,. als wenn fie in 
— vollen Gafte find, nemlich im Juny uud Julius 
zufiger wird er alsdann durch einen trocknen Oſtwind 
u yeruefacht, der einige Tage hintereinander anhölt, 
gyne daß ein ‚Regen oder Morgenthau dazwiſchen — 
wiech wird nn die Ausohuflungin dein Blättern unb, 
Dlüthen, ‚gebentmf, ſo daß fie wu der Zeit ihre Karbe, 
ändern, verwelken und abfall en, Denn ihre‘ aus⸗ 
dlifende Meaterie wird dadurch » derdickt und klebrigt 
genäht, DA ſie ſich dann auf, bie "Oberfläche diche | 
öhhänge un eine, Raprung für die Heinen Inſekten 
wid, welche ſtets ouf den Blaͤtiern und zarten Zwei⸗ 
gen der —— — renden, wenn A. der 
Baylıpau ereignet. n ui 
Bei dem Getreide. beaemer zeigt rn der hl 
chau gern ae: ‚Tagen, wo es wenig Winde, gibe 
d die Nächte, ohne Thau find; 1 wie auch in feuch- 
“eingefchlofferlen Herten, die der Wind ‚nicht, hen 
** chen kann. Der an den Blättern, Stengelg un 
Gehren: zum Vorſchin kommende dicke Saft ma 
dad Beireide verwelfens die Gefäße, „welche ſowohl 
ie Zeuchtigkeiten von. der Luft einnehmen, als die 
überfläffigen Säfte: det Pflanzen aufführen follten, ſind 
verfiopft, unb der gehörige kauf der Natur iſt sebemmt 
Die Eipigen bed Getreides leiden gemeinigl ich ain mei⸗ 
ae 2? V E 5 J 


— — —— — — 


N 
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⸗ ON 

N ” A46 & F Sr [| 3 
78, RR Ferchgng:” © 


ſiru von Wichlipant, ahd wenn er Anige Ger ana; 
ſderrift due Getreibe doch real recht in dem Achren⸗ 


ſonvarn Rei nd ſchlecht. u: 7 hr. .. 
get RR . * 8 188. TE Sr Zee 3 u 
“ 4 W ſchon ber "ef und, hg Ai au ine ver. u 


ſtdiedene Wirkungen haben, ſo ſcheinen de doc. auf 


eineriei Urfache,. nemlich aus einer Krankheit, da Bes 


mächfe zu enifleben. Der Mehlthai Feine weiglichte 
oder mebligte Materie, die fich wie ein Staib auf die 
Pllanzen legt; . ind man glaubt, dah diefer Shui 


nichts anders iſt, als ein durch eine Krankheit der 


Pflanzen eniſtandener trockner Schimmel, Her. den Un⸗ 
tergang derfelben Birch € eine Herbeilockung unerſchieh⸗ 
Sicher: Wuͤrmer iumb, Anfekten nach fi ch sieht. ‚Diele 
Bauen fich Neſter, um ſich zu wemebren: zieben da⸗ 


durch die Blaͤtter zuſammen und yerhindern die Circu⸗ 


iation des Safts. Er thut voͤrzůglich den Hopfen, 
ben füßen Kirſchen, Pflaumen und den sehen jungen 


Kebipflanien: Ren, > Bu Dur er 
1 Der Honigihauf ingejen ee Hebrlätet, 175 
abe dabei ſcharfer und brennender Saft, der die 
Benächle ebenfall® verbrennt und ——*— von twel⸗ 
en hier vornehmlich die Rede iſt. Indeſſen ſi find die 





Begriffe dieſer Woͤrter aͤberhaupt fo unbeffimmt,. daß 


man, faft alles Außerordentliche | nnd Vngemöhnliche an 


thau zu neunen pflegt men! 


den. Semächfen, "dag "Ihnen. ‚Schaden zufuͤgt, einen 


Mehlthau, und ale Fleptiges te fiuen Beni 


r one I) p; 
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ia u J . 189. il... 
Ha. tum der a; und Hoͤnigthau —* . 

durch eine. Art von Ausblnftung oder Ausfchivigung 
der überflüffigen Säfte: "auf den ewaͤchſen entſteht; 
ſo folgt, daß auch bie beſten und { aftreichften darunter 
immer om meiſten dieſer Krankheit‘ auggeſetzt find, toeif- 
fie einen Ueberfluß än Säften haben‘; die fish dadurdi 
zu entledigen ſuchen, und bei unguͤnſtiger Witterung 
dergleichen uͤble Folgen nach ſich laſſen. Es kann 


demnach der Landwirth ſelbſt öfters. dieſes Uebel, ohne - - 


ed zu wiſſen, Br Bine) leicht aber auch 
dernieiden ſuchen a 66. 


Ws. am ven Dünger und. Die: weißt‘ As 
umjeioenbe wird, da werben: Die Pflanzen, bafonder® 


die Betveideweten;, aͤn beſten; und va mit gleicher Ars 


BEN mehr Dnger iſt, werden ſolche in einem‘ a 
feden Stade beſſer feyn,; als mo Beflen weniger de⸗ 
braucht if. - Hierauf iſt die: Beobachtumg gegruͤndett / 
daß, Wen meiſten Miſt gebraucht wird, DAB Gr 
treide auth dem Vehlthau am meiflch unterworfin ißtt 
daher auch hierauf der Landmann bei Beſtellung ſeiner 
det mit Rücklicht nehmen wiß. 
ee 5 mai J c. BE 
en F $. 190. ET nd 
u — des Mebithaned, if, — Dee 
—* auge dieſes für gut befunden. worden 
Inn das Getreide und vorzeiglich ber Weiten; MdL zu. 
haͤt geſaͤet wird; denn. der ſpaͤt gefgete, iſt den uͤhler 


Felgta des Mehlthanes weit mebr ausgeſebt, old de 


lreeſiete, de der ſelten von dieſen Falle leidet. —* 
be 


er we 


Fu | 


332 16, Kap. Fortſetung en 
“  feübe Saͤen des Weigend bat alle Vortheile; und bies - 
(es iſt der vornehmſte. Der Mehlthau kommt, gemeis 


wuiglich zu einer gewiſſen Zeit. des Sommers; und das 


Getreide, welches zu dieſer Zeit am zarteften iſt, iſt 
am meiſten in der Gefahr beſchaͤdiget zu werden; hat 
8 aber ſchon einen gewiſſen Grad der Gtaͤrke erlangt, 
iſt dieſer Zufall nicht vonkgab: ejue Nuke Wir⸗ 
ſung zu haben. Be J nn 
1: 6. rör, Be KIT. as 
” Fuͤr ben Küchen: und Obſtgarten iſt zur Vabi⸗ 
dung des Mehlihaues dasjenige daS heſte Huͤlfsmittel, 
wenn man, bey ſeiner Wahrnehmung, dieſe Gewaͤchſe 
früh Morgenss mit Waſſer beſpregget oder ſenft abs 
waͤſchet, damit. die Pori oder Sauggefaͤſſe durch die 
darauf wirkende Sonne nicht verſtopft werden, Beh 
dem Hopfen insbeſondere iſt es nothwendig, wenn 
kein Thau oder Regen gefallen iſt, ihn oͤfters u bes 
ſprengen: wobei: sach die Vorſicht zu beobachten iſt, 
daß bei beitern Wetter die Regen⸗ oder Thautropfen, 
d Dimacnd weil ohaekbhink wohn mit. a 
5. 192; ln nie 
Noch muß ich derjenigen Krankheiten unter den 
Gewaͤchſen Erwaͤhnung thun, bie aus der Nachbar⸗ 
ſchaft gewiſſer anderer Pflanzen entſpringen. Es gibt 
aemlich gewiſſe Pflauzen, mit denen es nicht fort will; 
wenn andere Pflanzen in ihrer Nähe wachſen, dabon 
die Urſache wahrſcheiulich in der Ausduͤnſtung zu finden 
iſt weiche dei aken xganiſchen Rorpern beſcieht. 5 


[X Du 
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ae Obgleich das Allgemeine Vorurtheil unwilſender | 
Leute, die für lauter Zauberkraͤfte eingenommen fiid, - 


eine: große Menge, und üfter8 bie-umfbufdigfen Gb . : 


wächfe, unter. Diefe Klaffe fetten, - fb haben doch Dicke 
Eigenfcbaft Hügere :und erfahrnere Leute, und wie 


Srumzg Home meldet, bei dem Gchierling und der Raute, 





den Echuſrohr und Farrenkraute taßegenonmne. 3 
ae 13.. 5 

Ro. mehr aber verdient bieruͤber die Erfaßrung 
ded Herrn Cammerrath Wöliner angemerkt zu werben, 
Die er mir folgenden Worten in einer Anmerkung W 
Gamers. Grundſcben des Aickerbauss detannt macht: 

B6s zeigte mir über dieſen Gegenſtand ein Belche: 
tee. in Berlin ein!ganz neued Beiſpiel. Es befand’ fich 
memlich in einem Garten neben einer. Baumfchufe von 
junge Maulbeerbäumen, ein:Beet nie Erdtoͤfſeln. 
Die jungen Bäume waren zweijaͤhrig, umd im Fruͤhjahr 
allererft aus dem Saamenbeet reihenweiſe dorthin vers 
pflanzt worden.‘ Die erfie Reihe derſelben, welche 
käugft dem Erdtoͤffelbert ſich bin erſtreckte, war faſt 
gänzlich aufgegangen, ohnerachtet fie völlig zwei Fuß 


davon entfernt war, und die Erdtoͤffeln weder mit dem 


Kraut noch mit den Wurzeln dahin reichten. Von der 
zweiten Reihe, welche mieber um zwei Fuß von ber 
erſtern, und alfo vier Fuß von ben Eedtoͤffeln abſtand 
waren auch nur wenige Pflanzen fortgefommen. Ja 
die dritte Reihe berfelben, In einer Entfernung von ſechs 
aß, empfahd noch diefe Nachbarfihafe und: faße kraͤnk⸗ 
Erb aus; dahingegen alle daran. foͤgende Neihen voch 
Dielen jungen Baͤumcen ſohr ſchon. gurichen vn. 
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Ih hattemwr aͤhaliche Erfahesetg wie seinem 
Schaden gemacht, da ich eine Munfbeenherke um ein 


Quartier im Garten hätte anlegen laſſen, welches eben⸗ Zr 
vpalls mis Erdtoͤffeln beſtellt wurde. Diefe Hecke wollte 


durchaus wicht zvochien, ſahe Frönkiich und ſchwach 
and; mad viele Mlanzen waren gänzlich ausgegangen, 
obnerachter eine. dergleichen auf der andern Seite des 
Ganges ſehr gut fortkam. Ob ich nun wohl diefen 


ſchlechten Wachsthum · den Erdtoͤffeln zuſchrieb, und 


ad. van artner herwieß, daß er ſien zurgiabe an bie 
Hecke gebracht batte: · ſo war ich dach ur. der Dieb 
wmurng. daß die jungen Mikomgen: ven dem hausen Kraute 
der Erdeoͤffeln derneuft und. Sonne: Kn cheroubt,: ach 
alſo erſtickt morden: allein · and-Hem nonigen Erempel, 
da dieſer Fall. nicht ſtatt fand, erhelletx daß der Gruud 
hievon anderswo, und nach. dei. Berfaflerd: Meinung 
‚in.den Ausduͤnſtuugen der Erbtöffeln zu ſuchen iſt m - 


en SE anni AN 
Alle übrige Krankbeiten, denen die Pflanzen noch 


unterwarfen find, wird man uͤrrigens unit wenig Mübe, 


hurch Die Erwerbung tgründlicher. Kenntniſſe aus der 
Watun amd Lebentzart der Pſtanzen, richtig erkennen 

fernen; und wit einem gluͤcklichen Erlolge zu heilen im 
Stande ſeyn, oder ſie wenigſtens doch vor dergleichen 
uͤblen Zufaͤllen ſchuͤten koönnenn.. 
* I 48 


Endblich, men: die Pflanze vielen Krankheiten, 


Die ihram Beben drobten, entgangen iſt, entgeht fie doch 


nicht dem langſamen Alter unddemdarauf erfolgender 
1 unver⸗ 
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des vorge Gesenfunde. 3 3 5 


unverweidlichen Tod. Zwar iſt die Natur uner - 
ſcboͤpflich an Mitteln, d08 eben, welches fig einmal 
hervorgebracht hat, moͤglichſt lange zu erhalten: dann 


aber auch die dem Tode folgende Zerſtoͤrung aufs | 


ſchnellſte zu bewirken, damit fie wiederum ein neues 
"Leben begünftigen fönne, 


Es kann ‚auch die Kultur dag Reben einer Yan 
je auf drei und mehrere “Fahre verlängern, die, 
ſich ſelbſt überlaffen, nur ein Jahr würde gedauert 
haben. *) Indeß werden doch die Gefäße, gleich 
den Thieren, wit der Zeit hart, verliehren wie diefe, 
ihr Spiel, und werben verflopft. Die Säfte bewegen - 
ſich darin nicht mehr mit der vorigen Geſchwindigkeit, 
ſie werben nicht mehr fo gut gefcbieden und. fo genau 
erſetzet. Sie ſtocken bin. und ‚wieder, verderben und 
ſtecken die Gefaße, worin fie enthalten find, zugleich 
mit ans die Rebendverrichtungen hören almahlig anf, . 
- die Pflanze flirbe, und. wird in Staub verwandelt. 


*). Diefes kann dadurch geſchehen, wenn man nach 


und nad die Blumen, die Saamenkoͤrner, und 


+" andy bisweilen bie Spitzen gewiſſer Pflanzen, weg⸗ 
nimmt, dadurch maͤn verurſacht, daß andere Theile 
ber Pflanzen, die fonft eher würden hart geworden 


feyn, längere Zeit wachlen, und daß fie Ausfhößs . 


linge treiben, die fich ohne dies Verfahren nicht 
würden entwickelt haben‘, und bie zur längern . 


Dauer der Pflanzen dadurch beuttagen, daß ſie ih 


neue Kräfte verſchaſfen. Eu 


R 








, 
. 9 ., v . & “ 
[2 . [1 ". 8R ‘ ei N 
.. ⸗ .. .. .. ... —W it 
‘ r 
. r ’ 
D 
2 , un ‚ en B 
. . “. * > U un 
Pr 4 —R J 4 2 a u j 
. . 1 Ze) 
j + Ü " Zu ! 
‘ . Le ER ‘ ! - ° j 
. BEE Be TE EEE ze 
- . " 
„ . . .. .n se =. - _ .r. LIE 2 . 
ie a asld 0 st . —. 
- * Lu 
. * tr. 1) x . . ... er “ j J 
2726 -, J * 2222 
J J “ 
! : din yalıp: > » Kr zu ® * « .$+ ‘ . 
i 
vera, oe FL v 
% vo. f 3* ’ “ 
. 
- > 
“a ı [Pe Pr er 2; 4 d I J 2 “ 
LE > un - DRG zu 5 Ze Bu Er Ze | “ “2 
. 
ın r ya « .. { ER t . ... F 
1 .. « ‘. FT) a ‘ 3 
. 433*. 
8* r 5 , XR 20 * ⸗ ·* ° f ie ‘ 
Fuer 4 Zn j “ 
= 
B . [N 4 2* v . . ..' N 
URS EN EEE u EEE 
. > U 
. Une = .. el Sie} —® ‘ 1 . \ \ 
RO ν. 
. * 
u ur ur. —X 2*it A. or ur 
⸗ .r . oo * — - . “ 
u . = 3 X or, . ... 
DR Sn Ze Far an a Ze Ze DE Er u ! 
v . 
L 
Fa A * (2 ı > “ ro“ | 4 
u .. FEPRSEE AS ? va ’ rn 5 u 
2 . 
x R x 
r au ze 7 2 BE Er u 5 1 1, 4 un 
a a . “we ..00 8 ti ee us ’ " 
DE »321 Fa A, . vr ‘ 
. x “ ‘ .. [2 \r 1% P I e' 
. — - DE BE Ze Be) ” .r u 
, dur, . set 1 ... D Dur & Ba 
X * 
·2* .. 12 ng *4* 
FE se . . .. DE SE GE zur ur h 
. . ' 
— 22 PP ” 2y2° 3 er 0.8. ’ 
kr a er nn. . .. en art a . 9* 
sm . vr i wen ’ “ 
ar D 2 ‘ vu Je.» “ 
27 24 5 * — “ “ . i ‘ 
4 92 337 1 1.0 Pi 4 Baer By ı i 
R bj * . 
ul men er Toy on 
, x Br ® - * * 
Baer ee ET u BEE 125 Zur Er Be 
« " : 
‘ . f \ 
En ' „+ u’. nt \ . % 
u . \ . R . \ 
. “_ .. a oe i 
” [ 
, , r . er | v. 22 . or, . 
3 E v ty * ‘ . “bi, yo! 7 EN \ 
ax, ‚ . 774 ' er " 
uf, Fan Fe — BEE TE Br Er Zu EZ Ze 
\ ' ertye u “ 
re FL u Te) Sa 
R t 
- * J 
‘ 
— a RT TR 
, d 
x 
’ \ 
j . 
x 


* ‘ 
\ ⸗ 
— on 
$ u GER c.. - 
D ‘ ' . ’ a, 4 
| Xesihen, Buz 
I» 1 | 


über die in ei Schrift vorkommenden wer 
. würbigften Gewaͤchſe. 


vs 
ut. 
. 
— 





— — .. « 
\ ’ ” 

J 

\ 

* ’ . J 


5*4 
.. . 
. .. x - 
zn 
ꝑJ . ’ .. ‘ ’ B$ nl B 
* 9— 
. r ‘ 
v, . 4 —* 4 


Ae⸗ elbanm, feine Zupfansens; Gate 198. alte * We 


machen,.@. 2B$.. 
Anarantb, Schlaf deffelben, © . Sta 
Anemonien, ihr Erdreib und Düngung, ©. 2 
— deren an ‚©. 73, "he das er 

Sehüneg, 124. ihr N. 22 
Aurikein, fünfliche AK eeuhtung Samit, 37. was fuͤr einen 
Boden ſie lieben, 228. wenn deren Saame geſaͤet wer⸗ 
den ſoll, 231. verlangen.viel Schatten, 250. will im 
deu Bluͤthzzeit zus Bermebzung verpflanzt ſeyn, 254 


“\ j ‚ 2 or, 


I . i 
s 


Safllicom, ihre: Befruchtung mit ‚anbren: Arten, ⸗⸗ 33. 

Bdume, mie lange fie tn der Lange und Die wachſen, 43. 
ihren Wachsthum zweckmaßig su befördern, 220, 

raue, don Anlegung derſelben ‚ 1% — 


Birke, 

—ã ſeine Behandlung, 244. 

Blumen, kuͤnſtlich zu befruchten, 37. 

—— welches die beſte Bade hierzu iſt, 186. 

Blumengewächle, ihr Wachsthum zu befördern, und aufs 
—8 langeſriſch zu erhalten, 132. Kruchtbarkeit 

sh fünkliche Mittel zu hefordern, 284. ihre Lebens⸗ 

ı Bu * perlaͤngern, 335. ſie fuͤr 1*— Froͤſte au ſchuͤz⸗ 


Blumenkohl, etwas über feinen Anbau, 257. feine Yusars 
sung, 2% 
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Kegifer. TT 


Sedeen, ihre Vefruchtung mit andern Arten, S. 33. etwas 
zu ihrer Behandlung, 295, 2 Perfache damit mit 
firer.Euft, 133. können auf idern als Brache anges 
feben werden, 217. - 

Sraunfohl , befeuchtet ſich mie anfern Arten, 33. 

Yucen, warum fe ‚mehr ‚Kälte vertzugen , A als andere 
Baͤume, 68: W 


\ C. Kr , 
Calendula 7 — ihr Sdlaf und die barau⸗ w erichende 
kuͤnftige Witterung, 13. 
“ Eaftanienddume, gute, ibre Behandlung ‚ 178. 
Eichorte, mo fie am befien gedeiht, 226. ihe Boden um 


—— 258. befruchtet ſich mit andern En 
n Ze 


— einen (do Kan am en ae, 26. 


De 4 .. 
Dionda Druschuln ‚we thleriſches oe Te 


E. 


Eichen warum fe mehe Kälte vertragen, als 16 andere Won, 
68. ihre Berpflanzung, 242. 244. 
Erbſen, ihre Befruchtung mit andern Arten, 33. etwas 
von ihrem Anbau, 226. 235. 260. 263. ihre Düngung, 
259; überidhrige-@ebfen find wer 3um: Busiden, als eis 


Gebfenbann Mi biriſcher, 236, 
Erdäpfel, mo fie. am beiken geraten, 174. - Deren 5 
kung, 248. ihre Dinsuns, 258. über idren a 
264. 


dettſeuchte, eidendaſte Beſtelungsarten, 218, 197. vols. 
kommener zu erziehen, 235; was dabei beim «den zu 
beobachten if, -238. die Nothwendigkeit, beim Erbau 
eine Abwechslung zu treffen, 262. 
Beer, Im, 2 wie fie den Enpub dee Sonne mehr genichen 
‚2 


2 


Regifiet, 


wo er am beffen fortfommit, ©. 17 
Bruchtbarfeit, mird zur Bluͤthezeit duch den 1 Negen vermin⸗ 
dert, 36. wird durch Gewitterregen befördert, 129. 
Ph mwopon ihre Groͤbe und Menge abhängt 83. 
bermehrt werden koͤnnen, 87, 134, warum die vom 
tanıme: entfernteften die ohichmecfen! en find, 86. 
was zu deren Bildung am meilen beytrdat, 134. \ 


G. 


eywaer ibr Schlaf, iq/ 22838. 
Gerſte, ddr, vortbeilhaftefieer Anbau, 174. 260. Saamen 
auszurden, 251. -überjähriger Saamen ih. beffer zum 
Ausiden, als neuer, 296. Brand derfelben, 333. 
Getreide, auf. welchem Lande bas beſte waͤchſt, 2252. vom 
deng Krankheiten deffelben, 320. Mehlthau z29. Mit⸗ 
tel dawider, 3315 warum zu ‚tief geldeter Saame 
nicht aufgeht, 118. die ae ©äegeit.ıBs.  . 
Getraidefelder „ leichte MWerbeflerung derieiben „268, . , 
Gewächfe, marum manche niemals zur Bluͤthe oder Saas 
men gebracht merben können »43: : für das Erfrleren zu 
ſchuͤtzen, 307” bifloriffhe Anmerfung über dieſelben, 
nr der Anbau verfchiedenartiger ik nothwendig, 173. 
t, ‚die Saamen auszujden, 231. fremde. 
ächfe Toten aus Saamen bdufiger — werben, ' 
17% ihre Krankheiten, 302. kommen auf 
. "biegen nicht-fork, 102. ‘erfordern Ibr befonderes le 
156. Ausartung derfelben, 287. ihre lnfruchtbarteit, 
Sr ihr Waterland, 164. - ihre Befruchtung, 31. ihre 
witben, 31. ihre Beſtandtheile, 63. 87. von ibrer 
Nadrung, 201.65. 126. ihr Schlaf, 10. Ihr Wachs⸗ 
tbum, wovon es abhängt; 90. 
Gärten, ihre Befru tung, 33. . Boryetheife mit dem Ahr 
‚ " fmeipen- ihrer Blüthen, 38. mas fie für Boden; und 
— Dauͤngung verlangen, 257. Vortheii bei dem Legen der 
Kerne, 296. 


N j y ” . 
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| Suter, ı wo ee am beſten gedeibt, 174. übrige Sehandlung, 
16 ſaust mehr bie Erde aus. als Die Gerſte, 26 i. 
— wich vom Brand beichäbigt, 32, 0.0.8 

 Banf, von feiner Behandlung 

| Kopfenraute, ihre Empfindtihfi; und Bespat, F 
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Sende Verſcht beim Anb binden, 6 ie Ausd affung 
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und Einfifß dertelben auf dem Supfenbaut €. X 
wird vom Medithau deſchadigt, 330. 88. 332. Di 
gung deflelben, 207. ' 
Kyazinten, befonbete Bepandlungsart fie grot au ersiched, 
tr tie kuͤnſtlich zu veſcuctien, 293. ‚von Ihres Euls 
Ä Z 227. 
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sun eere, : = y 4 


g. 


\ e Safianienbaum, Achter, wo er am fiebften möärhit,, le, 


‚Kiefern, Ihre Ausartüng unter fremden Himine 


— wahrfömedenbe, in Erfurt, 154. - {pre Seriutung 
ranfen, 189 
‘Klee, wohlfeile Benufung deſſelben in einigen LAndern, 158. 


ſchicklichter Boden biersu,. 197. über feinen Anbau, 235. 


- x feine große Nusbarkeit, 264. - »' 
Knoblauch, feine Düngung und Boben, 2 
Kohl, AR welchem Beden er am beſten fottimmt, 224. 


IRehlaemälhfe, Betuchten ‚einander, 33. ihre ‚Ausartung, 
288. fur die Raupen zu ſichern, 316, Dom Mehlthau, 
Verſuche damit, 20. 


| —2 vor eifhäfte: Benutzung betſelben, 213. was 


fie füe Boden und Duͤngung verlanden, 257. 


Sopftopiioeten, Befru ten einander, 33. etwas über ihre | 
on Pedandluns, 249. „erlangen ein gutgedanates Sand, 


Zach Narten , feine vortbeifbaftefle age, » 86. 
Kuͤchengewaͤchſe, was fie fie Boden und Zangunß erfor⸗ 
on dern, 257. für dem Mebdl⸗ und Honigthau zu ſichern, 


Säcke, befruchten ſich mit Melonen, 33. verlangen viel 


Sonne, 350. der dazu erforderliche Boden :und Düns 
ner, 257. größers und yon beſſerm Geſchmack zu erjice 


ben, 296; Vorurtheil bei dem Abfneipen wer tauben 


Blathen 38. 
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kein, wo er am befen gerät®, 197, mie int den Saamen 
zu verfahren, 2eßs. 

Levcoje, ihre Wagotbum zu Beföedern, 131. Ri; oh 

der Blütheseit verplanzen, 251. inehr gefühl gi⸗ 
woͤbnlich zu erhalten. ‚221, 236. i 

Lorbeer⸗ 


\ \ . ’ 
on , 


“ 
wu — _ 


| 


—-—-- —7 


| Negifie® 
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Raiccan ni für Band und Düngung ee verlangt, 357. 
eat. thre Empfindlichkeit, 7. 
a merkwürdige Zerſuche damit, ar 2 


Menge, 33. Befruchtung mit andern Arlen. 133: * — 

Maulbeer bdume, fuͤr den Fevſt Ju ſichern, eß⸗311. ſchwarze; 
idee Behandlung, 178. wo fie'am beiten gedeihen, 225, 
kommen neben Erdänfein nicht fort, 335. 

Meerrettig, verliert in Sanpfeitern feine. ‚Scöärfe ,, 224. ‚u 
er am beſten gedeiht, 226. 

‚Melonenforten,; befruchten einander, 33. Das Ahbfneipen 
iheer tauben Bluͤrhen, 38. etwas von ihrer Eultur, 
228. fie ſchmackhaft zu machen, 284. 

Mispel, mo fie am Heben gedeiht, 227; | 

Möbeen, ‚ the Anbau, 258. fie verbeffern das & Sandtand, 
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Mohn, ihre Befruchtung mit andern Arten, 33. 
Me, wis ed an bie Obubaume Könnt, zis. 
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Heften künftich zu Behfußten , 
Nadeloizer wo ſie vortpeilpäft Anzupfangen, 266, 1. | 
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Sehklume, Vorſich dabei. beim Anbinden, 26, -garte, für 
den Froſt zu ficbern, 28. 181, alte, warum fie die 
Naſſe nicht vertragen können, und leicht erfrieret,, 48. 
. gar zu junge, warum nicht tragen, 85. warum fie 
beichnitten werden, 87. a01, 1 die zu_tief in feuchter 
"u Fingenflangein töagen. tveiiig. Srikdte, 134. . 
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in Ma —* in die ge elder: verpflatzz at werden Lac 

te, dur ngung zu eräuicen,. 207. ihr 
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’ | a ‚am beflen forttommen, 225. * " ' 

Aſlanzen, fiebe Semddie 

Lu menbdune kommen auf Surinam nicht fort, 151, ° 
Note baldige Befruchtung, 225. bärfen nicht gebüngs - 
werden, 244. werden vom Meblthau angegeiiee 

30. 

Vomeranzen, etwas von ihrer Behandlung, 239. 

. Welmeten‘, wo fie am Hebflen gedeihen, 207, 
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ee 5 1. 
as Pflanzenteſch fängt bort an, wo be einem 


\ . 
⸗ 7 
ty 


mung. erfüllen, Fonnten, Es ift reichlich für ihre Er⸗ 
a 2.2... haltung 


„ungen gezeigt, and badurch die Analogie des Pflan⸗ 
zenlebens mit dem thierifhen zu beweiſen geſucht ha⸗ 
ben; eben fo wollen wir noch ferner dieſen auch für 
den Oekonom wichtigen Gegenſtand weiter und jwar 


 gebenguerrishtungen der Pflanzen mit denen der Thien 


ſichtspunkten wir die Pflanzen betrachten, Deko deut⸗ 





ud deſto alfliher wird auch ber; Detonom. bei bes 
Caltıız mancher Bewänie zu Werle gehen. 


‚als eine Fortjegung des im erſten heile, © 


‚ organifirten Körper zway Reizbarkeit, Eben, 
‚aber im eigentlichen Sinne weder ‚Empfindung, von 
„Janen, noch willkuͤhrliche Bewegung von Auſſen ſtatt 
„hat. So viel war binlänglich, daß ſi ie ihre Benim⸗ 


WW; & wie wit im. erften Theile des etſten Kapitels, die | 
Lebenskraͤfte der Pflanzen durch auffallende Erſchei⸗ 


7 in phyſiologiſcher Hinſicht abhandeln, und die 
re zu vergleichen ſuchen. Denn unter ie.m tern. Op 


Ulcher wird und ber Begriff von ihrer Natur werden⸗ 


’ 
— 


4 Rapıı. Schensgefüicte der Benäche 


Haltung und Ausbreitung geforgt worden, Sind fie 
einzeln hülflofer, als manche Thiere; Können fie 


ſich von einem Orte des Perderbens nicht zum Ucbers 
. Auß hinwenden, fo haben fie diefes mit vielen Pflans . 


zenthieren gemein, und die Natur hat überall mehr 
die Gattung algpie einzeln Dirgheher in ihren Echutz 
genommen, 

Wenüu eine Wieſ⸗ von der Hitze aueddrrt, oder 
unter dem Waſſer erſtickt, fo gehen zud nämlichen, Zeit 
unzählige Sinfelten und Gewürme zu Grunde. Der 


— 


Untergang ift allen Geſchoͤpfen be beflimmt; nur die Zeit 


und die Weife ift verſchieden. Die Fliege flirbt im 
Schlunde der Schwalbe, und die Schwalbe in den 
"Raben: des Sabichtd; der‘ weile‘ Mienſchʒ zu Waſſer 


„und zu Land, an verheerenden Krankheiten, unter 
"pen Waffen des Feindes, und unter dem Zahne des 


Tiegers. Das Werden des Einen fordert den Tod des 


Andern. Alles Wird vom Wirbel der Zerflöhrung‘ bins 
abgezogen, “und an einem andern Otte unter einer dns 
van Geſtalt wieder hetausgeworfen. 


Das Leben der Pflanzen hält gegen unenhfich vie⸗ | 


* Sefchren aus; fie ſtehen in dem Element ihren Nah⸗ 
"ging Shut, Anhalt, Wehr ‚and Waffen : geben 
„Ahnen bie mancherlei Rinden, bie Huͤllen der Bläthen, 
„die Stachelg,, Die erdfeſten Wurzeln, die Klammern 
sim. Winden, mad die weiſe Einrichtung, daß jedem 
Thiere nur wentgeauuugen u fine Mahrung anges 
wieſen ſind "0. 

2 .$ PR Br 


2, ‚Die:meifien haben ſich bisber den Mechanismus 


der Pflanzen gar zu einfach vorgeſtellt. Die unendli⸗ 
che 


— 


Sortfehunge — 


von Ausduftungen u. ſ. w., find in meinen Augen 


‚eben fo viele unbegreifliche kunſtvolle Erfcheinungen, 
welche man · vielleicht nur darum weniger bewuntert, 


weil man hier nicht ſo, wie bei den Zellen der Bienen, 


die Wirkung und die wirkende Urſache getrennt an⸗ 
trift. Man betrachte eine Zink⸗ oder Wißmuthkri⸗ 
ſtalliſation, die ſich im Feuer, und die Kriſtalliſation 
des gemeinen. Kuͤchen ſalzes die ſich im Waſſer bilpet, 


und dann ſage man, wo mehr Kunſt ſey, in dieſer 
Srifieliifation oder in den Zellen der Vienen und dem 


— 


In 


>$, 3. zu 


N ‚De pflemen. ‚he Kunfktriche und Kunfifertige 
keiten ſind ih⸗ or BSeſtimmung aemaß allermeiſt auf ih⸗ | 


m Erhaltung, ihee Befruchtung. und, ihre Fortpflan⸗ 


zʒng eingeſchraͤnlt und biefen Zweck ‚betreiken fie ſo 


inajg, fo-unqufbaltian., „Io anabläjfi g, als ihn au, 


ar anpered Gefchöpf betreibt, . u 
Uebrigens ift; es gewiß, daß nicht ſo wohl bie 


Kauf als die Thaͤti eit hes Pflanzenreich⸗ unbeutliz, 
Ger in unfere Siune f£ t; den Pflanzen Lepen iſt ſtill, 
rabig/ und ſcheint uns träge; ihr Kreislauf wird nicht 


durch Wallrgen mb Sieber ſichthar; ihre Rei barkeit | 
iß ſwach. — Was die Natur beim Thiere, were u 


et verwundet ik, in ‚pieszehen. Tagen Ausrichtet ,. da⸗ 


zu bedart fe.6 bei ven Pils nicht felten mehrere. u 


A3 Jahre. 


Gewebe der ern ln u 


de Berfchiebenbeiti in der Geflalt- und dem Befümade u | 
der Früchte, der Bau der Blätter. und des herrlichfien. - 


ESchauſpiels in_der Natur, ihrer, Bluͤthen die Wir⸗ 
‚ tungen derfelben auf bie Thiere, ihre unzählige Arten. 


H t 
6 Kap. J Lebensgeſchichte ber Gewaͤchſe. 
Jahre. Was iſt dieſes aber anders als Stufeun, iüvel⸗ 
che fie hienieden beim Menſchen angefangen, und in der 
fcheinbarften - Unthätigkeit des Sonnenfihubihen gerne 
dist hat? | | 

‚vo ' 

fi . $. 4. 

Die Fortpflanzung und Vermehrung, ein Ges 
fhäft, das auf grofen Naturkräften beruht, ift eine Ei⸗ 
genſchaft, worinn die Pflanzen beſonders mit den Pflans 
zenthieren ungemein viele Aehnlichkeit haben. 

Bekannie Arten ihrer Vermehrung find abgebro⸗ 
chene Zweige, Blätter, Augen, Wurzelfafern, Lo⸗ 

den, u. ſ. w. Eben fo wachfen abgebrochene Imeige 
ſowohl von Steinthieren,, ald Pflanzenthieren, 3. €. 
das Schorfforall, fort, wenn man fie nur im Efemente 
ihrer Nahrung läßt. Eben fo die harten und zarten 
Staudenthiere. So wie die Vermehrungsfucht des 
Armpolypen tür durch Quetſchen jeröhrtiwerben kann, 

eben ſo kann man auch Durch Quesfchen den Fortpflan⸗ 
zungetrieb mancher Pflanzen, 3. B. der Triechendeh' 

Quede (Triticam repens) zu Grunde richten. - Einis -' 
dr Arten von Afterpolgpen verkehren fich) durch eigens 
mächtige Trennung ; von DTrembleys Zederbuſch⸗ 
“pölypen fondern ſich ganze Büfchel ihrer Abtheilungen 
Bon ſelbſt ab, und "fangen eine neue Familie an; ſo⸗ 
vermehren ſich auch Pflanzen durch die Trennung der 
Knospen vder Seitentheile, 3 B. die zwiebeltragendt 

Kilie (Lilium bulbiferurn ) ‘die keimende oder kleine 
Stätterwurzel (poligonutn viviparum) und beinahe 
alte Zwie belgewaͤchſe vermehren fich wie der Armpoly⸗ 
pᷣe and de Bandwurm. — Das von El Not ben 
u ſchrie/ 


er . Borefegung : - 2 


fehtiebene rantende Zeigenthier die Pfeiffenkoralli⸗ 
wein. a. vermehren ſich wie unfere Schiffe und Lande ' . 
hoͤlzer durch Wasfproffen. ans einer fonraakenden Wur⸗ 
“ut J .. * 


$ 5 | 
Die Art ihrer Befruchtung durch weibliche und 
männliche Theile, daß bald beide Gefchlechter in einer 
Blume vereinigt, wie bei der Tulpe, bald: in verſchie⸗ 
Denen: Blumen zertheilt, wie bei dem Nußbaume, bald 
auf: verfehtedenen Stämmen verfezt find, wie beim 
Hanfe u, f. w. find Jedermann befannte Dinge, und. 
wird in der Folge noch in befondern Kapuela enetähte 
lich abgehandelt ı werden. J ” 


s 6 u 
So bald die Natur das Gefchlecht gefichert Kat, 
kißt fie allmählig das Individuum finken. Kaum if 
bie Zeit der Begattung vorüber , ſo verlieret der Hirſch 
fein prächtiges Geweih, die Vögel ihren Gefang und 
viel von ihrer Schoͤnheit, die Fiſche ihren Wohlge⸗ 
ſchmack, und die Pflanzen ihre ſchoͤnſte Farbe. Dem 
Schmetterlinge entfallen die Fluͤgel, und er ſtirbt. 
ungeſchwaͤcht und alleine kann er ein halbes Jahr le⸗ 

ben. &o lange die junge Pflanze keine Blume trägt, \ 

wiberficht fie der Kälte:des Winters, und bie zu früh 
tragen, "Reben weh. Die Mafer hat oft hundert 
Jahre erlebt: ſo bald fie aber einmal die Bluͤthe ent⸗ 
faltet hat; wird keine Erfahrung, keine Kunſt hindern, 
daß nicht der praͤchtige Stamm im folgenden Jahre 
den Untergang leide. Die een wächft fünf 


und 


4 





indet ſich eine e Belle in die andere erlieret . | 


8 Kapır. Lebensgeſchichee ber Gewaͤchſe · 

and dreißig "Fahre zu einer Höhe von flebenzig Scha⸗ 
ben, hierauf in vier Monaten noch dreißig Schuhe, 
nun bluͤht fie, bringt Fuͤrchte, und: ſtirbt in derhfelben 


Jahre. — Dieß iß der Gang der Natur bei Eumoie 
delung der Weſen auseinander; der Strom geht fort, | 


.n 


, s 7. | , 
Eben fo geht es Fingeln Theilen. So PN « 


überflüßig geroorden find, ſo hört Wachethum und 


Nahrung bei den Thierem auf; andere Theile hinge⸗ 
gen entfiehen oder entwickeln fich nicht eher, ald bi 
fie nothwendig werden, wie die Zähne und Zeugunge⸗ 


theile, u. ſ. w. 


LUeberall treffen wir bei den Pflanzen ahaliche Er⸗ 
ſcheinungen an, Diejenigen laubartigen Bedeckun⸗ 


gen, welche den Bluͤthenſtengel anfänglich einwickeln, 
und gegen die Wirkungen des. Lſchts und der Luft ſchu⸗ 


tzen, trocknen aus, ſchnurren zuſammen und fallen 


( 


. 
* 


ab, fo bald ſich der Vluͤthenſtengel und die Blumen 


. entwidelt haben ; mie z. E. bei: dem indlanifchen Rohr) 


die männliche Bluͤthe beim Nußlsgum , die Staubfaͤ⸗ 
ben und die Bluwenblaͤtichen ‚beim Aepfelbaume Ihfen 
fih vom Zweig und Siiele mb follen ab, fo bald hie 


weibliche Bluͤthe befeuchter iſt Der Theil des Sams - 
med, der uͤber das lezte Aug hervorragt, trocknet ein, _ 
. and wird aach und nad) abgefioßen.. Die Saamen⸗ 


huͤlſe der elaſtiſchen Balfamine gerfptingt nicht eher, 
und jene bes Bilenfrens ‚'ee nicht ve an 
ab/ 


Seins Senn, ir wait, © 210% ur 
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ab, ala bad der Saante ſeine Meibe achalten hat, vnd 
zur Ausſaat tauglich geworden iR. 1.Wrr Bohnenſtoch 
fängt erſt daun au, Sich zu winden, und die Rebe 
treibt Dann erſt Xie Zirrben, pn m ehe Bin 
genug ſud fich. ri auft cu yraaı. nl 
N v Ze a FEDER} an 
u a uw 8 ——— nz 3 
So wie zu u. ſaftvole Gewaͤchſe, die zu ˖ Me 
Holz und Laub wuchern, Feine oder nur fehr fparfame 
Fruͤchte tragen, und die Bhlfäftigkeit durch Umſchnei⸗ 
Den ver Rinde ober dutch Abnetzmon dev Bichlinrzel 
gemindert werben muß; char ſv ſtid auch WIR Thlere/ 
und ſelbſt Frauen und Minen; waſche ſehr ſtark inn 
Fett wachſen, wie ſo, wet: ſelten ſruchtbar, und 
man muß ihnen dieſe Neigung An Anſetzen des Fet⸗ 
tes durch koͤrperliche Bewegungen, eſtaͤrkende ſtuͤchtige 
Arzuelen u, d. 4: benehmen, um ie fruchtbar zu was 
en. Magere mit trocknein derbene Fleiſche boſezre 
Thiere und. Meuſchen: find "gar Feugnmpeigiichäfte 
nach den · Etfahrungen ·aller RIZeitene die geſchicktoſten, 
amade To wie die Pflanzen WTA gekenn Umſtaͤn⸗ 
ven auf magern Boden had Bluͤche und San, 
as he „ Loub badzaſchen an. Een 


ze E ers: 
ei Pr betarut, * man die Intlänbifhm. es Stute | 
tin und: Schaafe vurch auslaͤndiſche über wenigſteus 
Yon einem andern Saamen abſtammende Hengſte und . 
Widder befruchten laſſen mäffe, wenn man einen ſchb⸗ 
nen Schlag Pferde und. eine gute Schaafzucht lange 
erhatten will Die nämliche Vorforge hat man zu 
A5 allen 


⸗ 





_ 


N 


w Kap.iI. Lebetzykſchichte ber Gewaͤchſe. 
dien Zeiten an Pflanzengewaͤchfen beobachten muͤſſen⸗ 


An mehrern Drsen 4 die allgemeine Klage, daß die. 


Kartoffeln auszuartenianfangen. ‚Um:in. Britannien 
Gen Waizen in.femer: Stärke zu erhalten, und zu vera 
huͤten, daß. a Echottland, Seland, ‚und auch bei 


uns in Deutfchland der Flachs nicht ausarte, wird 


jährliy eine große Menge von fremden Saamen ein» 
wor, Pr h) . 3 


. I ” 


Die Omick. werögn derch Mangel an Kake 


zung entfräftet und fischen ab; nur dann, wenn. ih⸗ 
nen nech gu ‚reriiten Zeit Rahrung gereicht wird, ſind 
ſie noch im Standen 'diefelbe aufzuuehmen; und dieſes 
thun ſie ſo gierig, daß eine ſolche erſchoͤpfte Pflanze in 
einer Stunde mehr einſaugt, alsſie bei voller Nahe: 
<, mung nicht in ſechs Stunden thün kann. Iſt fie aber 

auf einen zu hohen Grad entkraͤftet, fo haben die Ges, 
fäße, wie es in aͤhnlichen Fällen bei Thieren geſchieht, 
‚gie Reizbarkeit und. Wirkſamkeit verlohren, und je. 
mehr :man fie mir Nahrung überhäuft, deſto ſicherer 
geht ſie zu Grunde. Eben dieſes gefchieht, wenn man. 


fie, ehe ihre Säfte und, Roͤhren gehörig in Bewegung 


find, ehe fie angewachſen ift, häufig begießt.. Die 
Wurzel ift nicht im Stande durch immermährendes 
Anziehen der Feuchtigleiten eine Art von Leben um 
ſich her zu erhalten; was fie aufnlmmt wird nicht vers 
dauet, nicht auggedänftet u. ſ. w. Und fo geht Stamm, 
und Wurzel in Faͤulniß, gerade wie diefes bei überfüts 
exerten zuvor allzuſohr gefchwächten Thieren gefchieht. 


$. II 


Bortfegung: : En u 


“ in gm. .. Ä 
Sie find; ans Gliedern und Gelenken, welche Kon: 
den allgemeinen Bedeckungen überzogen werben, zus 
fammengeſezt. "Die Gelenke werden erſt bei der Reiſe 


Über dem Abſterben der Pflanzen nähe fichtbar. Bee 


fehr vielen Gattungen befleht der: Stamm, die Mefte,! 


das Laub ꝛc. aus Gliedern, welche auf einander: auf⸗ 
geſezt find. Bei allen durchgängig iſt das Laub und 

der Fruchtftiel auf diefe Art mit dem Zweige, das Mätb 
der Frucht mit: dem Fracheſtiel verbunden, und dieſe 


N 


wird durch Gefäße mit bet Säle und dem Keime in. 


. Gemeinfchaft geſezt. 

Iſt der Keim außgebilbet;' das wan reif, wird 
ber Umlauf der Saͤfte ſchwaͤcher, fe trennt ſich Laub⸗ 
and Fruchtſtiel ohne zu zerreißen vom Zweige; der ink 
Marke enthaltene · Stein geht los, und in dieſem Hegel 
jest der Kern öhne alle Verbindimg. Eben ſo find auch⸗ 
die Inngen und-Eier der Thiere bei: ihrem erſten Urs 
ſprung! gleich den auswachſenden Polypen, die ſich 
nachmals vom Mutterſtamme trennen und ein uns 
abhängiges Leben anfangen; Ausfpiößlinge von Ner⸗ 
sen und Gefäßen u. f.w. So hängt der Fiſchrogen 
mit den Ingeweiden des Fiſches, und die Eierchen 


unter ſich, jedes durch einen ſichlbaren aus niehrerm 


Gefaͤßen zuſammengeſezten Faden zuſammen. 


Sn. ' 
. Die Lebenskraft organiſcher Korper iſt fo geſeg⸗ 


wet, daß an die Stelle verlohrner Theile neue derge⸗ 


ſtalt angefuͤgt werbeu, daß daraus ein regelmaͤßiges 


Sewebe ein: voriges Glies oder voriger Zweig ent⸗ 


w ingt. 


12 Kann. 1. aebenegeſchichte der Gewaͤchſe: 


ſpringt. So bemerlen wir ſelbſt an unſerm Körper 
widernatuͤrliche Auswaͤchſe, Warzen, und andere 


Verunſtaltungen, die ihre netzfoͤrmig verflochtenen 


mit · einander verhundenen Gefaͤße haben, woriun ihnen 
Rahrung zugefuͤln⸗ und wahr ſcheinlich eine ihnen unbe 
thige Art von Verarbeitung "amd Abſonderung ber era 


Halsenen Gäfte verrichtet wird.” ©n erfejt ferner die 


Eidere den abgebiffenen Schwanz wieber, der Krebs 

erſtattet die verlohrnen Scheeren, und die Schnede in 
ſebe warum Tagen ſege den Kopf ua einigen 
Tagen. 


ſen. - Wird eine Ctelle des Stammes von der Rinde 
aabhloßt, ſo bildet ſich amm Rande der übrigen Rinde 
ain Mulſt/ der mit regelmaͤßigen Gefäßen durchwach⸗ 

ſen iſt. Dieſer Wulſt breitet ſich von allen Seiten im⸗ 
mier mehr nad) dem Mittelpunkt der enth. dßten Stelle 
ausſ, bis er uͤherall zuſammenlqaͤuft, wo dann die Ges 
Süße zuſammenwachſen,in ſich eingreifen, in gemein 
ſchaftliche Verbindung treten, und ſo die Stelle uͤber⸗ 
ziehen, Die Knoten, die Gallen haben alle eine, 


its nach dem befſondern Reiz das: Inſektenſtiches, 


theils nach der: Gewaͤchsart eigene, zegelmäßige Ge⸗ 


ſtalt, worinn ſich Gefaͤße netzfdrmig ausbreiten, wel⸗ 


che ihuen Nahrung und Wachethum verſhaffen. 
$: 13, 2 


. Selb; in den Sranfyeiten ber Yen n weit 


Die —R wefentlieh nicht ſehr gyn Dem, Verfahren ab, 
weiches fie.bei ven Thiertu bephachtet. Mir haben 


ſchon oben. geſehen, ‚wis fie die Wunde der abgeriſſe⸗ 
nen 


⸗ 


Alles vie Vie vi die Natur auch. an ven Gewaͤch⸗ 


—4 


⸗ 
Wu nn ——— — ————— — 


F .Bortfegung.: J . 33 


nen Rinde si: allein, macht man einer Pflanze 
um die Zeit ‚meine Saͤfte lebhaft in Bewe ung ſind, 


eine beträchtliche. Verwundung ,. fo verbl "fe fi 
J Fi matt, waftachtbar oder hprret, gar aus wie man 


din 08 


der —— beobachtit... Richt ander wird 


| die Raupegder mau ihr Gelpinſt zu oft zerſdhrt.endlih 


zu ſehr entkraͤftet unvermigend FR moſpiunen ni 
—* awauch 2 d: “ Ze 


a. is 


97 


r! — den Se | traut, ® fe: frine Rinde matt, 
hun. rejpet auf⸗ ſq daß man: fie gegen. ben Stammt 
cza abziehen. fannın. IR er innwendig hohi/ ‚gerriffcn, u 


ſo entfichen aaf.der Rinde kleine weiße. reihe. öledeg, 


y 


morauf Faͤulniß folgt. Diele. äußert ſich an jungen 
Vaumen dhurch Mooſe und Schroͤunne, melde. ‚dje 
Rinde überziehen, Sit her, Raum füen von jnnerlicher 
— — ſo außern fich Erebgagtige Schaͤen am 

amme, Nacheninden taken; ver * zum Theil 


mrdedte Sprtuns.uod Die Otte laufen aus. Häufige 
Beulen, hoͤlzerne Augwuͤchſe, Mätße und Hervarragun⸗ 


sgtn in Forms dar Stzicke, nah Der Baufe d der Holzfibern, 


bhedeuten reine; Nbhkuug oder innar Kiufi. Wenn bie ' 


Blaͤtter. bleich ſind, umd frühe abfallen, fa zeigt Dies 


ſes eine Ungeſundbeit ober flache Lage der Wurzeln an, 

uf u... Sicher. man. hier nicht überall Aehuliepfeiz 
ten mit den Gebrechen der Thiere? Beweife einer bafd 
erfhöpften, ohnmaͤchtigen, bald unordentlich fich bes 
ſtrebenden, kaͤmpfenden, bal amperhngenhen oder ganz 
ndaigen Neut. u 


2 


14. 


ii... BR — 


4 Ku I. —* der Service. 


J en gg mn 
2. Reden Pflaugen ferner in Ruͤckſicht der Bet⸗ 
Srei keit die naͤmliche Maaßregel für das Wohl des 
"Menfchengefchlechts beobachtet worden / wie bei den 
Thieren. Die Klaſſe der Gruͤſer, bie: vornehmſie 
tahrung der Menſchen, und der meiſten:· ven Pflanzeu⸗ 
ewaͤchſen lebenden Thiere, Font in‘ a Theilen 
Der Welt vor· audirn fort, 3 TAT: 

In kalten und genndßtäkeir Zonen 'gebeifen fü 
den Menſchen alle unfere befaunten Getraidearten, 


X Rogen, Gaͤſte, % "Walzen; Bu Sdchmı nörde 


"lichen Afrika'an, bis!: aür dab fadche Schwederna⸗ 
bauet werden. In den heißen Erdſtrichen Heiß, tur⸗ 
ciſcher⸗Watzen, der noch bei und gut forrfömmt; dee 


N 
A 


Sorghoſaamen XHojenv Totgliüm), das zweifärbige 


Honigyras EEdlous bicolor) und das Abſiniſche Ris⸗ 
Pengras (Poa abyſſſtlica), welches· nach · Bruce in 
Abhſſinien zur Speiſe bient. Der Datelbaum, ber 
Kokosbaum finder ſich in allen Laͤndern Hohl dem noͤrd⸗ 
Achen Afrika an, bis zu-deit gemaͤßigtren Himmels⸗ 
ſtriche ſuͤblicher Breite, ſelbſt die Infelanicht ausge⸗ 
nommen. Sie dieneh den Menſchen in allen Gegen⸗ 


ven, wo es an Wetrlilbeärten. fehlt, zn’ Suwpmale 


ruͤng, and ihre Blätter, Ninde, Holz werden bei iße 
He zu mancheirlei haͤuslichen Gebrauche venuzt, z. V. 
Dächern ; Seriden, } Oegeadipern Bi Mrintegerm 
ae na: ) 
IK . —8. 15.. Tu Er Free 
we Ari I Shah detz Einfluffes des Gtmmesfit: 
ches zeigen die Pflanzen viele Uebereinſtimmung mit 
‚den Thieren. Pflanzen, bie In feuchter, fetter Ere 


de, 


f 


. _ \ 
+ 


* 
ut Ben Da 


de; in Garten Bei’ guter Westungsfche hoch wachſen, 
große Blätter: machen, aber menige Frucht: tragen 
bleiben in trocknen, ſteinigten; befanders von rauheꝛ 
Winden durchſuaichenen Gegamdery- Hein, aber fie.mene 
den deſto fruchthater. Diches äkauch. den aetnem 
wohl bekannt; daher ſetzen fie bie Blumen, an eng 
fie einen reichlichen Flor erwarten, in fehr Fleine Ge⸗ 
ſchirre; aus dem nämljchel Erfahrungsſatze fperren 
wie Vogelſtella ibre Lock nod Siagrogel jn⸗ ſehr enge 
Faͤfige ein. u’ 1° geeie nn gr: Tas N 
= Mannichfeitigleit: des Eybfiiche und der uf, 
die Fünplichesund wilfährliche Befruchtung verfchieher 
mer. Arten yap- Gatumgen, machen Spielarten ſowohl 
an Yflamen, veie-an;Menfchen:und Thieten Bey 
waͤchfe, „bia.in.pArpeh Röndem. zu. Baynesgröge 
wachſen / Reihen in lauen Laͤndern Heine Krüppel, ud 
SR en  lnan con 
. wien Tre ade gehen yo 
a a au 8. 14 PER: th: 
MM Gegen durchan chie Matur am batig⸗ 
. Ben: zu ſeym ſchriut wyo sEidiengrößten undy mi 
Nen Ahlere gicht „wie Baiin Mßrils die Elephantengg 
Zebras, Minoceros, Led, Tieger, Krokodille, 
Slußpferde, da ſind auch. Hiepehßsen: Vaͤnme die 
ſaftreichſten und nuͤtlichſten Srüchte, die würzbaftee - 
Een Rflonzſchalen. Epen fatheilt.Aflen ſeinen Reiche 
rhum zwifthen Thieren ion Pflatzen su fe: Fe 
Die kleinſten Natlonen. ſind die Eslimos Grin 
Aaͤnder, Lappenm Samoieden und Oſtiaken; bei al⸗ 
zen find wenig Thiere und: wun fleine Pflameng DB 
dorthin gebrachte Rindvieh lebt kaum fünf Jahre; die 
W | Bäume 


! 


— ww 


‘ 
. . - 


6 Rapır. Lobenegeſchichee der Gewoaͤchſe: 


Bäume Bleiben Stuudei, die Birken, Weiden un 


Erlen: riechen nur auf dem kalten Boden fort, und 
Über Tläfterhoht. Stauden ſiehzt mon gar nicht: Der 
Fuchs ift viel Elniner, ‚wo der Hund wird ſtumm und 


ſo dumm, daß man a Tan einen Dich damit var 


D 
— 


kann: = . Zu u: 
seo 


2 Are Eee Be 
4. m 4 vi, ne, . 
di— — gentunn ſich nur nach 8 


ie die Thiere an einen fremden . Hintmeisfridk 


Hflaugen 761e Wh fühichen Manieren gewachſen, 
Mach Europa gedeacht werben, Leifen:vaß eiſte Sk 
Ppaͤter/ weil ſie noch,: Wie He vorne, die oe . 
IMres Klima erwarten z.den folgenden Sommer ae 


maͤhlich geſchwinder weil ſich ſchon ähnesgaige Dr 
ſWaffenleit a ach den Einbhictek von Tel) zu viäen 
angefangen hat. In der Fünftlichelilogiervet'ireids 
hänfer balten-fie noch die Zeit ihres Vaterlandes nad 


furfzig Jahren. Die Pflanzen vom Kap bluͤhen im 
Bilder, wel Asbukus inizten Vuctxian ommer 
Mi: Die Wunderblume biuͤht groſeruchtils: tiur Mach, 


verntuihlic ;i weil daun iri Amerika,ihrnn Vaterlai⸗ 
de, Tageszeit iſt. Eben fo hielt· Der; MAnerikaniſche 
Bär, von Liͤnmeß buichriekeny: in Gchweden die Amts 


Hart bis zu Mittag. und’ Hazet Mittag · bi 
zur Mittetnacht; inesifeinen übrigen Inſtitikren harlt x 
fldy Wenfulls an due Zeitmaaß ſoines Varelandes. — 
Wer ſieht Hier niche aͤberall ste. durchſcheinende Mei 
Vleit ver Pflanzen: Ja:ven —— a Se 


I, .. 3 
3 BE re DE BEE ‚u, 


m . F. 16. | 
* 


Re Tag · und· Nachezeit. Er ſchlief von Minten 


* 


« 
— 


J 
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Allſo haben auch die Pflanzen einen orgimifchen BP, 
per; fie haben ein Leben und einen Kreielauf, wodurch 
Nabrung) Wathethum, Ab⸗ und Uusionderung und 
altelei "Zberefüngen bewirkt werben; fie befruchten 


A und pflanzen fid fort; in ihren Theilen herrſcht 


Nwedeinſtimmunz unter fich und mit dem Ganzen; fie 


voten Dusch Eindruͤcte von Außen verſchieden wer . 


dert; fie find mandherlei Ververbniſſen andgefegt;. % 
haben fie ven Zweck der Schoͤpfung erfuͤllen geholfen, 


ſorſterhen ſit a: Aut w werden wie e bie ‚hiere in ihre | 
| Siemane auldeunn | | 


er ‚gie iudlds.. on” 
Hier aber giebt eö Feine Seele, und Fein Seelenors 


| gan,tein dunkle und kein klares Berowätfehn, fein Bors 


herſagungsvermoͤgen, Feine iimere Empfindiing feiner 
| Mur amd ſelnen Kraſte u. f we” 


ur 


“Juin Lem ri nt 
Pla ander gie wild 
*WEinnallgemeines Gelee; eine einzige graft ums 


| —*— Räte; Dadurch findet jedes einzelne 


Weſen eine eigene für fein Daſeyn abgemeſſene Kraft; 
theils in ſach. ſelbſt theils fir den Diugen; welche mit 
ihm in wechfelfeitige Verbindung geſezt find.“ So bes 
wirft die nämliche Kraft, welche den Saamenflaub 
der Zulpe zu den Saamenkörnern in die Hülfe führt, 
auch die Befruchtung des weiblichen Eyes durch den 
Saamen des Mannes, Was die Knospen am Zweige 
bilder, und ihnen ein vom Stamme bald abhängigee, 


bald unabhängiges Leben giebt, das ijt auch das Ge⸗ 


RB: u, Bartenpecdußte 26 Bd. B heim⸗ 


33 Kap. 1. Lebenoͤgeſchichte der Gewaͤchſe ec. 


heimniß in der wunderbaren Seſchichte des Polyps und 
des Bandwurms. 


FO Mas die Theile der Eichel geordnet hat, und fe 


‚zum ungebeuern Baum entwickelt, das orduet fie auch 


in dem Eye der Milbe und des Menſchen, mb foͤrdert 
beide zu ihrer vorgefchriebenen Größe, Was den 1er 
fen Apfel vom Baume ablöfet, das vn, bie, See⸗ 
Re ber Geburten beſtimunt— 


. Was den Hocker ader Den rd babe 


det, das Pfropfreiß mit dem Stamm-vereinigt, bad 
bildet die Beinnarbe über den Beinbruch, und dei die 


Wunde bei Vieb und Meufchen, 


Der Jufehlenſtich erzeugt den Mat⸗pfel und das 
Feuer und die Aezmittel heben die Oberhlut in eine 


Blaſe auf. Der todte Zweig dorrt aus, faͤllt om 


Stamme, und der gegenuͤberſtehende nimmt an Staͤr⸗ 
ke und Groͤße zu, aus dem naͤmlichen Grunde, warum 

der durch den Brand zerſtohrte Theil vom geſuuden abs 
geloͤſt, und ber Verluſt eines Sinnes durch die Otaͤrke 
und Verfeinerung ber übrigen erſetzt wird, — SUP 


ein allgemeines Gefeti, eine einige Kraft umfaßt die 


ganeꝰ Natur, 





| Ta See SEE - 
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Tbeeri der natuͤrlichen Vefruchtung 
der Bade: 
N 5 _ gar 


€ iſt eine. ia unfern Zeiten algemein betamte 


Wahrheit, daß bie Pflanzen eben fo, wie die Thiere, 


durch eine wirliche Zeugung entfiehen und forsgepflangt, 


. werden, Dieb Geheimniß der Natur war auch den 


Alten nicht unbekannt. Allein ſie hatten noch zu wenig, 


Grfahrungen „wit welchen fie. nicht tiefer in baffelbe 


eindringen fonnten. Alles, was fie. hiervon bemerkt 
hatten, beſtund allenfalls darinn, daß der Palmbaum 
zweierlei Fruͤchte truͤge, und daß ber eine, welchen fi e 
das. Weibchen nannten, Leine jeitigen Früchte: tragen 
idnnte ‚ wenn nicht die andere Art, das Männchen, 


nahe "dabei. ſtuͤnde, und jenes mit feinem Saamen 


ſchwaͤngere; und daß endlich bie zahmen Zeigen Durch 
den Stich geiviffer Sliegen ur. Reife gebracht werben, 


Bon beiden. Bemerkungen reden. fchon Thepphraf, 


Plinius, u. a. m. in ihren Schriften. 


8. 22. 


Die Eiaennz oder biehnehr bie allgemeine 


ans den feißigeh und genauen Beobachtungen erlangte 
Bu 2 Webers 


, 
t 


— 


Nr Tara n 
- 
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20 Kap. 2. Theorie der notürl, Befruchtung 


Ueberzeugung des bappelten Geſchlechts der Pflanzen, 
ift ein Werk der neuern Zeiten, Denn was auch ſchon 
in der erften Hälfte des vorigen Sahrhunderts Daniel 
Sennert, Athanaſius, Johann Johnſton, 


‚und andere Gelehrte in, ihren Schriften Davon anges 


üht: baben;. ift- nicht viel ehr, ale. was die ‚gan 


‚ Alten davon gewußt. haben. 


oo g 23. | 
Der Engländer, Thamas Millingthon, ift 


der erſte, welcher in der zweiten Hälfte des vorigen 


Johrhunderts in dieſe Merkwürdigteit'riefer umd rich⸗ 
tiher gefehen bat, "und Durch feine Beobachtungen dare 
anf gelommen iſt, buß die Deftuchtumg der Pflanzen‘ 
durch‘ den Bluͤthen ſtaud geſchehe. Ueber dieſe Hypo⸗ J 
theſe wurde indeß damals noch viel geſtritten. Eine | 


geverwarfen fie, und hielten den Satmenſtaub, den 


fle doch einmal nun ſaͤhen und nicht laugnen konnten, 
für nichts weiter als ‚einen Auswurf der Unreinigfer 
ten fir den Blumen‘; bil, 8. der berdhmte Botaniſt 
Ebuüͤrnefort; andere, wie Jarob Eamerarius, 
fielen Ihr bei, ſtellten weitere Brobachtungen an; wo⸗ 

— fie von ‘det Wahiben veb deppelten Geſchlechts 

Der Pflanzen niib Dir Art: ihrer Vefuchtang immer 
Rt und’mehr überzeugt leben. : 
RE glleiir num entftlhd auf eiiniaf-die Frage: wie 
bieſes Geſchaͤfr ver Natur gefchehef: mıddie interſu⸗ 
chungen, die damals angeſtellt wurden, zeigten anfaͤng⸗ 
lich eine unaufloͤsliche Schwierigkeit, bis es endlich 
dem Engländer. Nedh am durch bqͤufig angeſtellte mi⸗ 


Eioffopifche Brobaditungen, ‚gläche, dien Einwurf, | 
au 


a 





der Gewichſe J 2i 


if einmal zu been; woraufi-dantı der große Lin J 


naͤus die Geſchlechtstheile bei den Pflanzen auf dad 
forgfaͤltigſte unterfuchte, und- zulezt ‚fein ganzer Pia 
ff darauf gtgrünber hat. 

v re EN Hr BAER, 


ey 24. 


Mach dieſer kurzen Geſchichte der Ernedangen 


der Mlen ˖ in dieſem wichtigen Theileber Aaturweiffens 
ſchaft, wollen wir num felbft dieſes wichtige Geſchaft 
der Natur, die Befruchtung. ber Pflanzen, näher bei 

trachten. 
Nachdem fich die wianze fi ihren äußern und 


Innern Theilen bis auf einen gewiffen Grad ausgebits 


der hat, entwickeln ſich endlich diejenigen Theile, die 
Be" Fortpflanzung ber Art durch Saamen gehdren. | 
Die erſte Zubereitung der Pflanzen zum Fruchtbringen 
beſteht darinnen, daß fie Bluͤthen anſezt, welche 
bei großern Pflanzen aus den Knoepen hervorkdmmit/ 
ms welch doe Edrherhum besfefen ehe, u = 


1, D : 


5 92 


| Eon bei dem erſten Aublick wird die vin 


don einem jeben unterfehieben, ja ſelbſt bei ihren ſon⸗ 
derbarſten und verſteckteſten Geſtalten ‘werden Unge⸗ 
Äßte auf dle Blumen rathen, da fie gewdhalich i in der 
Vildung von den uͤbrigen Thellen abgeht, mb fi. meiſt 
an Schonheit uͤdertrift. 

Dieſe Blůuthe alſo, welche alß die eigentliche 
Werkſtatt der natuͤrlichen Erjeugung und Befruchtung 
eines zufänftigen Saamens anzufehen ift, mag uͤbrie 
gend gefaltet ſeyn, wie fie will, fie mag einzeln ſte⸗ 

83 hen 


. 


22 Kap. 2, Theorie der natuͤrl. Befruchtung 


hen oder mehrere zuſammen in eine Traube, oder Aehre, 
oder Kätschen ıc, verbunden feyn, enthält in ihrer Mitte 
auf dem fogenannten Sruchtboden verſchiedene ausge⸗ 
bildete Theile, von welchen einige männlich, andere 
weiblich find; unddiefe follen, wenn die Zeit der Korte 


pflanzung berbeigefommmen ifl, don jenen befruchtet- 


werben, Da die Fruchtbarkeit aller Gewaͤchſe auf dies 


leruen, 


ſen Theilen beruht, fo mäflen wir ie genauer fernen 


. ⸗ 


$ 26, | 
Wenn wir die Bläthen (Flores) von Außen 
betrachten, fo zeigt ſich gewöhnlich ber Blum en⸗ 
halter und die beiden Blumendeden ober Blus 
menblätter am deutlichſten. Dieſe Theile machen 
aber gerade das Wefentlihe der Blumen 
wicht aus, und find alfo zur Befruchtung nicht ers 


forderlich,, daher fie auch an den Blumen mancher 


Pflanzen gänzlich fehlen, Sie dienen, wo fie zuge 


‚gen find, nicht. nur zur Haltung und Beſchuͤtzung der 


in ihnen: befindlichen wefentlichen Befruchtungstheile, 


‚ fonders bereiten auch bie zur Nahrung und Ausbildung 


der noch ‚zarten Zrucht erforderlichen Säfte Durch Bere 
dünnen, Abſcheiden und, Mifchen eben fo vor, wie 
es die Blätter im Abficht der allgemeinen Nahrung auf 


. die Augen und Zweige ‚verrichten. 


Der Blumenhalter (Receptaculum), welcher 
auf. der Spite bed. Blumenftield entfteht, und auf dem 


. eine ober mehrere Bluͤthen ihren gemeinſchaftlichen 


Sitz haben, führt den wefentlichen Befruchtungs⸗ 


theilen den feinſten Nahrungsſaft zu. 


| 
E 
, 





ber Genädfe 23. 


Se aͤußere Blumendecke oder der Kelch 
ala welcher gewöhnlich grün iſt, bedeckt und. 
bepchäzt nicht nur die Blume, ſondern bient auch noch 
dazu, den: Durch den Blumenſtiel oder Blumenhal⸗ 


ter dahin geleiteten Gäften eine fernere , Bor» und 


Zubertituing zu geben, . 
Die innere Blumendecke ober Blumen⸗ 


keone (Corolla), welche ihren Sig: innerhalb des 
Kelchs hat, und bie. wefentlichen Blumentheile umz: - 


giebt, enthält viel feinere Säfte, die zur Ausbildung - 


und Nahrung der Staubfäden und des Blunsengriffels 
. Ber Eaamenſtocks beſimmt ſind. So ſelten es iſt, 


ben. Kelch anders als gruͤn gu ſehen, eben ſo ſelten 


wird dieſe Wlumenfrone ‚ohne "andere, Gerben ge⸗ 


funden. 
Diefe Theile werten ae gu. dem Nichtwefent⸗ 


| lien e einer. Dlüshe gerechnet, weil, wie gefagt, fie 


olik oben auch nur ein und der andere, heil fehlen, und 
doch eine wirkliche Pefonbing m A gehen lann. 


S a. 
"Die: weiblichen Bengungstheile liegen 
meiſt is der Mitte ber Bluͤthe; werden der Staub⸗ 
weg, auch Staͤmpel (Piſtillum) genannt. ud beſte⸗ 


hen aus dem Fruchtknoten (Germen), dem Grif⸗ 
file, Staubweg (Stylus), md der Narbe 
ga): _ 


Da gnuchttuoten mache den erſten Theil des 


| Grämpels aus, nud iſt eigentlich der erfte Anfang der 
kanftigen Frucht; er haͤuft gewoͤhnlich an feinem obern 


Ende in eine serfgiebenlid schien Sänle (Griffel) 
aus, \ 


\ 


24: Kap. 2, Theorie ber niatırk, Deſeucheng 


| aus, welche fi: an ihrer. Spitze id eins ober miährere 
verſchiedentlich gebildete Oeffnungen (Narben). die zus. 
weilen geſpalten ſind, endiget. Dieſe Säule, auch 
GStaubweg genannt, fehlt bei vitles Pflanzevarten, 
ohne die beiden andern Theile aber; naͤmlich: ohne: 
den Sruchtingten und die Narbe, kann Beine Befruch⸗ 
tung erfolgen ,,. weiß. fie: eigentlich diejenigen Theile 
ſind, in welchen bie Erstugung ı und u efcuchiurg bei? 
Serum oeſchivt. tn 


| . 28. 

uUm biefe weiblidien Zengungörgele fügen uun dit 
maͤnnlichen Geſchlechtstheibe oder Staabfaͤ⸗ 
den (Stamina) herum, und beten ans dem Fa den 
(Filamentum) und dem darauf ruhenden Staubbeun⸗ 
tel:(Antherae).. Die Faͤden: fetlen zuwellen an den 
‚Pflanzen; allein bie Staubhuͤlſen koͤnnen in nel! 
kommenen und für ſich fruchtbaren / Blumen niemalb 
fehlen; leztere ſind das genuinſchaftliche Behaͤltuiß 
des Blumen ſtaubes, welches fich nur zur geſezten 
Zeit nach und nach öffnet; damit die zur Befruchtung 
mit eignen Materie erfüllten Bläsidek; aus denen 


der Blumenſtaub beſteht, nicht auf einmal davon en: 


* 


Der weſentliche Thell bed Staubgefäges bekeht 
alfo in dem Blumenftaub, weldyer den Staͤmpel 
befruchtet,, und.dem Stausbentel, welcher ihn bis 
zur gehörigen: Zeit- enthält und ernährt, ‚Hierauf abe 
ausſfchuͤttet. Lage, Oeffnung Geſtalt, Anzahl und 
| Richtuns der Staubhalſen ſud übrigent, der Befruch⸗ 

tung 


u... 0.00. 


j 
| 


| 


; den Be > 2 der Gmiche en 25 


tung ‚halber, der Deffnung des immngeii: in als 
len Damen mapgemegen. 


64 29. J J or 


Bei pielen Gewaͤchſen, beſouders aber bei untern 
en Sri Rüben, Kohlarten; ferner bei 
den Lilien, und Nelken nebſt mehrern Blumenpflanzen, 
"find ſowohl die männlichen ($..28.).0l8 auch die 
weiblichen @gichlehtetheile ($. 27.) in Einer, 
Blume ‚verbunden, ‚Man nennt: bieſe Zwitter bus. 
men, ober polffpmmiene Blumen, weil fie ſowohl 


“le befrugptenden Staubfaͤden, als auch die der Be⸗ 


: 5 B. 5 F PR 


bruhtung } beduͤrftige kleine Frucht auf einem gemein⸗ 
ſhatuichen Siiele Lu in fc haben, J 


. 

oo. 
74 
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" Biete‘ Vauhen ramentlich der udhaum, 
die Birke, ver Buchobaum, vie Eiche, daB ganze 
dichiengeſchlecht die Buche‘, "bie Hafeiltande; ferner 
ber Kürbis, die Gurke, die Melone, Die Neſſel, der 
Amaranıh hi. bringen Mir männlichen Geſchlechts⸗ 
theile befonbers hervor, ohne mit den‘ weibliche ver 
bunden zu ſeyn. . Man_nennt diefe männliche 
Blumen, ‚welche auf ihfen Staubfäden nur dad bes 
fluchtenbe Staubme hi bervorbringen, ohne irgend eine 
Anlage der zuflinftigen Brut zu baben;’ fie Faller 
nach dem Verblůhen ab, wie man dieſes z. E. bei den 


| Ruhbaumen Ab dem Haſelſtauthe häuftg ſehen farm, 


t x 


[4 


26 Pr 2. woen ber nat, Veſrichamg — 


| $ "zu en 4 
Es giebt wiederum Pflanzen,welchefolhemdunlie | 
che Bläthen ganz allein tragen, und folglich Feinen Saas i 
men bringen koͤnnen, weshalb. fie männliche Pflans 


“zen genennt werben. Solche Pflanzen, die auf ihe 


w 
2 


Weide, der Hanf ($. 31.), enthalten alſo die Anlage 
W CE der 


einer. Bluͤthe beiſammen, wie der Nußbaum. die Gur⸗ 


ren Staͤmmen entweder ganz maͤnnliche oder ganz 


weibliche Blumen tragen, find z. €, die Weide, die Roßs 


kaſtanie) der Ahorn, der MWachholders ferner ber 
Hanf, der Hopfen, der Spinat. oder die Gartenmels 


de, die Myrthe, die Rauſchbetre, die Miſtel u. a. 


Einige unter dieſen benaunten Pflanzen, namentlich: 
die Roßkaſtanie, der Ahorn, die Efche, , die Melde ıc, 
haben Öfterd auf einen und veufchiedenen Stämmen” 
gar dreierlei Bluͤthen, blos männliche, blos weibliche 
umd uͤberdem auch Zwitterbluͤthen. 

Die leztern oder die Zwitterbluͤthen ſind küon 
von felbft fruchtbar an Samen; die befondern 
männlichen find Aber alfezeit und nothwendig ba, um 
ihren weiblichen Gegenftand von derfelben Art zu bes. 
fruchten, Man muß alfo dergleichen männliche Pflaus 
zen Tennen lernen, um fie mit anzuziehen, wenn aus 

ders fruchtbarer Saamen von den weiblichen Pflanzen: 
eat werden foll. Ä 
u, 32. 

Die weiblichen Blumen, welche entweder 
auf einer Pflanze mit den männlichen, nicht aber in. 


te $ 30.), oder in einer, vom ihren männlichen 
ganz abgefonderten Pflanze befindlich fü nd, wie bie. 


a Lu L 


— 
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der zufänftigen Frucht ‚oder bed Seamens ganz allein, 
und haben die maͤnnlichen Bläthentheile zu ihrer Be⸗ 
fruchtung,, als ihren. natürlichen männlichen Gegens 
ſtand, fehlechterbings nöthig, wenn fie nicht taube 
Saamen ohne Keime (mie die Thiere taube Eier ohne 
Hahntritt) hervorbringen ſollen. 
Odhne eine genane Kenntuiß dieſer bereits allge: 
mein außer Zvoeifel gefejten und beroiefenen Umſtaͤnde 
der Befruchtung, kann niemand ſich al& einen gelehr⸗ 
ten Delonom und Gärtner ausgeben Der Nutzei 
einer folchen. Kenntniß Tann fehr mannichfaltig wer⸗ 
den; So beruht hierauf z. €. die Beurtheilung, ob 
ed in gewiffen Jahren Saamen geben werde, auch ob 
diefer. vornehmlich fruchtbar, und zur Ausſaat taugs 
lich werben Ednne oder nicht; und ob nicht Koften und 
. Mühe. mit lezterm verſchwendet und weggeworfen 
werden. 


. 33. | 

Die Haupthandlung der Befruchtung. 
beſteht darinnen, daß der männliche Saamenfigub auf 
den weiblichen Stämpel und zwar auf die Narbe kom⸗ 
me Zu dem Ende ift der obere Raud des Stämpels 
oder die Narbe, welche zur Bluͤthe⸗ oder Befruch⸗ 
tungözeit geöffnet iſt, und durch ihre feinften Oeff⸗ 
nungen einen feinen Saft austreibt, zu gebachter Zeit 
feuchte. | 

Diele Geuchtigfeit ſowohl als jene, welche aus 
den Bläschen des männlichen Blumenſtaubs dringt, 
flließen zufammen, werben nad) ihrer Vermiſchung in 
E Sdeamen ſock eingefogen ‚ und in den Saamen 


’ Do} 


® 


ſeibſt 
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ſecbſt gefährt, worauf fich der Entwurf des zukũnſti⸗ 
gen Pflanzenkeims bildet, auſsdehnt, und alle Theile 
des Saamens eine Beränderung und fichtbare Sepak 
‚annehmen, ed un 


$. 34. Ä 

Der männliche Beutelffaub muß alſo die Staͤm⸗ 
pelnarbe des Weibchens beruͤhren, wenn die VBefruch⸗ 
tung geſchehen ſoll. Stehen nim die Staubgefaͤße in 
Einer ſolchen Lage um den Stämpel herum, daß die 
bloße Schnelltraft bei dem Anfipringen der Beutel 
ven Staub bis auf die Narbe führen Tann, fo ift die 
Natur feiner andern Mittel hiezu bendthiget. Allein 
jene Lage iſt in den Zwitterbiäthen fo verſchieden und 
mannichfaltig, und ſcheint oft "beim erften Anblicke 
dieſem Endzwecke ſo ſehr zu widerſprechen, daß wir 
das Verfahren der Natur hier genauer beobachten mäfe 
fen, um ſolches defto eher bewundern zu koͤnnen. 


. S35. 
Die Ausſtreuung des Blumenſtaubes auf die 
Ratb⸗ wird demnach auf folgende Art beguͤnſtiget: 
Erſtlich: Durch Einrichtungen in der Blu⸗ 
me ſelbſt. Bei vielen Blumen find die Geſchlechts⸗ 
theile völlig bedeckt, und für alle Stöhrung geftchert ; 
Bei andern geht .die Narbe, indem ſich der Stämpel 
verlängert, durch die Röhre der verwachfenen Staubs 
beutel hindurch‘, und empfängt den Staub von ben 
innern Wänden berfelben. Blumen, deren Narbe 
anf einem Stämpel ftehet, welcher länger ift als bie 
Staubfaͤden, haͤngen herabwaͤrts, fo Tange fie bluͤ⸗ 


⸗ 
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hen, Bamit ber. Stauk auf die Narbe fallen Ener 
if dieſes gefchehen , ſo richtet ſich der Blumenſtiel oft⸗ 
mals auf, und ‚trägt eine Frucht, welche weit ſchwe⸗ 


. gerät, und alſo eher ein Herabbeugen verurſachen 


koͤunte, als die Blume. u 
. ‚Dei anderen Ylüchen, deren Staubgefäße wagrecht 
autgeſtrect fichen, wie bei den Rauten, der Parnaſ⸗ 
fie € u. ſ. w. erheben. ſich die Staubfaͤden zur Befruch⸗ 
tijngszeit in die Hoͤhe, fegen ihren Beutel auf die Nar⸗ 
Be, und kehren nach verrichteter Begattung ihren vos 
rigen Weg zuruͤck. Bei der Raute pflegen oft zwei. 
Staubfäden zugleich, fo zu: ſteigen, bei der Parnaſſie 
mun einer auf einmal, dergeſtalt, daß die Begattung 
einige Tage dauert. — Auch ſchon der Umftand, J 
daß die Staubgefäße einen Kreis um ben Stämpel 


‚herum bilden, begünfiget die Befruchtung, und macht 


Nenner. Mu Pe 5.. er 


$. 36. 


Zweitens: Durch Bewegungen ner Be 
mentheile wird die Ausſtreuung deö ‚Blumenfaubes 


auf die, Narbe ebenfalls begünfiiget,, ‚Dft fchen wir, 


daß die verlängerte oder auf einem Yangen Griffel mehr 
ensfernte-Narbe zur Zeit ber Reife des Blumenſtaubes 
ſich gegen die kuͤrzern Staubbeutel zuräde 
biegt. Bei allen Nigellen 3. €, kruͤmmen fich die zus 
af gerabe in die Hohe ſtehenden Griffel alle auswaͤrth 


nach den Staubbeuteln ‚zu, und bieten ihnen ihre 


Narbe an, fo bald der Staub zum Befruchten reif iſt. 
Nach der Befruchtung richten fie ' wieber.auf, und 
kehren in ihre vorige Lage zuruͤck. 

— | Ä j Das 
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‘7 Das Nämliche thun im entgegengefezten Fall bie 
längern Staubfäben, Einige Staubbeutel 
Thnellen, wenn fie ausgetrocknet ſind, und der 
Staub reif iſt, mit Gewalt in andere Lagen, duich 
welche Gewalt der Staub umher md auf die Narbe. 
Heivorfen wird; andere Staubbeutel’ find. gegen die 
Berührung reizbar, und geben den Staub von ſich. 
Befonders merkwuͤrdig ift in biefer Ruͤckſicht die Reiz⸗ 
barkeit der Staubfaͤden bei der ‚gemeinen Berberis⸗ 
ftaude (Berberis vulgaris). Hier fann man recht 
deutlich fehen, wenn zur Befruchtungszeit bie Staubs 
faͤden auf ihrer innern Seite, wo fie nach dem Frucht» 
Enoten hingekehrt find, berührt werben, (menn ſich 3. 
E. ein Inſekt auf die Bluͤthe fegt, um den Hontgfaft 
aus dem Boden berfelben zu ziehen) wie ſie einwaͤrts 
ſchnellen, und ihre männliche Staubbeutel gegen vie 
weibliche Narbe treiben, und dadurch ihre Vefg· 
tung bewirken. 


u 


Y 


Drittens: Durch die Stellung berſchie 


dener Blumen, welche theils Staͤmpel, 
“theils Staubgefaͤße tragen, wird die Aus⸗ 
fireuung des Blumenſtaubes auf die Natbe ferner bes - 
foͤrdert. Wenn an. einer Pflanze andere Bluͤthen Stäme 
"gel, andere Stanbgefäße ttagen, fo flehen die leztern 


Höher am Stammte als die erflern,“ Damit der“ 


Staub ficherer auf die Narben herabfallen kdͤnne. Man 
bemerkt auch, daß fehr viele Bäume, bei denen diefe 
Einrichtung flatt findet, wie 3. €. bei der Hafelnußs 
flaude , zur Zeit der Bluͤthe entweder noch gar Feine 

Ä oder 
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ober ein Heine Blätter tragen, damit re Pit 
fe und Menge dem Fall des Sraubes auf die Narbe 
feine Hinderung bringen möge: Die einhäufige Ka⸗ 
ſtanie u. a. m. haben zwar ſchon vollkommene Blaͤt⸗ 
ser, wenn fie blühen, allein hier figen in einer Reihe 
auf ſehr wenigen Weibchen gerade ſehr viele Maͤnn⸗ 
an u, ‚t w. — 


—S . 28. | | 
Endli wird auch durch Äußere ı oder 


fremde -Hllfe ‚die Ausftreuung des 


Sruchtfiaubes auf die Narbe begünftigen 
So führt der Wind den Blumenſtaub weit umher, 
wie die Schwefelregen zeigen, alſd von einer ſtaubtra⸗ 
genden Pflanze Teichtlich zu entfernten weiblichen, 
kim. diefelben zu befruchten. Aber auch In ſekten lei: 
ſten diefen Dienſt, entweder zufälliger Meife, indem 


fie Honigſaft son den Blumen nafchen, und an ihtent - 


haatigen Körper den Staub von den männlichen Blu⸗ 
men zu den: ‚Stempeln tragen, : ober indem fie ihre 
Eyer unter die Stempel Iegen , "fie aber zugleich. durch 
den anhangenden Staub befruchten. 

Auf dieſe Urt erhält einzig und allein der Fe i⸗ 
genbaum (Ficus caria) feine Befruchtung. Die 


„weiblichen Zrüchte wachfen zwar bei uns ohne Huͤlfe 


von Inſekten, allein ſie geben auch keinen fruchtba⸗ 
ten Saanmen. Im den waͤrmern Gegenden hingegen 


. werben fie durch Gallwespen befruchtet, die ſich in 


männliche Beigen verpuppeit, nachdem auskriechen, 
mit Staube bedeckt fich begatten, and, um Eyer zu fe 
gen, in andere deigen hineinkriechen. So wandern 
dieſe 


— 
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bieke Inſckten durch. drei hinter einander; bt Somnur 


wachſende, verſchiedene Arten männlicher Zeiger; 


wenn fie aber aus. demlezten auskriochen, finden ſie 
nur die ſpaͤtbluͤhenden weiblichen Feigen vor ſich, unb 

befruchten biefelben. - Dieſes wird bei dem Anbau * 
fer Gewaͤchſe wohl bemerkt, ja ess werden foger Die 
Feigen mit Inſekten neben, bie weiblichen. gebaͤngt. 
Die alſo befruchteten Feigen find weit beſſer, als die, 


| weide für fi ich reifen. J 


de wo bei aeaiſin pllamzen in in der Befruchtung 


get. ſich auf.den. wohlthaͤtigen Einfluß der Inſekten/ 


und Winde nicht ganz zu verlaſſen iſt⸗ muß wan-feihf 


den Saamenſtaub der männlichen Pflanze auf ein 
Fünftliche Art auf die weibliche Narba zu bringen für 


sen, So ift in vielen Gegenden; Nerſi iens, wo die | 


Dattelbä dume einen Hauptnahrungszweig ans mar 
Ar den⸗ Einwohnern ſehr viel daran gelegen, den 

Piatz zu ihren Daftelbäunen, fo viel moglich, qu che⸗ 
nutzen; ſie beſetzen ihn daher meiſtens mit Weibchen, 
Da es num aber unſicher waͤre, ihre Befruchtung dem 
zuͤnſtigen Winde allein, zu überlafjen ‚fo ſchneiden fie; 
noch vor dem ‚Anfipringen der Staubtzzutel, Die oft 


bis 12,000 Bluͤthen enthaltenden Kolben von den 
maͤnnlichen Bäumen. gb, und befruchten damit zu rede 


ter. Zeit die Weihchen. —. Denn der Beutelſtaub be⸗ 


MM tn nn — —— — —— — — — 


halt oft noch lange feine, Frachtbarkeit/ und ward einſt 


mit gluͤcklichem Erfolge pon einem männlichen. Dats 
telbaume zu Leipzig. nach Berlin geſchickt, um allda 
ein eheleſes Weibchen zu befruchten. 
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8. 39. 1 


Iſt die Ausſtreuung des Blumenſtaubes geſche⸗ 
hen, ſo merkt man an beiden Theilen, dem Staubbeu⸗ 


tel und der Narbe, daß fie ihre Beſtimmung ers 
fuͤllt Haben; ; und man fpürt Davon auch bald Außers 
liche Zeichen. Sie verlieren fehr fchnell ihre Schöne 


heit und verwelfen. Die befruchtende Materie behnt 
: die Saamen und’ folglich die ganze Frucht allmählich 


aus, die Röhre und Narbe des Blumengrifs 


fels zichen ſich zuſaͤmmen, ſie werden etwas welk, 
vertrocknen meiſtens, und fallen in den meiſten Blu⸗ 
men bald ab: oder fie erhalten doch eine folche Veraͤn⸗ 


derang, diefi eaußer Stand ſezt, der zukuͤnftigen Frucht 
weiter zu dienen. Die uͤberfluͤßigen, unvolllomme⸗ 
nen und leeren Blumenſtaubkuͤgelchen werden zerſtren⸗ 
et, die Staubhuͤlſen vertrocknen, und fallen nebſt 
den Staubfaͤden ſehr geſchwind ab. Die Blumen⸗ 
krone iſt alsdaun ſchon abgefallen, oder vergeht zu⸗ 


gleich in. den allermeiſten Blumen, im welchen der. 
‚ Kelch bis zur Reife der Frucht ſtehen bleibt, oder ſich, 


wie in. vera! nach und nach verlieret. 


Das, was bier gefagt wird, iſt außer allem Wi⸗ j | u 
derſpruch, und zeigt ſi ſich in den Folgen. Wo dieſe 
Befruchtungsart nicht vor ſich gegangen iſt, giebt es 


allemal taube Saamen und Fruͤchte, die ſich denjenigen 
Eyern vergleichen, welche deswegen keine Kuͤchel hervor⸗ 
bringen, weil ſie von keinem Habne beſruchtet wor⸗ 
den ſind. re | 


"aan Gethendtedehe, BB —E - . 40. 
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Man wird 1 bierans die wefentlichen zur Bildung und 
Befruchtung des Fünftigen Saamens gehdrigen Werks - 


zeuge, die im genauern Verftande die Blume eigentlich 


ausmachen, von ihren Decken, Honiggefäßen, und den 


verſchiedenen Blumen⸗, Frucht⸗ und Honighaltern ſelbſt 
hinreichend zu unterſcheiden im Stande ſeyn: als die nur 
dajzu befonderöbeftimmt find, um durch ihre Wirkung, die 
fich durch die nachfolgenden Veränderungen überall zeis 
get, den‘ allgemeinen. Hauptzwed ber Erzeugung 
und Fortpflan zung ber Gewaͤchſe einzig und allein 
„zu unterſtuͤtzen und zur beftändigen Erfüllung zu Bringen, 
” Nachdem aber nunmehr die Hauptwirkung und Ver⸗ 
aͤnderung durch die Materie des Blumenſtaubs in dem 


Eyerſtock geſchehen iſt, und dieſer eben dadurch imeine. 


wahre Frucht verwandelt worden, ſo bleibet alsdann 


dieſe leztere auf ihrem Sitze von allen nur allein übrig, 


und in einem_folchen Zuftande, im welchem fie ihr 
Wachsthum bis zur Vollkommenheit fortfegen kannz 


welches bei allen Übrigen mit der Bluͤthe vorher zu En 


de gegangen if. _ 


Der innere Zuftand des nunmehr in eine Frucht 
verwandelten Eyerſtocks, kaun BRD nach geſchehener 


Befruchtung durch Bergrößerungsgläfer von dem vers 


hergehenden fehr wohl unterfchieden werden ; in weis 
chem man nur die bloßen dunklen Entwärfe der 
Saamen, nicht aber die Befpaffenheir ihrer. Kein, 


entdecken Tonnte, 
. $. 41. | 


.. - Megen, Sturm, brennende Hitze, Froſt, Dir, 
re, Brentnan, Bau, und bie Infetten koͤnnen indeß 
I öfters 





a er der Beni £ ;5 
Yterd die natärfiche-Wereinigung- gebadhter - Säfte 


-($. 337) vereiteln, wie es felbft eine innerliche fehlers 


hafte Befchaffenheit des Markes thun Tann. Daher 


laͤßt ſich nicht immer aus der Menge und Beſchaffen⸗ 


- 


heit wer Blaͤthe im Srühiahr. auf die⸗ Panıträfte 

fliegen, nach welchen eine größere oder geringere 
Meta non Fruchten zu hoffen ſteht. ‚Denn wenis zur 
Zeit der Blürhe ſtarke Froͤſte einfallen, wenn anhals 
tende Regen. das Blumterimehl, "fo wie es beim Obfte 


. und Getzaide oͤſters gefihieher, beſtaͤndig abgefpählt, 


oder auch wenn viel und flarker Mauch durch dem. 


Wind an folche. Orte getrieben wird, wo blühende Baͤu⸗ 
me Fruͤchte tragen ſollen, fo verderben die. zarten Blaͤ⸗ 
then. Durch dergleichen und /eine ſo wenig geachteta 
Kleinigkeit, wofuͤr leztere, naͤmlich der Manch, gehol⸗ 
ten wird, bringt. man ſich leicht um eise Erndte; wel⸗ 
ches durch angemachte Hutfener⸗n oder angeſteckte haͤm⸗ 


ſige Kohlenveiler, wenn fie nicht ot gelegen odeg 


angelegt wordes, oder nur ber Mid, zur Brunei | 
| van! a alenins⸗ geſchehes au. wen 


‚ Re; 2 om pa, — 
“be. 12 u... 
w 


al 
Fe . .o a . . ER Ga ur er 
⸗ R eo. x ..s ” 22p .423 
Anu 25 DR Ser EEE RE GE . ne 4 
* 2 ” . \ - 

. vg er U. oo. + 
FERNE re aa Bu HET) BERG : VEeFeL Te en = Ns k 
m 

Far 3 ..> FR r. di cv . N un . .. s . n 

les R —R vu 2æ14 — ee 77 Ver Gr \. 2 
— 
* —9 “ ” . . 4: 
’ DV wer Y rn 97 urn Zr an zu ze 97 
? ” on . ” 
..:, 3 su‘ 
. a A 
- ! 
= MER 4% a6 . _ 
12 
ori 
I ft  » : ⁊ 73 
4 





1 


36 Kap. 3. Theorie der kuͤnſtl. Befruchtung 





Cap. IL 


Dheorie der kuͤnſtlichen Befrichtuig 
der Blumengewaͤchſe, beſonders 
J der Nellen. > 





7 


W.n alle unſre Blamengewachſ⸗ no in ihrem na ⸗ 
tärlichen Zuſtande waͤren, fo wuͤrden ſie alljaͤttlich 
amd ohne Zuthun ver Kunſt von ſelbſt Saamen tragen. 


Allein ſie ſind vurch diefe in einen ganz andern Zu⸗ 


ſtand verſezt / und dadurch faſt alle ‚ungefohicke gemacht | 
- worben, ſich ſelbſt zu / beſaamen, wozu fi fie doch vonder | 
Ratur nach dei Beſchaffenheit und nach ber Lage ihre 
in einer Blumt befindlichen beiderlei Zeugungetheil⸗ 
beRimmt worden ſind. | Ä 


‚Se: An. 

Unter eokhen Gewächfen, die fähig find, ſch | 
durch Saamen fortzupflanzen, und in der ihnen eis 
gentlich zukommenden Bildung abweichen, fallen nd 
diejenigen, welche gefüllte Blumen tragen, zuerſt in 
die Augen. In jedem Halle entſtehen die gefüllten 
Blumen, indem die zwifchen den Blumenblättern 
und den Weibchen befindlichen Körper, am gewähe . 
lichften die Staubgefäße, in Blumenblätter 
oo 23 | ver⸗ 
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verwandelt werden. Hiernach nennt man fie 1) halb⸗ 


gefüllte Blumen, wenn nicht alle erwaͤhnten Zwiſchen 
koͤrper oder die Staubgefäße zu Blumenblätten ge 


worben find; 2 ganz gefüllte Blumen, wenn 

‚außerhalb dem Fruchtknoten ‚ober dem Griffel nichts 

- als Blumenblaͤtter zu fehen find. —  Meiflend ents 

fteht alfo die Vermehrung ber Blumenblätter dend die 
Verwandluns der Staubbeutel. 

5. 44. 
Bir finden bie einfachen und nur wenig gefällten 
MNelken größtentheild noch in ihrem natärlichen Zuſtan⸗ 


% 


⸗ 


de, und dieſe tragen auch noch gerne und gemeiniglich | 


non ſelbſt Saamen. Uber bei den gefüllteh geſchiehet 
dieſes nur fehr ſelten, und immer mar zufälliger Weiſe, 


wenn man ihnen nicht durch die Kunſt zu Huͤlfe 


konmnt, und mehrere, vornehmlich bie ganz großen 


Blumen, find zum Saamentragen fchlechterding® uns 
gefchickt, weil ihnen der Eyerſtock (Germen) ‚gänzlich 


fehlt, der mit Blumenblättern Ran! der Samen u. 


koͤrner angefuͤllt iſt. 


| . 8. 
In den meiſten auch nur mittelmaͤßig gefätten 
Nelken find die Piſtille fo verkingert, daß fie weit über 


alle Blumenblätter hervorragen, und folglich durch 


‚ einen beträchtlichen Raum von ben Staubfaͤden ents 
fernt ftehen, wodurch alle Selbfibefruchtung gehin⸗ 


‘dert wird, indem der Saamenftaub nicht mehr an die 


entfernte Narbe bes PifiNs gelangen kann, und ſelbſt 


' der Naturtrieb, mit welchem „ das Piſtill durch. ine 
Kıam 


/ 
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Kruͤmmung und Beugung gegen die untetn und nich⸗ 
rentheils zwiſchen ben Dlumenblaͤttern liegenden 


EStapbſfaͤden neigt und die Befruchtung fucht, - ift hier 


| unwirkſam. Koͤmmt diefen ſchmachtenden Liebhabern 


nicht eine Muͤcke, eine Biene oder ein anderes mitleidi⸗ 
ges Juſekt, das zwar nicht Die Abſicht hat das Geſchaͤft 
der Befruchtung zu verrichten, ſondern vurch Yaffıs 


hung des in der Nelfe befindlichen Honigs ſeine eis. 
gene Bedärfniß zu befriedigen, zu Huͤlfe, und trägt 


auf feinen Fluͤgeln oder an den Füßen den ohngefähr 
on den Staubfäden. abgeflreiften mb‘ ‚aufgefangenen 


ESagmenſtaub:auf die Narbe des Piſtills; fo mn Di 


N 


arme Nelke ohne Beſaamung verweilen. 

Dirß iſt die Usfache, warum bie Nellen fo ungers 
und fo felten Saamen tragen, Hiezu kommt noch, 
daß der Saamenſtaub ſo leicht, wenn er zun Nachts 
zeit. am Morgen oder Abend fichh hervorglebt, und 
durch den Thau befeuchtet und zum ſchnellen Auf⸗ 
ſpringen dadurch genoͤthiget wird, "oder wenn dieſes 
gar durch einen Regen geſchieht, verdirbt ober durch 


ſein voreiliges Aufſpringen zur Befruchtung ganz un⸗ 
tauglich gemacht wird. Ein ſolcher Saamenſtaub, deſ⸗ 


ſen aͤußerliches Anſehen, da et aufgeſchwollen erſcheint, 
und in Kluͤmpchen zuſammenhaͤngt, gleich feinb vers 


doibene Befchaffenheit verraͤth, Tann niemals eine 


Befruchtung, wenn er gleich in Menge auf die Nar⸗ 


be aufgetragen wirb, bewirken. Und felbft die allzus 


Bıpen das Saanientragen derſelben verhindern. Es 


große Maſtung, wodurch die Nelken und andere Blu⸗ 
men vermittelſt der Pflanzung und der fetten Erde, 
worein wir fie zu feßen-pflegen, vergrößert werben, 


findet 


Der nur mit einem mäßigen Mergrößerungsglafe die - 
‚weibliche Geudprigkeit auf ber Narbe bemerkt werden 
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ſiadet hier / allerdings sine Aehnlichkeit mit den alizu⸗ 
fetten Thieren ſtatt, bei welchen: gemeiniglich das 
Vermoͤgen, ſich fortzupflanzen, durch ihre dettigteit 


unterbrochen wird, 


8S. 46. 
Alle diefe Hinderniffe, oder boch die mehreften ders 


felben, koͤnnen durch eine tünftliche Befruchtung ber 
‚ Nelle gehoben werden, wenn ein guter reifer Saas. 


menfiaub auf) die ebenfalls reife weibliche Narbe des 
Piſtills vermitielſt eines Haarpinſels aufgeträgen 
wird, 

Es mäffen biebei folgende Regeln genau beobach⸗ 
vi werben: 


Erſt l ich: Wähle man eine bellebige friſch aufge⸗ 


blaͤhte Nellenblume, die befruchtet m werden om 


g. 4. 
Zweitens: Unterfuche man genan, ob ie eine 


geſunde Saamenlapfel.(Germen) habe, und ob das . 


Piſtill, und vornehmlich. die obere an der Spike deſ⸗ 
ſelben befindliche Narbe, zur Befruchtung gefchickt fen. 


Diefe ift aber tauglich, wenn ſie mit Härchen beſezt 


und etwas. rauh anzufehen if: Noch -zunerläffiger 
wird man von. ihrer Tauglichleit überzeugt werben 
Tonnen, - wenn entweder mit fcharfen bloßen Augen, 


kaun. 


Das Piſtil iſt noch nicht zur Befruchtung ge⸗ 


Wr, wenn ed noch ganz glatt, glänzend und ganz 


C4 gerade 


4 
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gerade aufgerichtet erfcheint, und. meiſtentheils giebt 
es feinen Trieb zur Begattung felbft durch bie Bewe⸗ 
gung und Kruͤmmung feines obern Theils ‚gegen die 
unter ihr liegenden männlichen Staubfäpen zu erfens 
nen; und fo bald diefe Krämmmmng ihren Anfang 
nimmt, fo wird man die rechte Zeit zur Auftragung 
des Saamenſtaubes haben. 

Wil aber nicht leicht allgemeine Regeln ſtatt finden, 
die nicht wieder ihre Ausnahmen haben, fo if es auch 
Hier. So kaun es fich zuweilen zutragen, daß das 
Piſtill und deffen Narbe ſchon reif: und mannbar in 
der noch unaufgeblühten Blume if. So kann es auch 
dfters, infonderheit an ben wenig gefüllten und klei⸗ 
nen Blumen , gefchehen , daB das Piſtill nicht uͤber die 
Blumenhälfe bervormächft , fondern mit biefer eine 
gleiche Höhe behält, und auch fich nicht Erimmt, Ein 
ſolches Piſtill hat dieſe Kruͤmmung, womit es fich nur 
nach den Staubfäven hinneigt, auch nicht noͤthig. 
Denn biefe Liegen in diefem Fall gerade über den Pis 
ſtillen bedecken fie und laffen von felbft ihren Saa⸗ 
menflaub auf die Narbe fallen, . Wer dergleichen Blu⸗ 


men mit niedern Piltillen hat, und fie doch gerne mit . 


Saamenftaub von einer andern Blume befruchten will, 


der muß an ihnen bie Staubfäben zei, und noch che 


fie Räuben abſchneiden. 


H. 48. 
Drittens: Suche man unter ben aufgebtäßten 
Nelken guten, reifen und tauglihen Saamenkaub 
aus, der an den frifch aufgefprumgehen Staublblbehen 
zu finden iſt. Eim Vlume it, in Erzeugung dieſet 
| | Saamen⸗ 


2 —— — — — 
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| Saamenſtaubes und in der Oeffnung ihrer Staubfaͤ⸗ 


den oder Antheren langſamer oder eilfersiger ald'ans ' 
dere. Manche Blumen ftäuben gleich bein: Aufbluͤ⸗ 


. ben, manche erft den andern, dritten, ja oͤfters meb⸗ 


rere Tage hernach, und man iſt, wenn man nicht eine 
fehr zahlreiche umd fich auf viele hundert belaufende 
Nelkenflor hat, oft gendthiget, von ber erften beften 
Blume den Saamenſtaub aufzunehmen, weil wir ges 
tade an denen Blumen, die wir am liebften Dazu ge⸗ 


- brauchten, gar feinen, oder wenigſtens keinen taugli 


hen Saamenſtaub finden. ... 

Der Saamenftaub iſt aber tauglich und frucht⸗ 
bar, wenn er erſt nach 9 Uhr Morgens und vor 5 Uhr 
Abends, fo lange nämlich die Sonne die. Blume bes 
ſcheint, und den Thau davon abgehalten hat, dutch 


. die Seffnung des Staublölbchens hervorgebrochen iſt. 


Haben fich die Staublölbchen in der Nacht oder früh 
Morgens oder Abends gedffuet, und hat der Thau dar⸗ 
auf fallen und fie benetzen können; fo können fie fo 
wenig zur Befruchtung gebraucht werden, ald wenn 
fie fogar beregniet worben wären. Sa, man muß fich 
bei Aufnehnrung des guten Saamenftaubes felbft forgs 
fältig hüten, daß man ihn nicht einmal durch ſtarkes 
Anhanchen befeuchte; denn jede Näffe macht ihn zur 
Vefruchtung ungeſchickt. 


F. 49. | 
Biertens: : et man tauglichen Saamenflaub 
gefunden, fo nimmt man mit dem Haarpinſel, ber 
weiche Haare hat, denſelben von ben Antheren ab, und 


. bringt ii auf die Spiten ber Narbe bes Pifine, wos 


€5 . bei 
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bei es nicht gleichgültig iſt, ob der Saamenftaub in 
den Spalt der Narbe oder deren Spitzen aufgetragen 
wird, fonbern er kann und darf allein auf bie Iegtere 
gebradyt werben. 
Man muß auch mit Auftragung des Saamen⸗ 
ſtaubes nicht allzu fparfam ſeyn. Denn nicht alle 
Kdenchen haben einen fruchtbaren reifen Saamen 
(Sperma) in ſich: viele davon find untauglich zur Be⸗ 
fruchtung, und man verfaͤhrt demnach weit ficherer, 
man eine ziemliche Anzahl folcher Stäubchen 
aufträgt. Es ift auch rathfam, daß man, um ans 
* in feiner Sache gewiß zu ſeyn, nuch einer oder 
zwo Stunden dieſe Beſtaͤubung wiederhole. 


$. 50. 


Fuͤnftens: Nehme man dieſe Befruchtung an 


einem trockenen und wo möglich an einem Tage vor, 
woran, die- Sonne fcheint, und wenn nicht bald ein 


mu -n — — — 


Megen zu befürchten iſt. Dieſes ſteht mm nicht alle⸗ 


mal in unſrer Wahl, und es faͤllt manchmal in der 
Nelkenflor ein etliche Tage dauerndes Regenmetter ein. 
Daher bringe man bie in den Toͤpfen ſtehenden Nel⸗ 
ken, die auf diefe kuͤnſtliche Art befruchtet werben fols 


len, in ein Haus oder.unter eine hinreichende Vedek⸗ 


kung, um bann die kuͤuſtliche Befruchtung vorneh⸗ 
. men zulönnen. Nur müffen die befruchtenden Ylus 

men noch ein paar Tage vor dem m Biegen verwahret 
werben. 


‚ 85. 
Sehftens: Die Wahl den Blumen, bie man 
befruchten oder mit deren Saamenftaub man eine andere 
| ſchwaͤn⸗ 
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ſchwaͤngern will, muß dem Geſchmack der Liebhaber 


überlaſſen werden. Es koͤmmt darauf an, ob man 
Pikotten, ober Biſarten mit. weißem oder gelben Grun⸗ 


de, oder aſchgraue oder ſonſt gefaͤrbte, ob man Blu⸗ 


men mit ausgezackten oder runden Blaͤttern haben will. 
Wuͤnſcht man z. E. die letztern, ſo wird man wohl 
thun, wenn man dazu beide mit runden Blättern 


| wählt. Will man gelbe Blumen haben, fo muͤſſen 
entweder beide, "ober weuigſtens der eine e Theil gelb 


m u. ſ. w. 
NSG Sm " 
Wenn übrigens alles gut gemacht ift, was zu 
einer glücklichen Befruchtung ber Blumen erfordert 
wird; wenn die Saamenlapfel wirklich voll Saamen 
ſteckt: fo kann es boch noch gefchehen, daß man kei⸗ 
nen: tauglichen Saanıen befönmmmt. MWenn die Niels 


kenſtocke durch allzu fette Erde oder durch einen treis 


benden und mäftenben Guß zu fett gehalten werben: 
ſo fpringen: die Saamenfapfeln auf der Seite auf, und 
man fiehet die noch weißen Saamenkorner blos liegen, 

Geſchichet dieſes, So. fanlt aller. Suame, und man 


‚erhält nicht ein reifed Kom. : Diefem fchlimmen Zus 


N 


\ 


Fall’ kann dadurch vorgebeugt werben, daß man bie 


Neltenforten J welche man zum Saamentragen be⸗ 


ſtimmt hat, in einer eiwas magern Erbe unterhäfe, 


flat, 


. ’ .. “ .... , , x " , 
vn... oo us 
—* 


Man wird davon noch den Vortheil haben, daß der⸗ 
gleichen mager gehaltene Nelken auch mehr Saamen⸗ 
ſtaub abwerfen, an den es ohnthin bfters zu fehlen. 


. 
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Aus eben diefem Grunde ſollen aucht an einem 
zum Gaamenziehen beſtimmten Nelkenſtocke mehrere 
Knoͤpfe gelaſſen und nicht ausgebrochen werden, weil 
eben dieſe zum Befruchten vorzuͤglich geſchickt ſind, 

auch mehrern Saamenſtaub geben. 


8. 3. 


Den zweiten Fehler ziehen ſich die Saamenzieher 
ſelbſt zu, wenn ſie aus uͤbereilter Begierde, zeitig und 
ſchwarzen Saamen zu ſehen und abnehmen zu koͤnnen, 
die noch unreifen Saamenkapſeln druͤcken und zum Auf⸗ 
foringen nothigen. Iſt nun der Saame noch weiß 
und wirklich nicht reif: ſo iſt auch die ganze Saamen⸗ 
kapſel dadurch zu Grunde gerichtet, und der Saame 
in einer ſolchen beſchaͤdigten supi kann nie vollendß 
rif werden. 


Der reife Saame muß ganz ſchwarz fehen, und ſoll 
vorher nicht abgenommen werden. Bis zu deſſen Aus⸗ 

ſaat wird er am ſicherſten in den Kapſeln gelaſſen, und 
an einem gemaͤßigten temperirten Orte aufbewahrt, wo 
er weder von einer allzuheftigen Kaͤlte Schaden nehmen, 
noch Hon der Ofenwaͤrme austrocknen kann. Wer aber 
durchgehends hierinn vorſichtig zu Werke geht, und elles, 
was zum Saamenziehen erforderlich iſt, nach der hier 
gegebenen und auf Erfahrung und Verſuche gegruͤndeten 
Vorſchrift genau beobachtet, der wird mehr guten und 
reifen Saamin erhalten, als er für ſich gebrauchen kann. 
Dieſer Saame wird dabei viele und ſchoͤne neue Nel⸗ 


Fenforten abwerfen, ſo daß in wenig Jahren die zahl⸗ 


ve 


ie — — — — — —— — —— mn. 
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| richte und vollkommenſte Nellenſammlung darans 


aitſtehen wird. 
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Ss. 


| Dr botaniſch⸗ ztenomiſche Eintheilung der Geld. 


und Gartengewaͤchſe fol uns nun ,- nachdem wir zuvor 


eine grändliche Theorie der natürlichen und kuͤnſtlichen 
- Befruchtungslehre der Pflanzen vorausgefchict zu 
: haben glauben, eine Ueberficht derimigen Gerwächfe 
abgeben, die zur Zeit der Bluͤthe einander -gegenfeitig 


zu beftäuben und zu befruchten im Stande find. 
Schon: im erſten Theile meiner Schrift (F. 57.) 
babe ich diefen Gegenftand einigermaßen zu erörtern 
geſucht; und jetzo, da ich in den Gefchlechtötheilen bei 
verſchiedenen Pflangengattungen noch mehrere Aehn⸗ 


lichkeiten und Uebereinſtimmung gefunden habe, iſt 


es mir gar nicht unwahrſcheinlich, zu glauben, daß bej 
einer jeden Pflangengattung eine oder die andere Spe⸗ 
cies vermögend iſt, ſich mit einer dritten au befruche 
ten, und dadurch Baſtarte, die theils Merkmale von 


der männtichen, theils welche von der weiblichen. Pflans 


tan rabahen, heworzubriugen. Man bat nur bis⸗ 
de 


| 46. Kap. 4. Boemiſ-okonomifche Rupätadn- 


Ger noch zu wenig Berfuche hieruͤber angeſtellt, und 
meines Wiſſens iſt Kölreuter der erſte, welcher in 
dieſer Ruͤckſicht die ſcharfſinnigſten Verſuche angeſtellt, 
und ſogar, durch wiederholte Erzengung fruchtbarer 
Baſtartpflanzen, die eing Gattung von Tabak (Nieo- 
tiana ruftica) endlich vollkommen in eine andere (Ni- 


. cotiana panieulata) verwandelt . und, umgeſcha⸗ 


fen hat. 


4. 55. 

Es wird freilich vielen meiner Leſer parador 
vorkommen, wenn ich ihnen ſage, der Pflaumenbaum 
iſt vermdgend, zur Zeit der Blüthe mit dem Schlehea⸗ 
dorn Befruchtung. änzunehmen ; oder eine ‚Melone 
Tann durch die Befruchtung des männlichen Saamen⸗ 
ſtaubs von einem Kürbife oder einer Gurfe werundelt 


werben, und gleichfam von ihrer Art abarten. Alieli 
. . der Habitus diefer und aller andern veredelten Gewaͤch⸗ 


nl nr. am ur mie lee — 


u... 


fe, ihr ganzes aͤußeres Anfehen, karm num im bieft 


Ruͤckſicht nicht das. Eigentliche oder bad Charakteriftifche 


eines Bewächfes bezeichnen , da wir befänntlich unfere 
mehreſten Feld + und Gartengewächfe nicht mehr in ih⸗ 
rer urfpränglichen Geftalt vor uns haben, da die meh⸗ 
reſten bei und Fremdlinge find, und durch Cultur und 
die Einwirkungen des Himmelsſtrichs gleichfam ganz 
anders organifirt worden. find. Wollen wir fonady eis 
nige unfrer verepelten Gewaͤchſe mir: Ihren hier und 
da befindlichen urfpränglichen oder unveredelten Arten 
in Bergleichung bringen, fo finden avir 3. B. gewiß 
mehr Uehnlichkeiterr zwiſchen einem Holzapfel und einet 
Holzbiene/ als miſchen einer volztin⸗ und einet 
ers 


| aber Pfundapfel 


der Feld⸗ und Gartengewaͤchſe. 047 
Beeregruͤn, oder einer großen Kandelbirne; land fo 


entbedien wir gewiß auch bei einer. Schlehe und einer 


verunebelten Pflaume weit mehr Uchnlichfeiten, als 


bei einem Holzapfel und einem verebelten n paraboliſchen | 


. 5 


—S. 56. | 
Wie ſehr verſchiedene Lebensart, Cultur und 


Nahrungsmittel nach und nach die Bildung, Farbe 


und ganze Conſtitution ber Gewaͤchſe umzuaͤndern ver⸗ 


moͤgen, davon ſehen wir uͤberdieß noch an unſern Blumen⸗ 
ſfloren die  angenfcheinlichfien Beiſpiele. So zaͤhlt man z. 


E. jeht auf die tauſend Varietaͤten von Zulipanen, wo⸗ 
von doch vor 200 Jahren blos die gelbe Stammart 
in Europa befannt war. So verwildern auch die Ers 
geugniffe der. Gartenkunſt wieder, wenn fie der Ratur 
Überlaffen werden, und die andern Nusartungen kon⸗ 


nen zuweilen eben fo zur Megel zuruͤckkehren, als fie 
ſich von ihrentferuten. Soweichen auch andere Pflan⸗ 
. 99, durch verſchiedene Urfachen veranlaßt, oͤfters ſo 
ſehr von ihrem gewoͤhnlichen Baue ab, und dieſer ihr 
abweichender Bau erſcheint dabei ſo regelmäßig, daß. 


der geuͤbteſte Botaniker ſie fuͤr eine neue, ihm bisher 


noch unbekannte Art oder wohl gar Gattung hält, der 


aber bald diefen Irrthum ablegen wird, wenn er Ger 
legenbeit hat, ‚ ben Saamen diefer neufcheinenden 
Pflanzen unter verfchiedenen Umftänden zu ſaͤen, ba 


ihm dann gewiß gelingt, nicht nur die urfprängliche 
Bildung, fondern auch meiftens die Urſache der ab⸗ 


weichenden Bilduns zu entdecken. 


—* 


5. 57. 
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$. 57. 

| Nach dieſen vorausgefchidten Bemerkungen 
- Aber die gegenfeitige Befruchtung verfchiedener Pflan: 
gen mit andern ihnen ähnlichen Arten, und die dar 
durch zum Vorfchein gelommenen Spielarten, wollen 
wir unferm Vorhaben gemäß die. Felde und Gartenge⸗ 
wächfe unter ihre natürliche Gattungen bringen, um 
dann leichtlich Äberfehen zu idnnen, welche Species 
unter gewiffen Umfländen in der Bluͤthezeit eine andere 
ihr nahe verwandte Urt befruchten Eönne, oder nicht. 


\ \ 1 
‚Gattung. 
Genus. 
“ Pflaumen: Kirfhbaum. 


Prunus, ' 


Nach dem Lineeifchen Naturfufteme geht 
diefe Gattung in die erfte Ordnung der zwölften Klaſſe 
(Icofandria) und begreift folgende Arten (Species) 
unter fich, die vermögend find, fich unter gewiffen 
Umftänden gegenfeitig einander zu befruchten, als: 
y) Der Kirfchlorbeerbaum Prunus Lauro-Cerafus 

2) Die Traubenfirfche — ‚Padus 
3) Der zahme Kirfhbaum — Cerafus 


4) Der Waldkirſchbaum — avium 

5) Der Schlehendorn —  fpinofa 
6) Der Pflaumenbaum — domeliica 

7) Der Aprifofenbium  "— Almeniaca 

e x I. 


j ad D t 
9 
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Ä \ II. u 
| © attung. . 


| Ä Genus, 


pfirſching. wandelbaum. 
Amygdalus 


= Nach dem Linneeifhen Syſtem gehört dieſe 
_ Gattung ebenfalls in die erfte Ordnung der zwölften 
- Klaffe, und enthält folgende Species, 

3) Der Pfiribenbaum, Amygdalus Perfica, . 


2) Der Mandelbaum, — communis, 
j Mm. 
Gattung, 
Genus | 
Birn⸗ Aepfel s und Quittenbaum, 
Pyrus. 


ı) Der Apfelbaum, Pyrus malus. 
(Mit feinen Spielarten, Varietates.) 
2) Der Birnbaum, — communis, F 
(Mit feinen Spielarten.) i 

3) Der attzenbenm, — Cydonia 


W IV. 
Gattung, 
Genus, 
| Mifpelbaum, 
— Meſpilus. 
Dieſe Gattung gehoͤrt, ſo wie bie obige, dritte, 
in die vierte Ordnuug der’ zwölften Klaſſe dev Linne e⸗ 


iſchen Syſtems, und enthaͤlt folgende Species. 
Gelds u. Bastenpropukte 26 Bd. D 19) Der 





= 
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3) Der gemeine Miſpelbaum, Mefpilus Germanica, 


2) DieZwergmifpel, —  cotonealter, 
oo v. 
Gattung. 
Genus. 
Johannisbeer⸗ Stachelbeerſtrauch. 
| Ribes. 


Nach dem Linneeiſchen Syſtem gehört dieſe 
Gattung in die erſte Ordnung der fuͤnften Klaſſe, und 
enthält folgende Specles. 

1) Der gen eine Johannisbeerſtrauch, Ribe⸗ rubrum, 
9). Der ſchwarze Johannisbeerſtrauch, — nigrum, 


3) Die gemeine Stachelbeer, — grofln- 
| “ı  Jaria 
4) Der glatte Stachelbeerfiraud, — Uvacrif 

VI. 
Gattung. 
Genus. | 
Zelleri, Peterſilie. 
Apium. 


Dieſe Gattung gehört nach dem Linnee! in die 
zweite Ordnung der. fünften Klaſſe, und begreift fol 
. gende Specied unter. ſich, die vermögend- find ſich 
gegenſeitig einander zu befruchten, als: : 





I) Der Zelleri, Apium graveoleris, 
9) Die Peterfilie, — petroſelinum. 


VI 


⸗ 
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». VIE 
Gattung. 
Genus. 
Dill, Fenchel. 
Anethum, . 


Diele Gattung gehört ebenfalls in die mwete Orte 

ang ber, fünften Klaffe, und enthält folgende Species. 
ı) Der Dil, Anethu:n graveolens., 
2) Der Seuchel, —.  foeniculum, 


VI. 
Gattung. 
Genus. 


Die Nelke. 
Dianthus. 


Dieſe Gattung gehoͤrt unter die zweite —*8 
der zehnten Klaſſe des Linneeiſchen Syſtems, und ent⸗ 


ter einander zu befruchten. 


haͤlt folgende Species, die vermbgend find ſich un⸗ 


V) Die Karthauſernelke, Dianthus Carthufianorum, 
2) Die Gartennelke, -— Caryophillus, 


F Battung. 


* 
0 n 
x x ‚Que 
ß 
J 


I) Die Blumennelke, — plumatius. 


Fruerblume, Kükuksblume. 


Lychnis, 


Die Gewaͤchſe diefen Gattung gehören zu der 
laſten Ordnung ber zehnten Klaſſe Derandria). 


»s 


1) geuers 
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| 1) Gewetnelte, Sinnoberblume, Lyehnis Chncce ’ 
OD) Die Suhl, — eu 


x“ 
Gattung. 
Genus. 
Sumach. 
Rhus. 
| Dieſe Gattung gehört unter die zweite Ordnung 
der fünften Kaffe, und enthält folgende Species, 
1) Gerber⸗Sumach, Rhus coriaria. 
29 Bift⸗/Sumach, — Toxicodendron. 
xt, " 
Gattung. 
? Genus, - 


Levceoje 
Cheiranthus. 


Dieſe Gattung gehoͤrt nach dem Linneelſchen Sy⸗ 
‚em in die zweite Ordnung der funfzehnten zu 
(Tetradynamia), und enthält folgende Species, die 
 sermögend find fi) gesenſenis einander, zu befead 
ten, 

2) Gelber Lack, Cheiranthus Cheiri, 

2) Winterleveoje, — incanus, 

3) Sommerlepcoje, — annuus, 


— — — 


2. Br 
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Xu 
Gattung. 
Genus. 
— Viole.“ 
Heſperis. 
Gehoͤrt ebenfalls unter die zweite Ordnung der 


funfzehuten Klaſſe, und enthaͤlt folgende Species. 


1) Die traurige Nachtviole, Hesperis triftis, 

2) Die Matronaloiole, . —  ınätronalig, 
u XI. | | 
Gattung, 

Genus, " J 
| Ruͤbkohl, Kohl 
| Brafüca. 
Nach dein Linneeifchen Syſtem gehört dieſe Gat⸗ 
tung in, die zweite Ordnung ber funfzehnten Klaffe, und 


. enthält folgende Species, die’ ſich unter einander be⸗ 


fruchten. 
I) Ruͤbſaamen, Braffca napus. 


Rfaͤbbkohl,— rapa. 


3) Gemeiner Kohl, — . oleracen.: . 

Von der letztern Species hat man wieder folgens 
de Abaͤnderungen (Varietates), die fich ebenfalls 
einander befruchten, als: 

a) Weißkraut, Braffiea capitate, 
"b) Mother. Kopflohl, — rubra. 
c) Savojerkohl, —  Sabauda. 
d) Herzkoh, — Sabelli 
e) Krauskohl, — Selenii. 
OD H) Blu⸗ 
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» 5) Blumenkohl, "Braflicabotrytis. : 
gg) Kohlrabi, — , gongylodes, 
b) Kohlruͤbe, — uapo -braflica, 
UV. 
- Gattung 
Genus. 
oo Wide, Saubohne 
Vilicia.- 
Die Gewaͤchſ⸗ dieſer Gattung gehoͤren zur dri⸗ 
ten Ordnung der ſiebzehuten Klaſſe (Diadelphia), und 
find vermdgend fich gegenfeitig einander zu befruchten: 





1) Die Futterwicke Vilicia ſativa. 
3) Die Vogelwicke.. — crack 
a) Die Saus oder Buffbohne, — fahr” 

Gattung.— 
Genus. 
Bohne, Zwergbohne. 
Phaſeolus. 


Diefe Gattung gehört ebenfalls unter bie dritte 
Drönung der fiebzehnten Klaſſe, und bie are 
_ befruchten fih einander, 
I) "Gemeine Bohne, Phafeolus vulgaris, 
2) DieZweigbopn, — , nanus, 


f XV], ! 
Gattung. 
Genus. 
Hpazinthe. 
Hyacinthus. | 
u Die 


ar ‘ \ 7 u 57 
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Die Gewaͤchſe biefer Gattung gehören unter die 
erſte Ordnung der fechften Klaffe, und. find’vermdgenb 
1 gegenfeitig. einander. zu befruchten, 
» Die niederländifche Hyazinthe, Hyacinthus non 


un fcriptus - 
2) Die gemeine Hyazinthe, — orientalis. 
3) Muskatenhyazinthe —. muſcati, 
4) Traubenhyazinthe, | — botroydes, 
Mebſt allen hieher gehoͤrigen Varietaͤten.) 
4 | XVII. 
Gattung. 
| J Genus. 
Die Tulpe. 
Tulipe, \ 


Sie gehört ebenfalls in bie fechfte alaſſede ber er⸗ u 
Ken Ordnung des Linmeeifchen Syſtems. 
2) Gartentulpe, Tulipa Gesneriana, _ 


2) Waldtulpe, — _fylveftris. | 
Mebſt der großen Menge hieher gehöriger Mbarten, Ä 
| Varietates.) 
| xvm, 
Gattung. | | 
Genus, _ — 
Die Kaiferkrone | 
F ritillaria. | ® ) 





Sie gehört in die erfte Drdnung ber ſechſten Kafs | 
- feCHexandria), 
3) Die gemeine salfetron, Fritillaria Imperial u 


u. 
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2) DiedprendifcheRaiferfrone,FritillariaPyrenaica, 
3) Die geflecdte Kaifertron, — Melesgris. 


XIXIX. 
Gattung. 
Genus. 
D ie erl ip 
\ Lilium, ; 
| Nach dem Linneeiſchen Syſtem gehoͤrt dieſe Gat⸗ 
tung indie erſte Ordnung der ſechſten Klaſſe, und ent⸗ 
haͤlt folgende Species, die ſich gegenfeitig zur ae ber 
Bluͤthe befruchten. | 
7) Die weiße Lilie, Lilium candıdum, 
2) Feuerlilie, — bulbiferum, 
3) Der Tuͤrlenbund, — Martagon, 


on XX. 
Gattung. 
Genus. 
Die Narciffe 
| Narcifus.. 

Gie gehört. in die erfle Ordnung der Hechften 
Klaſſe, und enthält folgende Species, die ſich ge 
genfeitig befruchten, / 

I) Die weiße Narziffe, Narciffus po&tieus. - 
2) Die gelbe Narzif, — Pfeudo- Narciſſue. 





3) Die Jonquille, — ſonquilla. 
4) Die Tazette, —  Tozetta. . 
| no . nn . , XXI. 
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XXI. 

Gattung. 

Genus. 
D er La vech. | 
Allium. rn 
Diefe Gattung gehört, fo wie bie bachergehen— 
den, in die erſte Ordnung der ſechſten Klaſſe des Lin⸗ 


neeiſchen Syſtenis, und verſchiedene Species find vers 
‚ mögend fich mit andern zu befruchten. 


_ 


1) Der Porre, Allium Porrum, 

2) Der Knoblauch — fativam. 

3) Die Scharlotte, —  Afcalonicum. 

4) Die Zwiebel, - — cepa. 

5) Die Winterzwiebel, — fiſtuloſum. 

6) Der Schnittlauch, —  Schoenoprafum, 
RK 
Gattung. 


Genus, 


Die Getraidearten 
Triticum, Hordeum, 'Avena et Secale, 
Unfere ſaͤmmtlichen Gattungen von Getraide ges 
hören in die zweite Ordnung der britten Klaſſe. Cinis 
ge Gattungen darunter, die mehrere Species enthals 
ten, und bie fich vielleicht gegenfeitig befruchten ns 
en, find folgende, 
I) Der Pohlniſche Waizen, Triticom Polonicum, . | 
2) Der Spelz, Düntel, —  Spelta. 
3) Der Sommerwaizen, — aeſtivum. 
:»4) Der Winterwaigen, . — hybernum, 
. .. D 5 XXIII. 


Folgende find Abarten (Varietates) der Gerſte: 


ss Em. 4. Doennſthatnomiſhe Sur 


XXI. \ Br 
Gattung. 
Genus, 
Gerfte 
Hordeum, 


I) Wintergerſte, NHUHordeum hexaftichon, 


a) Sommergerfie, - —  vulgare, 
3) Zweigeilige Sommergeifke, — diſtichon. 


»a) Die Himmelögerftt, FHordeum coelefte, 
b) Die nackte Gerſte mit 


ansfallenden Saamen, — diſtichon nudum. 


c) Die Brotgerſte, —  Zeocriton, 
XXIV. 
Gattung. 
Genus, _ 
ss af ern 
| Avena. 


y Gemeiner Hafer, Avena fativa, 
3) Nackter Hafer, — nuda. 
Webſt verſchiedenen Abaͤnderungen.) 


XV. 
Gattung. 
Genus. 
Das Korn oder Roggen. 
Secale. 
1) Der gemeine Roggen oder Korn, Secale cereale. 
2 Das Siaudenlorn, — Creticum. 


Som⸗ 
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. (Sommer: ober Minterroggen find blos Abaͤnde⸗ 
rungen.) 
nn XXVI. 
Gattun g. 
Genus. — 
Der Hanf; ber Hopfen. 
Cannabis; Humulus, | 
Dei Hanf (Cannabis fativa) und der Hopfen 
(Humulus lupulus) machen zwei verfchiedene 
Gattungen aus, bie aber beide in die fünfte Ordnung 


Specied hat man nicht von ihnen; der Hopfen hat 
nur viele Whiederngen , hingegen ber Hanf faft get 
keine. 


2 xxvu. 


Gattung. 
Genus. 


Der Maulbeerbaum. an 
Morus. 








ein und zwanzigſten Klaſſe des Linneeiſchen Syſtems, 
amd bie Species befruchten gegenſeitig einander. 
) Der weiße Maulbeerbaum, Morus alba. 

2) Der ſchwarze — — nigra, 

| 
Gattung. 
Genus, 
Der Mangold. 


L} N 


‚ ber zwei und zwanzigſten Klaſſe gehoͤren. Mehrere - 


N 


‚Diefe Gattung ‚gehört in bie vierte Ordnung der = 


— Suze 


60 Kap. 4. Boranifch-ökonomifche Kiaffiffation 
Er gehbrt mter die zweite Ordnung ber fünfien 


Klaſſe (Pentandria), 


1) Gemeiner Mangold, Beta volgaris, 3 
2) Weißer Mangold, — cicla, 


RK, 
Gattung. 
Genus. 
Der Tobak. 
Nicotiana. 
Nach dem Linneeiſchen Syſtem gehoͤrt dieſe Gat⸗ 
tung in die erſte Ordnung der fuͤnften Klaſſe, und ent⸗ 


haͤlt folgende Species, die ſich gegenſeitig befruchten: 


1) Gemeiner Tobak, Nicotiana Tabacum. 


2) Bauerntobak, — ruſtica. 
3) SJungfertobal,* _ — päniculata, 
\ Gattung. 
| Genus, 


Säläffelbiume, 
Primula. 


Gehoͤrt ebenfalls zur erſten Ordnung der fünften 
Klaffe (Pentandria), und enthält folgende fich einander 


befruchtende Species: 


1) Gemeine Schläffelblume, Primula veris, 
» Die Aurel, —  Auricula, 


. (Rebtere hat eher viele Abandermmgen, | 


Varietsten,) 


on sale ce" nähen. DE Athen u4,. sl ats 








der Seh. «und Barengmiöe 6 u 
XXXL 
‚ Gattung. 
Genus. 
Gurke, Melone, Kuͤrbis. 
Cucumis, 
| Diefe Gattung, gehört i in die zehnte Ordnung der 
ein und zwanzigſten Klaſſe, und begreift folgende 
Epecies in ſich, die vermögenb find ſich gegenfeitig zu 


befruchten. 
ı) Die gemeine Burke, Cucumis fativus, 


v 


) Die Melone, —  melo, 
3). Der Zlafchenfärbis, — lagenaria, 
4) Gemeiner Kürbis, — pepo. 
9 Waſſerkuͤrbis, — . dtrallus, 


Jede diefer Species hat wieder ihre beſondern 
Mhänberungen, . 
. 'XXXI, 
Gattung. 
Genus, \ 

Der Salat 

. Laetuca, | 
‚Gehbrt fin die erfte Ordnung der neunehenten 


Kaffe Syngenefia), und begreift folgende Opecies 


in ſich. 
. D Der Gartenſalat, La&uca fativa. 
9) Wilder Salat, — _ feariola, | 
Man keunt ſehr viele Abaͤnderungen dieſes fo häufig 
gebauten Gewaͤchſes; es iſt aber ungewiß, ob ſie alle von 
der erſtern oder von der letztern Species entſtanden ſind. 
XxxI. 


—R 
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“ XXXHI. 
Gattung. 
— Genus. 
GCEichorie; Endisie, 
Cichotium. . 
Gehoͤrt in hie erfte Ordnung ber neunzehnten Kap 
fe des Linneeifchen Syſtems. 
1) Eichorie, Wegwart, . Cichorkum Intybus, 
8) Endivie, — PEndivia. 
XAXVXXIV. 
Gattung. 
Genus. 
S a l b e 9% 
" Salvia, 


,. Gehdrt in die erſte Ordnung der zweiten Alf 
. (Diandria), und begreift folgende Arten in ſich. 
2) Die gemeine Salbey, Salvia officinalis. 


2) Wieſenſalbeg — pratenfis, 
3 Stinkende Salbey, — ſclarea. 
xxxv. 
Gattung. 
Genus. 
Der Rosmarin. 
"Rosmarinus, 





Man kennt nur die einzige Species von Roomo⸗ 
| marin (Romsarinus officinalis), und dieſe gehört in die 
erſle Ordnung der zweiten Saft bed Eimmerkhe 
Pflanzenſyſtems. 
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“Cap. V. 


Die gortpflanzung der Geroächfe 
| durch Saamen. 





BE 7 


je Frucht iſt, wie wir gefehen haben, eine Folge 
Der Blüche, und der fruchtbare Saamd macht das. 
Hauptweſen einer vollkommenen Frucht aus. Die 
Saamen find alfo das Ziel und der Zweck der ganzen 
Fruktifikation; nur durch fie wird eigentlich der Nas 
turzweck, in Vermehrung der Gewächfe, erfüllt, Dieß 
fehen wir bei allen, felbft bei den feltfamften und Heins 
fen Gewächfen; und num wenige werden und noch 
äbrig feyn, bei denen man über die Gegenwart des 
Saamens noch ungeiviß, ober vielmehr nicht mit Er⸗ 


fahrungen verfehen if Farrenkraut, Moofe mb 


Schwaͤmme, bei welchen. man noch vor kurzem die &xis 
ſtenz des Saamens bezweifelte, haben ihre Samen 
der muͤhſamſte Fleiß hat ſie und ſogar ihre Blumen da⸗ 
ſelbſt entdeckt, und alle Zweifel ſind vollkommen da⸗ 
durch, daß man dieſe Saamen aufkeimen ließ, und 
dieſelben Gewaͤchſe erhielt, zerſtrent worden. — Die 
natuͤrlichſte und ſicherſte Vermehrung und Fortpflan⸗ 
zung aller Gewaͤchſe iſt alſo die durch Saamen; und 
dieſes Naturgeſetz muͤſſen wir genau befolgen, wenn 
Ze ein 
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ein Gewaͤchs ganz dem Entiprechen gemäß erzogen wer: 
den, und wieder feine Art vermehren und fortpflanzen ſoll. 


S. 59. 
Es iſt Daher wohl ſicher bei dem Feld⸗ umd Gar 
tenbau ein’auf Natur und Erfahrumg gegrändete 


Grundſatz, daß der Landbauer hauprfächlich mit auf 
die Erhaltung und Güte des zur Aubfaat beftimmten | 


Saamens die größte Sorgfalt tragen muͤſſe. Mes 


nigftens lehrten es uns richtige Erfahrungen zum de 
tern, daß auf einem noch fo gut beftellten Gartenlm 


de doch nur fchlechte Gartenfrächte erbauet wunden, 
wenn es an gutem Saamen gefehlt hatte. Ich glaube 
daher, nachdem ich ſchon im erflen ‘Theile meiner 


Schrift diefen Gegenftand zum ‘Theil abgehandelt ee 
be, manchem Oekonom keinen unangenehmen Dill 


zunu erweifen, wenn ich ihm gegemwärtig eine Abhaͤnd⸗ 
lung über die Erhaltung und Dauer des 


— —— 


zur Ausſaat beſtimmten Saamens, und 


über bie Präfung feiner, Güte, uͤbeigebe; 

dann ‚aber im folgenden Kapitel eine Anweiſung 
überliefere, wie diejenigen Gewaͤchſe aus 
dem Saamen zu erziehen find, die man 


— — — — — — 


ſonſt durch Ableger und Keime. fortzw | 


pflanzen die Gewohnheit Hatte 
| . 60. 


| Bei Aufbewahrung aller frifch erhaltener Gm 
men iſt faſt durchgängig dieß als allgemeine Regel | 


.. zu beobachten, daß der ausgeklopfte und reingemachte 
Saame zundrderft an einem Inftigen Drte auf leinenen 


v l 
* 


untuͤchtig gemacht wurde. 


Ed 
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. Küchern ganz duͤnne ausgebreitet, und, je nachdem 


ein Samme mehr oder weniger Feuchtigkeit bei ſich 
ſich fährt, alle Tage ein oder etliche mal mit einer 
Harke umgewendet werde, damit der Saame nicht: 
immer anf einer Seite zu liegen komme, und fich nicht 
erhitzen Eönne, Don der Wichtigkeit dieſen zu gebraus 
enden, Vorficht Bin ich felbft Durch ein Beiſpiel übern 


‚zeugt worden. . Friſch eingefammelter Ulmen « und 


Birkenfanmen wurde zu feft in einen Sad eingeftopft, 
und diefer erhitste fich nach einigen Stunden fo flark, 
daß beim Aufmachen des. Sacks ein Dampf heraus⸗ 
Sam, der Saame aber felbft dadurch zum Aufgehen 
W 6.61. | . 

Da aber nicht jedermann In feinem Haufe Raum - - 
genug hat, um Garten: und Andere Sämereien auf - 


obige Urt abzutrodnen und zur. Aufbewahrung dadurch 


gefchidt zu wachen: ſo hat man in den neuern Zeiten 
diejenige Methode anempfohlen, nach welcher der 


Saame von Öltragenben Pflanzen In einem Badofen 


abgedörret wird, So iſt man z E. durch Erfahrun⸗ 
gen ſogar uͤberzeugt worden, daß der in Oefen ge⸗ 


doͤrrte Leinſaame einen viel laͤngern Flachs bringt, 


als der nicht geddrrte, und Daß dadurch der fremde 


theure Rigaiſche Leinſaame ganz entbehrlich gemacht 


werben kann. 
Unm beirh Abddrren des Leins⸗ und anderer aͤhn ⸗ 
licher Saamen die gehbrige Wärme zu treffen, hat 


mian gefunden, daß eine Wärme von 39 bis 48 Gras 
den, nach dem Reaumuͤrſchen Thermometer, dem Sans 


men nicht nur unſchaͤdlich iſt, ſondern auch dadurch 
bLeld,u. Gortenprodutie, 2000, E ein 


.. 


ey 
6 
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ein viel befferer Flache, als von ungebörrtem, erzielt : 
werden kann, Da man aber vom Landmanne den 
Gebrauch des Thermometers fo wenig erwarten als 
ihm die Megulirung der. Kite darnach beſtimmen 
Tann: fo iſt für dieſen genug, ihm zu fagen, daß er fels 
nen Leinfaamen in den Backofen ſchuͤtten koͤnne, nad: 
den das gar gebackene Brodt etwa zwei Stunden aus 
dem Backofen herausgenommen geweſen. Bon dieſer 
Zeit an kann er den Leinſaamen, wenn er vier Fin⸗ 
ger hoch aufgefchättet wird; und hierauf einige mal 
mit der Harke umgerühret worden, fo lange im Ofen 
laffen, bis er Falt geworden. - Nach dem Trodum 
bat man noch. diefes zu beobachten, daß der Saam⸗ 
‘nicht, wenn er noch wärmlich iſt, zufammengefchättet 
uud bieducch in ein Schwiten gebracht werde. S 
muß entweder, nachdem er voͤllig Falt im Badofen 
geworden, erft herausgenommen, oder auf den Boden 
duͤnne auögefchüttet, umgeruͤhrt, und nach dem Erlals 
“ten erfi in Saͤcken oder trocknen Tonnen bis zur San 
aufbewahrt werden. - Ä ’ 


Ne 62, 

Ueberdem erhalten fi) alle Sämerelen am King 
fien, wenn man fie in Ihren Schoten oder Hälfen Idfe 
fet, und befonder&, wenn fie in diefen an bem Muts 
terfuchen, an welchen fie zur Zeit ihres Wachsthume, 
vermittelſt einer Akt bon Nabelfchnur Ihre Nahrung 
empfiengen, figen bleiben, ' 

Daß auch reife Sämereien, wenn fie in ihren 
Huͤlſen vorerft bleiben, in diefen noch eine Art ven 
Nahrung genießen, und bann anfehnlicher ſind, und 

- Ä | nicht 
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nicht. einſchrumpfen, hat Herr Euperintendent 2 
der burch folgendes Beifpiel erwiefen. 

„Ich ließ ehebem,“ fagt er, „da ich noch dito 
bau hatte; bie Berfte nie völlig reif werden, ſondern 
‚fie fofort, als die Wurzel abgeftorben war, abmähen, 
amb folglich oft drei. bis vier Tage früher, als meine 
Feldnachbarn mäheten. Diefe glaubten num Anfangs, 
meine Gerfte würde einfchrumpfen, Sie war aber, 
wenn fie im Winter gedroſchen ward, großkoͤrnichter 


als die ſpaͤter gemaͤhete, - 'olmgeachtet die · Aus⸗ 


ſaat von eben derſelben Groͤße geweſen war. Unp 


uferden hatte ich den Vortheil, daß bein Binden 


and Aufladen nichts ausfiel, folglich. mein Acer im 
Herbſte im geringften nicht mit junger Gerſte bewach⸗ 
‚gen war, und Ich. alfo nachher ungleich mehr Scheffel 
bekam, ald meine Nachbarn.“ 

„Bon diefem mir mehr Jahre hindurch beftätige 
ten Exempel habe ich nachher die Anwendung mit 


utzen auf die Gartenfämereien gemacht, und 
‚gefunden, daß diefelben weit anfehnlicher bleiben, wenn 


‚fie, fobald die Wurzel abgeftorben iſt, ehe die Pflan⸗ 


ge Zeit in den Schoten oder Kapfeln aufbewahret wege 


"zen, Einige Saͤmereien, z. €, Baſilik, Salbey, 
Lavendel, Melifie, welche frei in offenen Kapſeln 


‚figen, Bann man nicht einmal in den Kapfeln feſtſitzend 
erhalten, wenn man fie erſt völlig reif, nämlich die 
Körner erſt ganz ſchwarz werden laͤſſet. Dergleichen 
Kapſeln ſchneide man, ehe die Körner ganz ſchwarz 
werden, mit einem feinen Meſſer behutſam ab, und 
les⸗ ſie in ein lleines Glas welches mis durchſprudel⸗ 


— 
- 


‚ze trocken geworden, aufgenommen, und dann eini⸗ | 


€ a he tem | 


N 
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u gern Papier zugebunden wird, in eine Fenſterbank ge⸗ 


gen Süden, oder ſchlage fie "in Papier, und legefe - 


in die Fenſterbani, bis ſie endlich gegen den Winter, 


wenn ſie zuverlaͤſſig trocken find, auf eine luftige Roms 


mier gebracht werden kdunen. Sie bleiben dann nicht 
nur meiſtens in der Kapſel ſitzen, fonbern bleiben auch 
dange Jahre gut.“ 


j Ä 8. 63. 


Um die in weichen Fruͤchten wach: ben Sim 


rein, z. E. Gurten, Kürbiffe, Melonen, Obſt u. 
dgl. aufzubewahren, muͤſſen ſolche aus der Frucht 


herausgenommen, und von dem fie umgebenden 
ESchleim gereiniget werden, weil ſonſt, wenn dieſer in 
Faͤulniß geht, die Kerne in kurzer Bei dapon u ange 


ſtedt und verdorben nerden. 


Sn 


“ . 8. 64. 
Bei Aufbewahrung der Saͤmereien muß ‚Benni 


noch diejenige Worficht beobachtet werden, daß fe 


nicht gar zu verfehloffen in gläferuien Bouteillen, Kuͤ⸗ 
“len oder Tonnen verwahrt werden. Denn ob ſie gleich 
nicht ſo viel Luft noͤthig haben, als die Pflanzen, fo iſt 


‘diefelbe doch zur Erhaltung ihrer Kraft zum Hervor⸗ 


— —— —— — m 


keimen an und für ſich eben fo noͤthig, als fie den 
Pflangen zu ihrem Wachsthum unentbehrlich ift. Eine _ 


Behauptung, weiche fi auf folgende Erfaprung 
gründet. 


Der berätimte Gärtner Miller, in England, 
nahm einftens frifchen Salat: Peterfiliens und Zipol⸗ 


lenſaamen, und ſchuutetee einen Zeil davon in glaͤ⸗ 
| u Mm 
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ferne Flaſchen, welche er hermetifch verfiegelte, und 
Alfo dadurch. den Zugang aller Luft hinderte; dem 
- Ebrigen Saamen aber that er in Beutel, welche er 
in. eiggm trocknen Zimmer aufhieng, wo bie ruft frei⸗ 

en Zugang zutaihm hatte, 

So verwahrte er beide ein wanzes Jahr. Im 
folgenden Fruͤhjahr ſaͤete er etwas von beiderlei Saas 
men, fowohl aus den Ziafchen, als aus den Beuteln, 


beide einerlei Sonne und Luft u. ſ. w. hatten. Der 
"in Beuteln verwahrt geweſene Saame "gieng faſt 
ſaͤmmtlich unvergleichlich auf; von dem in Glaͤſern 
verwahrten Saamen aber gieng kein einziges Korn 
auf. Im folgenden Jahre ſaͤete er auch den noch uͤbrig 
behaltenen Saamen; aber der aus den Glaͤſern blieb 
abermals aus, da hingegen der aus den Beuteln noch 
im zweiten und dritten Jahre aufgieng. Derſelbe 


Verſuch wurde zu wiederholten malen gemacht, und ber. 


Erfolg war ebenderfelbe. 


En Franzofe, Namens Ray, machte einen ahn⸗ 
lichen Verſuch: er fäete nämlich Saamen unter eie 


ner Luftpumpe, und zog darauf alle Luft heraus; vom 


eben diefem Saamen .fäete er zugleich dtwas an die - 


freie Luft. Bon jenem war nach acht Tagen noch 
nichts aufgegangen, da diefer doch in eben diefer Zeit 
13 Zoll hoch geworden war. Er ließ hierauf die Luft 
zu jenenr wieder hinein, und nun gleng er nicht nur 
auf, fondern ward’ fogar binnen acht Tagen zwei Bid 
drei Zoll hoch. — Diefes ift Beweiſes genug, daß 
die Sämereien, wenn der Keim lebendig bleiben fol, 


enwas friſche Luft haben möffen, und daß fie, wenn 


€ 3 | Sie 


| zu gleicher Zeit, und auf einerlei Beet, wo fie alſo 
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fie ganz umd gar Feine frifche Luft haben, ihre Krofk 


zum Aufgehen bald verlieren, - u 


9.6 9 
Wenn Saͤmereien aufgenommen werden, muß 
ſolches alfezeit bei trockner Witterung gefchehen, und 
wenn fle im geringften nicht naß find. Sie muͤſſen 
nachher in einem trocknen Zimmer, und Diejenigen, 
denen Maͤuſe und anderes Ungeziefer nachgehen, in 
Beuteln aufgehangen werden, in welchen fie viel laͤn⸗ 
ger gut. bleiben, ‚als wenn fie in Schichläden dic auf 
einander gefihättet werben, und die Luft Feinen Zus 
- gang zu ihnen hat, Wer daher nur wenig Saͤmerei⸗ 
en aufzubewahren bat, und fie in einem gegen Süden 
gelegenen Zimmer in Pleinen Beuteln, vder in Papier 
eingeſchlagen, verwahret, und Fenſter und Thuͤren 


‚.:. Dft Öffnet, wird finden, daß fie ihre Kraft zum Auf⸗ 
7» gehen auch viel länger behalten, wenn das Zimmer 


nicht an der Erbe, und folglich recht trocken iſt. Luſt 
und mäßige Wärme erhalten dann die KMft des 
Keims. Sogar gehen folche Saͤmereien länger als 
gewöhnlich auf, welche man in einer Fenſterbank ges 
gen Süden in einem Wohnzimmer in Papier liegen 
hat. Die Ofenwärme ift ihnen dafelbft nicht nach⸗ 
theilig, weil doch immer etwas Luft durch die Fenſter 
dringt, | ” 

8. 66. I 

Am laͤngſten erhalten ſich die Saamenkoͤrner in 
der Erde, diefer natürlichen Mutter aller Sämereien,, 
wenn fie in derſelben fo tief liegen, daß weder Sonne 
a  '; 


LU 
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noch Regen auf ſie wirken, und ſie alſo nicht zum Kei⸗ 
men kommen lönnen. Man hat Beiſpiele, daß verſchie⸗ 
dene Arten von Saamen uͤber zwanzig Jahre lang drei 
Fuß tief unter der Erde gelegen haben, und dennoch 
nachher, ‚wenn fie wieder höher herauf an bie Luft 


gekommen, ſo gut, ald friicher Saame, aufgegans ' 


gen fird, ‚Miller erzählt ein Beiſpiel vom einem 
Stuͤck Land, welches voll Rapunzel ſtand, wovon der 


- > 
[2 


Saame vor rei und dreißig Fahren daſelbſt unterger 


graben war, und num, da er wieder näher an die Luft 
beraufgegraben worden, eben fo gut aufgieng , als 
der frifchgefäete. Saame. 


$- 67. 


| Es giebt Saͤmereien, welche, wenn ſie auch 
gleich regelmäßig ausgeſaͤet werden, dennoch nicht aufs -- - 


gehen, wofern fie nicht, fo bald als fie reif geworden, 


ſchon wieder der’ Erde anvertrauet werden; und dage⸗ 


gen andere:, welche allezeit erft ein ganzes Jahr, und 


' bisweilen fogar zuesi.bi6 drei Jahre, in der Erde liegen, 


ehe fie aufgehen. Wenn man daher aus entfernten 
Ländern Saͤmerelen erhalten bat, fo muß maͤn das mit 


ihnen beſaͤete Beet, wenn fie nicht ſogleich aufgehen, 


nicht zerftören, . ſondern wenigftend erft zwei Jahre 


- abwarten und zufehen? ob fie nicht noch aufgeben. 
Da in Anſehung der Jahre, wie lange eine Art 
von Saamen vor. der andern zum Aufgehen: gut bleibt, 


ein ſo großer Unterſchied herrſcht, fo wird es dem Le⸗ 
ſer nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ihm hier von 
denjenigen Gartenſaͤmereien, welche theils ſogleich, 
als fie reif geworden find, geſaͤet werden muͤſſen, theils 


E 4 auch 
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auch von denen, welche, wenn f e mit gehöre 
ger Sorgfalt aufgenommen fin ind, mehrere jahre zum 
Yufgeben gut Heben, ein Ver zeichnis liefern. - 


\ g. 68. 
Erſtlich: Saͤmereien, welche ſchon im Hehe 

ſte, bald nachdem ſie reif geworden, geſaͤet wer⸗ 
den muͤſſen, weil die Ausſaat, wenn fie erſt in folgen⸗ 
dem Frühjahr gefchieht, entweder nicht gut einfchlägt, 
oder. der Saame uft erft ein ganzed Jahr in ber Erde 
liegt, che er aufgeht ’ find etwa folgende; 


Angelik, | Meerfenchel, 

Jeſuiterthee, Rapunzel, 

Liebſtdckel, | Smyrnenkraut, un) 

Loͤffeikraut, we Eperiſcher Ah 
s. 69, | 


Zweitens: Saͤmereien, welche am beften im 
erſten Frühjahr nachher gefdet werden, weil mans 
che von ihnen ihre Keimungskraft nicht länger behab⸗ 
ten, find folgende: or 


Anis’ Ä genchel, 

Bafili, . Getraidearten, 
Bete, | Hirſe, - 
Bohnen, Kichern, 

Borage, Kdrbel, 

Carotten, Kreſſe, 

LCTichorienwurzel, Kuͤmmel, 

Coriander, Linſen, 

Erbſen, Majorau, 

Dei oh 





Zench, en 
: , Mohn, 
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| . . 
Mohn, » Scharley, 
Mdhren. Scbhnittkohl, 
| Obſtarten, Schwarzkuͤmmel, 
Ochſenzunge, Scorpionkraut, 
Paſtinake, Sellerꝛe. 
Peterfilie, | Spanifcher Pfeffer, 
Pomum amoris, ESpargel, 
| - Porre, Spinat, 
Portulac, — Thymian, 
KRadies, VBVitsbohnen, 
Rante, Wintermajoran, 
Rettig, Winterzwiebeln, 
Ruͤben, VPlſop, 
Mingelbiume, Zipplien, . 
Rothe Rüben, - Zuckerwurzeln. 
. Gaturey, I: 
$. 70. 


"Drittens: Ehmereien „ weiche, wenn fie gut 
aufgenommen worden, zwei Jahre gut bleiben, 
fie zum Aufgeben untächtig werden, vu; | 

Lavendel, 
* Sauerampfer, mb 
Winterendivien. Er 


m 0. —- J 

Viertens: Die Saͤmereien, welche, wenn ſie 

mit der gehörigen Vorficht aufgenommen worden, drei 

‚ Jahr und länger gut und zum Anfgehen noch are 
N im, fine: 


7 





—F Citrullen, 


on» 
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Citrullen, I, Kuͤrbiß, 
Gurkel, Melonen, und 
Kohlarten, die be⸗ Salat: 

- Tannen, 


“ Gurkel und Melonen. find. beſonders dann am 

beſten weil die Pflarizen, wenn die Kerne jünger 
find, zu ſtark wachfen, und dann nur wenig Früchte 
anſetzen. Aeltere ald vier oder fünf Fahre find aber 
auch nicht gut, ob fie fchon-funfzehn bis zwanzig Jah⸗ 
re ihre Keimungdfraft behalten, dann aber nur ſchwa⸗ 
che Pflanzen und kleine Fruͤchte geben. 


| HS. 7% 
Fuͤnftens: Die Sämereien, welche oft, zumal 
wenn fie im Frühjahr gefäet werben‘, ein ganzes Jahe 


in der Erde liegen, und bie man alfo, wenn fie im er⸗ 


fen Frühjahr nicht aufgehen, bis ins folgende Jahr 
ungeſtoͤrt liegen laffen, und das Beet inzwifchen vom 
Unkraut rein halten muß, find:. 


YUngelit, I: Rapunzel, und 
Fenchel, J Smdrnenkraut. 
Liebſtoͤckel, 


Wenn dieſe bald nachhtr, mchdem der Saame 
veif geworden iſt, gefäet werden, ſo geht davon im fol⸗ 
genden Frühjahr manches auf, und das, was noch 
zurüdgeblieben iſt, koͤmmt gewiß im zweiten Fruͤh⸗ 
jahre zum Vorſchein, und. man darf alſo im erſten 

Zahr nicht gleich auf die Ausſaat obiger Gewaͤchfe Ver⸗ 
ihr thun. Uebrigens liegen noch manche Gewuchſe, 
wie z. E. die ſchwarzen Suͤßkirſchen, Comeliuskirſchen, 
ſogar Jahr und oft zwei Sabre in ber Erde, ehe fie 
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aufgehen; weil fie aber nicht. immer ſo ſpaͤt aufgeben, 
fo kaun die eigentliche Zeit ihres Auſgehene nicht ganz 
genau beſtimmt werden. | 


| g. 73. | 
Nach diefen allgemeinen . Bemerkungen über die 


Erhaltung und Dauer der Gartenſaͤmereien, wollen 


wir noch zu den Getraidearten beſonders uͤberge⸗ 


hen, indem man hier in Auswahl und Beſorgung des 


Saamens an den meiſten Orten noch ſehr zuruͤck iſt, 


und noch immer den Saamen nimmt, wie er jedem in 


die Hände kimmt; — eine: Mali igkein, die vr 
want beſtraft. | 


Em 


Um gutes, tächtiges Saamengetraide au bekom⸗ | 


men, follte eb eigentlich ſchon im Felde, wenn es noch 
auf dem Halm fteht, ausgewählt werden. Man ſucht 
zu dem Ende dasjenige aus, welches theils am wenige " 
ſten mit Unkraut vermengt if. theils aber die reif 


ften und vollftänbigften Körner Hat. — Wenninder 


Erndtezeit die regnigte Witterung die herrfchenbe ift, 
fo ift es noͤthig, die meiſte Sorgfalt auf das ausge⸗ 
wählte Saamengetraide zu verwenden, um ed fo trofs 


ken als möglich in Die Scheune zu bringen. Naß eine 
gebrachtes Korn kann theils gar zu fehr an feiner Kraft, 
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süchtig zu feimen und herborzumachfen, verloren has 


ben, theils in der Scheune zum Auskeimen und Auf⸗ 


gehen gar unfähig geworden ſeyn. 


—.8. 


* 


⸗ 
⁊ 


76 Kap.5. Die Fortpflanung der Gewaͤchſe J 


F. 75 


In dielen Gegenden macht ſich der auf geduͤng⸗ 
ten Aeckern auszuſaͤende Saame am meiſten bewährt, 
welcher auf einem nicht geduͤngten Boden erwachſen iſt, 
nachdem man wahrgenommen, daß der Saame von 
geilen uͤbertrzebenen Saafſtuͤcken gar merklich zuruͤc 
blaͤbt, wein er nicht auf einen eben fo fetten Boden, 
als die Duttererde war, wieder ausgefäet wird. Dies 
ſes gründet ſich auf dasjenige, was ſchon im zehnten 

Kapitel des hoeiten Abſchnitis meiner Sir 
worden ifl, 


= Ss 76 

Aufmerkſame Landwirthe haben gefunden, daß 
bei Ihnen derjenige Saame am beften einfchlägt, weis 
cher in der Scheune nicht zum Schwigen gefonmen 


iſt. Dieſem kommen fie damit zuvor, daß fie den 
Saatroggen, fo bald er in die Scheune gebracht iſt, 


0 ausdrefchen amd auf den Boden bringen laffen. Nies 


felbft wird er nicht nur Dünne, etliche Zoll hoch, aufges 


ſchuͤttet, fondern auch täglich mit der. Harke (Mechen) . 


durchzogen, und bei dem Durchzuge ber Luft mits 
telft gedffneter Fenſter wohl getrocknet, auch bis zur 
Ausſaat hin dünne liegen gelaffen, ohne ihn in Haus 
fen zufammen zu bringen, und fich dadurch ber Ge 
fahr des Erhigend auszuſetzen. An dem fo behandeb 
ten Saamen hat man bemerkt, daß er früher gefeimet 


und herworgewachſen, als derjenige, bern es anders 


abicen } Dfiege gemangelt bar. 


m 


\ 


En © — 
Kerner iſt fehr vorcheilhaft, wenn von dem zur 


" Saatgedrefchnen Getraide nur aBeinber Borfprung 


zum Saamen ausgewählt werden Tann. (Unter Bors 
ſprung verſtehen wir diejenigen Körner, welche beim 
Werfen oder Wurfeln zum Reinmachen in der Scheune 
am weiteften fliegen.) Sie find dieferhalb die Aller 


fchwerften und vollſtaͤndigſten, daher fie auch zum Kei⸗ 


men und Beſtocken die mehreſte Kraft beſitzen. Der 


Vorſprung iſt aͤberdieß auch vreiuer, als der Hinter⸗ 
wurf, ob er es ſchon nicht auch in der Maaße iſt, daß 
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nicht die ſchwerſten Unkrautsſaamen auch wit die bot⸗ | 


derſten yon ‚fonien, 
'$ 2, * 
Manche Landwirthe ziehen endlich ben alten Saa⸗ 
men dem juͤngern oder dießjährigen vor. a eb 


giebt ganze Provinzen, in welchen. beftändig alter 


Waizen ausgeſaͤet wird, um biemit den Brand im 
Waizen zu verhüten. Zar Abivendung bed Brandes 
iſt aber nicht fchlechterdings nothwendig, alten Waizen 
zur Saat zu gebrauchen, und es ift fogar gefährlich, 


det Waizen auf einem Boden überliegen zu laſſen, wa 
ſich der Kornwurm einmal eingeniſtet bat, 


Eben ſo mißlich iſt ed auch, zur Saat altes Kira 


dem neuen vorzuziehen. Manche find zwar der Wiek» 
nung, daß die Saat beſſere und ſtaͤrkere Stengeltreibe; 


dieſes kann auch ſeyn: allein es koͤmmt daher, weil 
die Saat vom alten Roggen weit duͤnner, did bie vom 


Besen, i fichen kommt, und daher natuͤrlicher Weife 
mehr 


“ * . 
” - > ‘ ⸗ 
x \ . ; . . 
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Aufgehen tüchtig fey. Hat man aber erfauften Saa⸗ 
- men, fo kann man in Anfehung feines Alters und feir 
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mehr wachſen muß. Uebrigens iſt es aber gewiß, daß 


kaum der dritte Theil des, überjährigen Korns vder 
Roggens aufgeht, beſonders wenn er auf dem Boden 
nicht dünne und luftig genug gelegen hat. Es iſt alſo 
auf alle Weife immer beffer, lieber frifchen Roggen 
ſaameun ald alten zu wählen; jener bat außer Zwen 
mehr Wachethamdtraft als dieſer. 


8. 79. 
Wenn man den Saamen ſelbſt neht, ſo tom 
amd muß man wiffen, wie alt, und ob. er noch zum 


Zu —— — — — — — — — 
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ner Güte leicht hintergangen werben, zumal da man 


dfters gewiſſe Saamen, die bei uns nicht zu Reife 
kommen, aus wärmern Ländern herkommen laſſen maß. 
. Mm nun: mit dem angefauften Saamen in feines Guͤte 
nicht in Ungewißpeit zu ftehen, fo probir.et man ſel⸗ 
bigen erſt zuvor, damit man, falls er nicht für tuͤch⸗ 
tig befunden wir, ſich noch bei Zeiten nach andern 
„walehen koͤnn 


u N 8 . | 
- Die beſte Probe des Saamens im Winter If 
dieſe. Mon nimmt ein leinenes Läppchen, legt ein 


paar Fingervoll Saamen darauf, und bindet es oben 


mit einen Faden ſo zuſammen, daß fuͤr das Aufbrame 


fen oder Aufguellen deffelben noch Raum genug bleibt; 


legt dieſen Beutel etwa 24 Stunden: in verfchlagened 
Weder, und pflanzt ihn hierauf in einen ohnweit bed 


Ofens in ei, Wärme ſtehenden und mit Crde 


ange⸗ 
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engefülften —* Nach einigen Tagen nimmt man 
dieſes Beutelchen aus dem Topfe wieder. heraus ud 


Öffnet es, da ed fich dann zeige, obeviele oder wenige 


Körner gefeimt find. Nimmt man aber ſolchen Saa⸗ 
men in die Probe, der einige Wochen in der Erbe 


liegt, ehe er aufgeht, wie 3. E. die Zwiebeln, Paftis - 


nat, Peterfilie., Sellerie u. a., fo muß er wenigfiens 
50 bis 60 Stunden eingeweicht werden, ehe er mit 
dem Beutelchen i in die Erde des Topfet gelegt wird. 


8. 81. 
Die gewoͤhaliche Methode, ’ die Gate der Cine: 


‚seien zu erproben, da man fie ind Waſſer wirft, unb 


Diejenigen, welche zu Boden finfen, für gut, diejeni⸗ 
gen dagegen, welche vben aufſchwimmen, für untaugs 


lich hält, findet ihre Anwendung nicht bet allen Saͤ⸗ 


mereien, umd reicht nicht durchgängig zu, das Alter 


bed Saamens, in’fo ferner davon zum Aufgeben un⸗ 


tuͤchtig geworden,’ zu erforſchen, da manche Kleine, 
runde ſowohl, als die größten und fchwerften Saamens 


- arten zwar zu Boden fallen, aber er doch zum Aufgepen 
gu alt ſind. 


Waſſerprobe nicht zureichend. So hat z. E. Mile 


Auch bei gewiſſen friichen Saamenarten ift diefe 


ler den Verfuch gemacht, Melonenkerne, welche, als 


⸗ 


ſie im Waſſer gereiniget wurden, oben aufihwammen, 


aufzuheben, "und ſolche nach zwei Jahren gepflanzt; 
fie giengen ganz gut auf; nur hatten ihre Früchte nicht 
fo dickes Fleiſch, als die von ſchweren Kernen auseben 
derſelben Melone, Gielleicht Fb ſolche leichte Kerne 


* 


| mb ſich wohlgetrennt ausſtreuen laſſe. Zum Aufquel⸗ 
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nicht mit hinlaͤnglichem Bluthenſtaub befruchtet, wel⸗ 
ches bei ſolchen Pflanzen, die in Glashaͤuſern oder 
auf eingefaßten Miſtbeeten gezogen werben, oft Der 
Fall ift, weil da bie Äußere Luft oft nicht Zugang genug 
bat, welches doc) durchaus nöthig iſt, wenn der Bluͤ⸗ 
thenftaub auf die weiblichen Seugmgerheil ber oliıhe 
“geführt werden fol.) ä 
Ä $ 32. : Ä 

Viele Gaͤrtner, denen es darum zu thun iſt, daß 
ihr Saame deſto früher aufgehen möge, weichen ihn 
"ein, und Jaffen ihn einige Stunden vor dem Ausſaͤen 
wieder trocken werben, bamit er nicht snfammenklebe; 
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ten und Einweichen des Saamens wird bad Negene 
waſſer fürs befte gehalten, in welchem man ben Saa⸗ 
men vor dem Audſaen 24 Orunden liegen laſſen Fam, 
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Anweiſung, wie diejenigen Gewaͤchſe 
aus dem Saamen zu erziehen ſind, 


die man ſonſt gewoͤhnlich durch Ab⸗ 
leger und Keime fortzupflanzen 
geſucht hat. | 


Sortfegung. 


. 


De Ye} , 


| E.n liegt im der Natur eines jeden Gewaͤchſes, haß 


alle diejenigen Pflanzen nicht nur nach und nach aus⸗ 
arten, von ihrer urfprünglichen fowohl als von ihrer 
veredelten Geftalt immer mehr abweichen, an ihren 
Kräften und ihrem Wohlgeſchmack abnehmen , fondern: 
auch, daß fie hauptjaͤchlich in ihrer natürlichen Fortpflan⸗ 
zungskraft endlich geſchwaͤcht, und dadurch die natuͤr⸗ 
liche Vermehrung derjenigen Gewaͤchſe zuruͤckgeſetzt 
wird, welche felten bei und aus dem Saamen, ald der 
natuͤrlichſten Art bie Gewächfe zu vermehren, angezogen, 
fondern mebrentheild nur durch Steklinge, Wurgels 
ableger u. dgl. fortgepflanzt werden, 

Zu ſolchen Gewächfen, bei deren Kultur immer 


- noch allgemeine Vorurtheile herrichen, und bei welchen 


man fich noch nicht entichließen konnte fie zum. Öftern 
Feld⸗ u, Gartenprodukte 26 Tb. F aus 


— 
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aus Saamen zu erziehen, rechne ich befonbers die 
Knollengewaͤchſe als: Kartoffeln, Hyazim 
then, Zulipanen, ferner ben Hopfen, Spar 


gel, Artifhoden, und dann alle unfere veredels 
ten Obſtbaͤume. — Alle die häufigen Klagen, 


die man in manchen Gegenden über bie jährliche Abnah⸗ 
me und ſchlechte Erndte dieſer oder jener Feld: und Gar: 
tenprobufte hören muß, haben ihren Grund in biefer feh, 


Ierhaften und vernachläßigten Beganblungsart feige | 


Gewaͤchſe. | 
$. 82. 


"Schon die Phyſik der Gewaͤchſe giebt und ein | 


ſolches widriges Verfahren zu erkennen, ohne daß wir 


erſt noͤthig hätten und durch Erfahrumgen bavon zu 
überzeugen. Um uns indeß von der Widhtigkeitbie. - 
fed Satzes noch mehr zu überzeugen, wollen wir die | 


Sache zu verfinnlichen ſuchen, und annehmen: Eih 


Landmann legte im Frühjahr wie gewöhnlich feine 


Kartoffeln, deren Wohlgeſchmack und gute Art ifmen 


bisher nicht abzufprechen war; nun fällt aber in dies 


fen Jahr eine für dieſe Frucht aͤußerſt ungünftige Wit 


—— 


terung ein; eine allzugroße Naͤſſe oder Duͤrre för 


ihr gehdriges Wachsthum; fie koͤnnen nicht bie gehoͤri⸗ 


gen für fie brauchbaren Nahrungsſaͤfte einfangen und 


verarbeiten, oder werden mit zu vielen fremden, fr 


- fie nicht ſchicklichen Theilen überhäuft, Jezt Ehmmt die , | 


Zeit der Reife, und ber Landman findet, daß fein Ge 


waͤchs unter ſolchen Umftänden nothwendig fich abän: 
dern oder audarten mußte; die neue Frucht hat viel⸗ 
leicht einen ganz eigenen rigen Geſchmack ange 

nommen, 


1 
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vommen, oder iſt ſchmeerig und waͤſſerig. Diefe u 


außgeartete Frucht foll nun wieder künftig zur Forte 


pflanzung ber Art dienen. Der Landmann ſiehet es 


zwar ein, baß er hieson ‚wiederum Eeine gute Erndte 


zu erwarten hat; allein was bleibt ihm für eine Wahl 


Abrig, wenn fich ein folder Mißwachs einer Frucht 


“auf ganze Gegenden, ja bisweilen auf ganze Länder 


erſtreckt? Hier, fieht man alfo erſt die Notwendigkeit 


ein, dergleichen Gewaͤchſe aus dem Saamen zu erzien 


ben und fortzupflangen, und nur auf diefem Meg 
wird. die Art am ſicherſten wieder verebelt, und unter 
guͤnſtigen Ihuftänden auf ihre ei Güte au | 
gebracht \ 


Ä | ® N 
u” dasjenige, was in obigen beiben ss. geſagt 
worden, nicht blos leere Specnlationen fi find; bewei⸗ 
ſen die vielen Verſuche und Erfahrungen, die man dede 
halb mit oben benannten Gewächfen hin und wieder in 
Deutſchland angeſtellt und gemacht hät. So hat un⸗ 


"ter andern erſt neuerlich zu Schlaiz im Voigtlande ber 


daſige Hofgaͤrtner Verſuche von ber Art mit Kartoffel⸗ 
ſaamen angeſtellt. Der Verſuch RR verdient bier 
befamnt gemacht zu werden. 


E ſaete männlich im Jahr 1392 ein Sitchen Kan“ 
toffelſaamen i in feinen Garten an einer beſchuͤzten Ors - 


te; dieſer gieng herrlich auf und wuchs zum Vergnuͤ⸗ 


gen. Gegen Ende des Aprils ließ er ein Stuͤck Gars 
teuland zubereiten, und pflanzte Die jungen Pflaͤnz⸗ 


linge in Rethen zu 3 Chen weit aus. Auf dieſe Art 
52 N‘ konnte 


' L 
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konute er damit 8 Gartenbeete bepflangen, deren je 
des 4 Zuß breit und 30 Fuß lang war 


Beinoch anhaltender guter Witterung fiengen fie on 





nach Wunſch zu wachfen. . Den 7ien May erfolgen 


aber. zwei Froͤſte aufeinander; und die Pflanzen erfro⸗ 
sen, ohngeachtet fie bedeckt waren; doch erhalten fie 
fi bald wieder und wuchfen nach Wunſch. Nun 
folgte große Dürre, welche fie im Wachöthume zus 
ruͤckſezte. Im Julius erfolgte aber etwas warme 


Regen, wo das Wachsthum ſchneller wurde. Gegen 


das Ende des Auguſts fiengen fie au au bluͤhen, und 
da bemerkte man viererlei Bluͤthen. In der. Mitte 
des Septembers vernichteten etliche Froͤſte, die auf 
Gurken und Bohnen verberbten, bie ganze Hoffnung 
auf Saamen, Es erfolgte wieder warmes Watt, 
und fie erholten ſich abermals, | 


In der Mitte des Octobers wurde zur Erndte ge⸗ 
ſchritten, und er erhielt nach Anmerkung der Bluͤthen 
vier Sorten. Die erſten und meiſten ſind eine gelb⸗ 
weiße Art geweſen; fietrugen ſehr reichlich, waren nicht 
groß, aber. von einem delikaten Geſchmack. Er hat 
an einem Stock 233 Stuͤck gezaͤhlt, von Haſelnuß⸗ 
größe und drüber. Die zweite Sorte war auch weiß, 
aber im Kraut und Wuchſe viel größer, und reichlider 
am Ertrage, Die dritte wir ganz roth und rum, 


auch inwenbig rotbflammigt ; davon erhielt er wenige. 


Die vierte Sorte war die größte, Enotigt, ald wenn fünf 
bis ſechs Siuͤck zufanmengewachfen wären, weiß und 
ſo groß ale die größte Mannofauſt. 


Der 


— — 


| 
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be fünfeen Rep: 3 
Der ganze Betrag ber Erndte von dieſen Saa⸗ 


men iſt zwei amd ein viertel Scheffel Dreßdneꝛ Map 


geweien _ 


Hätte ſich die Witterun günfigergejeigt,foglaube 
ih gewiß, daß er mehr als noch einmal fo viel erhals 
ten haben würde; ed: war aber in daſiger ‚Gegend 


"durchgängig, daß nicht die Hälfte der Kartoffeln ge⸗ 


gen andere Jahre erbauet wurden, 
Dergleichen Verſuche mit ber. Ausſaat des Kar⸗ 


teffelfeamene wurden auch im andern Ländern mit niet " 


‚weniger glüdlichen Erfolge ‚gemacht, wobei fi) 
:innner gefunden hat, daß ſolche aus bem Saamen ges 
zogene Kartoffeln. in der Folge weit anfehnlicher,, gröfs 
fer und wohlfchmeetender wurden, als diejenigen, von 


"welchen fie abſtanimten, und der‘ Saame genemmen | 


our de, J 


4 u —57— 


$ 86. 
Die Kartoffeln aus dem Saamen ine ers 


| sieben, hat der verſtorbene Profeffor Sand er zu⸗ 


‚erft angerathen, als wodurch man vorhin unbefännte - 
neue Spielarten fogar erlangen Tann. Da er Die Vir⸗ 
ſchlimmerung der Frucht von der Ausartung herleitete, 


und das Ziehen berfelben aus dem Saamen. für ein 


ſicheres und leichtes Mittel hielt, der weiten Ver⸗ 
breitung des Uebels vorzubeugen, und biefen wichtis 
gen Nahrungszweig zu erhalten: fo gab er.im Carls⸗ 
ruher Wochenblatte No, ı1, im 1780ſten Sahrgange 
folgenden Unteridt, 


ö 3 nu Sm 


86 | aw. 6. deennteng 


$. 8% 
„Man laſſe ‘einige Stöcke auf dem Kartoffeladke 


eigens dazu ftehen (auf dem Felde muͤſſen aber dieſe 


Saamenſtoͤcke fehr weit ensferut von andern Aeckern 
ſtehen, welche Kartoffeln tragen, und auf welchen ans 
‚dere Wirthe noch ausgeartete Vieh⸗ oder Ganfartofs 
‚fein Reben haben), daß. fie blühen und Saamen tra⸗ 
- gen; fchone fie, und nehme fie vor Beſchaͤdigung der 
Bluͤthe in Acht. (Zu gleichem Zwecke wäre ed gut, 
"wenn man, in Entfernung‘von andern Kartoffeln, nur 
lebr wenige als unverbaͤchtig ſich zeigende Knollen ir⸗ 


gendwo hinlegte, um nur einzig und allein dann 


Saamen zu erziehen, und zwar, da nicht. alle Sorten 
‚gut bluͤhen, von ſolchen, die am haͤufigſten blühen.) 


Im Herbſte, ehe noch kolte Witterung enfält, 
ſammle man die Saamenaͤpfel oder Bollen, und hehe 
fie in einen warmen Stube fo lange auf, bis fie weich 
oder ganz faul find. Alsdann knete man fie In’einer 
- Schäffel mit. Waffer fo lange, his der Saame zu Vo⸗ 
. den fällt, Das obenſchwimmende weißliche, faftige 
Weſen ſchuͤtte man fo oft aus einer Schuͤſſel in die ans 
„dere, bis der Saame ganz. davon. ‚abgefondert iſt, und 
trockne fie nachher auf Fließpapier. | 

- Der Saame if noch viel. Feiner als Linſen, bat 
auch die Vertiefung nicht, ‚welche die Linfen haben, 


und fieht blaͤßggelb aus. Oft fallen felbft auf dem _ 
Acker ſolche Saamendpfel ab, die Saamenkerne fallen 


in die Erde, ſtehen unfere. Kälte aus und gehen im 
Fruͤhjahr auf. . Indeſſen ift es Boch, da die Pflanze 
vhehin bei und alle Jahre abſtirbt, nicht nöthig, ben 

Saum 


life. ꝛ 


Samen eher i in den Boden zu Bringen, als im Frühe 
ling, Es muß aber der Boden dazu wohl zubereitet 


und mäßig gedüngt’feun, Gut ift 23, wenn der Düns 


ger im. Herbſte bereits in den Boden gebracht wird. 
Der Saame aber muß tief untergebracht werden, 3. €, 
tiefer ald der gar Heine Saame von Sellerie u. ſ. w., 
weil man im erfien Sommer noch nicht, wie fonft, die 


Erde an die Stöde aufhäufen kann. Man fe ihn 


auch lieber duͤnn als zu die, weil ſonſt Wurzel und. 
Stengel fich leicht ‚hindern koͤnnen. 
Im Herbſte kann man ſchon die erſten Kartoffeln | 
herausnehmen, wenigſtens die, welche die groͤßten 
find, und fo konnen ſich hernach die folgenden deſto 
mehr ausbreiten. Die erſten Knollen haben (nach 
ſeinem Verſuche) die Groͤße einer Haſelnuß, und koͤn⸗ 


nen alſo, ohne zerſtoßen zu werden, zum Futter dienen. | 


Man laſſe ſich aber Dadurch nicht abſchrecken; mit jes 
dem Fahre werden fie größer. . Die Anplien im zwei⸗ 


ten Fahre find fehon wie. Birnen von mittelmaͤßiger 


Groͤße, und die vom dritten Jahre uͤbertreffen gewiß 


die andern, an Größe, und. haben ein recht gutes Aus⸗ 


ſehen. — 
Man tann and mit den ausgegrabenen Keimen 
im folgenden Jahre gleich wieder andere Felder bes 
pflanzen. Auf Z Morgen kann man Stdcke genug zum 
Nachſetzen ziehen. Doch ſtecke man weder bie alten 
noch neuen. Kartoffeln zu enge, in ber Abſicht deſto 


‚mehrere zu belommen; man erhält gewiß weniger. 


Man hebe ſie auch nie in feuchten Kellern auf, als 

wovon ſie ſuͤße werden, ſondern waͤhle lieber einen 

trocuen vr dazu,‘ u J 
84, nn . 88, | 
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Unter den übrigen Knollengewaͤchſen, die man 
bisher noch Außerft wenig aus dem Saamen fortzus 
pflanzen gefucht hat, nenne ich die Lilie, Tulipa⸗ 
ne und Hyazinthe, bei welchen einzelne bier und 
da gemachte Verſuche gezeigt haben, daß die Vered⸗ 
lung gewiß erfolgt, wenn man anders dergleichen Heis 


rn Bemühungen nicht ſcheut, und imnrer wit friſchem 


⸗ 


Saamen bis zur dritten und vierten Generation fort⸗ 
faͤhrt. Beſonders viele und neue Varietaͤten laſſen 
fich bei der Tulpe aus dem Saamen hervorbringen; 
nur iſt dieſe, ſo wie die Hyazinthe, in dieſem Fall 
eine undankbare Pflanze, weil fie erſt im dritten oder 
vierten Jahre zur Bluͤthe gelanget. 


$. 89. | 

Mir kommen nun noch zu zwei wichtigen Pflan⸗ 

zen, welche wir ebenfalls häufiger aus dem Saamen 
erzogen haben möchten, als bisher gefchehen iſt; und 


dieſe find der Hopfen und der Spargel, 


Es iſt eine ausgemachte und auf Erfahrung fi 
grändende Wahrheit, daß nur von ausgefäetem Ho⸗ 
pfenfgamen die beiten Hopfenpflanzen gezogen wers 
den. Mehrere. erfahrne Landwirthe, und untet 
dieſen Germershauf en, haben es mehr als einmal 
verſucht. Letzterer ließ naͤmlich wohlbefruchteten Ho⸗ 
pfenſaamen im Fruͤhjahre auf ein gut geduͤngtes und 


tief umgegrabenes Gartenbeet ausſaͤen. Die jungen 


gehenden Pflanzen wurden, wo ſie zudick ſtunden, aus⸗ 
gezogen, ſo daß ſie nur einen halben Fuß weit aus einan⸗ 


der zu ſtehen kamen. Auf dieſem vom Unkraut rein ge⸗ 
halte⸗ 


— — —— ———— ———————— — — — —— en. ee ne. 
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des fünften Kapitele, 89 
haltenen Beste blieben fie fo Lange ſtehen, Bis die jun⸗ 


gen Ranken, die aufdem Pflanzbeste mit dünnen Stänge 


| hringt auch größere Koͤpfe. 
2. EG; ' 


kein geftängelt wurden, die Dide eines ſtarken Feder⸗ 
Held erreicht hatten, da fie denn nach gewöhnlicher Art 
in die Hopfengaͤrten verpflanzt wurden, Der auf diefe 
Rt gezögene Hopfen dauert nicht nur länger, ſondern 


”, en N 90:2: ur - J 
Unm recht tuͤchtigen Saamen zu erlangen, muß man 
ſich eine Hopfentanke wählen, in deren Nachbarſchaft 
fi) mehrere männliche Hopfenranken befinden , die 
ferner van beſten Trieb hat, und daher die größten Ho⸗ 


pfenhaͤupter hervorbringt. Man muß die kleinen Rape 


den oder Zweige, am welchen die Hopfenhaͤupter her⸗ 
vorkommen, entweder halb abſchveiden, oder die ober⸗ 
fin. Haͤupter mir den Nägeln akkaeinen, damit die 


uUnterſten deſto mehr Kraft empfangen, ſich zur möge 


uUchſt größten Stärke aus zubilden. ‚Sobald fie veif 
find, werben die kleinen Ranken abgeſchnitten, in klei⸗ 
ae Bündel zuſammengebunden, und auf bem Boden 
BIS zum ‚Gebrauch. aufgehängt. Es verſteht fich vom 
Aelbſi, daß dieſer Saamenhopfen nicht überreif wer⸗ 
den muͤſſe, weil alsdann die Saamenkoͤrner ausfallen 
und verloren chen | 


=. O naͤchſten Fruͤhjahre werben. die Saamen⸗ 


mer ausgerieben, und in ein aufs befte geduͤngtes 
"und tief umgegrabenes Gartenbeet ausgeſaͤet. 


35 Die 
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‚Die jungen aufgehenden Pflanzen werben, w 
fie zu dick ſtehen, fo verzogen, daß fie, wie ſchon ge⸗ 


' Sagt, einen halben Fuß weit. aus einander zu fichen 


d - 


kommen. Wuf.diefem vom Unkraut rein gehaltenen 


Beete bleiben fie fo fange ſtehen, bis die j jungen Raus 
Ten ſtark genug find, um fie in bie Hopfengaͤrten ges 


börig zu verpflanzen. Unter der gehörigen Pflege 


And binlänglicher Düngung, wird der auf dieſe Art 
gezogene Hopfen nicht nur. länger dauern, ſondem 
auch größere Köpfe berourbringen, 


" = S. m. 

Auf eine ähnliche Art verhaͤlt e& ſich auch mit 
dem Spargel. Man iſt naͤmlich durch mehrere Er⸗ 
fahrungen überzeugt worden, daß aus dem gemeinen 
Gartenſpargel großer hollaͤndiſcher Spargel erlangt 


werden koͤnne, wenn der Saame von jenem auf dab 


beſte erzogen, und in dem beſten Erdreiche ausgeſaͤct 


und gepflegt wird. Dem erfahrnen Germers hau⸗ 
fen iſt es auf dieſe Art ſehr gegluͤckt, daß ſein Spar⸗ 
chel an Staͤrke ſogar den hollaͤndiſchen uͤbertroffen hat, 
and in den Preußiſchen Reſidenzſtaͤdten als der größte 
bisher belannt geworben if 


Ya 3. 
Die gewöhnliche Erziehung des. Spargelfaammnd 


iſt diefe: Man läßt im Fruͤhjahr von den aflerenfien 


bervorlommenden dickſten Spargelfiengeln eine bin 
Längliche Anzahl auffchießen, weil es zu ſpaͤt ift, nach 
ber Zeit des Spargelfchneidens noch Stöde zum 
Saamen auszufondern. Diefe Eönnten nicht: reif 

\ wer⸗ 
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werden, wenn - an einem warten Sommer ober 


Herbfte fehlen folte. Zum Saamentragen wählt matt 


gerne diejenigen: Schoffen, welche ſowohl große als 


runde und Dichte Haͤupter haben, und ſolche geſchwind 
Öffnen, Die ausgewählten Schoſſen werden an 
beigefteckten Staͤben befeſtiget, damit fie som Mind 

und Regen nicht umgeworfen werden. Man _fehneidet 


auch gerne an diefen Saamenftdden die untern Zwei⸗ 


ge aus, damit die Saamen defto größer werden: ind: 


gen; ingleichen vermindert man an den daran gelaſſe⸗ 
nen Zweigen die Menge der Bluͤthenknospen, um dem 
Übrigen deſto mehr Lebhaftigkeit zunerfchaften, 
88. 7 | 
Um den Saamen gehörig auszuſaen, ift ed nothe 
wendig, daß auf einem mit kurzem Dünger tuͤchtitz 
fett gemachten, und tief umgegrabenen Beete nach der 
Schnur die Saamenkoͤrner nicht zu enge neben eins 
‚ander in Eleine gemachte Furchen ausgeſtreuet, und 


ſolche Hierauf, mit dem Ruͤcken der Harfe, mit Erde 


‚ „Wieder zugefcharret, und eben gemacht werden. In 
einem trocknen Boden geſchiehet ſolches am beſten im 


ſpaͤten Herbſte; in einem ſeuchten Boden aber im 


May und April. 
Der auf dieſe Art gefäee Spargel kduimt nach 


acht bis zehn Wochen zum Vorſchein. Es darf wohl 


nicht erſi erinnert werden, daß das Spargelſaatheet vom 
Unkraut rein gehalten. und fleißig geiaͤtet werden muͤſ⸗ 


fe. \ Sonft verbutten die ‚zarten Pflanzen, und-die 
Hoffnung „-recht vorzuͤglich dicken Spargel davon zu 
erziehen, ſchlagt fehl. Im Sommer muͤſſen auch die 

. 6 zu 


2 


97 Kap. 6. Hortfegung des fünften Kapitels, 


zu dick bei einander. ſtehenden Pflanzen durchzogen 
und fo duͤnn gemacht werden, daß zwiſchen jeder ein 
Raum o von drei bis vier Singer breit bleibe, 1, 


8.95 | 

' Zum Verſetzen ſind die jaͤhrigen Pflanzen am bes 
Ren, weil es ihnen weniger als den alten fchabet, wenn 
die feinen Wurzeln beim Aufnehmen abgeriffen wers 
den; Dagegen bie flärkern Wurzeln des altern Spar 
gels leicht den Stod in Fdulniß verfeßen koͤnnen. Sel⸗ 
ten wird eine einjährige Pflanze zurüdbleiben, wel⸗ 
ches doch. bei zweijaͤhrigen öfters gefchieht. 


Es ift aber das Verfezen der Pflanzen eben Feine 


Nothwendigkeit; man Iamn ohne dieſe Weitläuftigkeit 
Spargel ziehen, der. bem gerfegten nichts an Stärke 
nachgiebt, in. der längern Dauer. ihn aber übertrifft. 
Man verdünnt nämlich) im Frühjahr des zweiten Jah⸗ 
res die Pflanzen, indem man die überfläffi igen mit der 
" Hand euözieht, bamit fie weit aus einander kommen. 
Wird diefer Spargel fonft noch gut gepflegt, unb 


‚bier Jahre hindurch mit bem Schneiden verſchont, y 
wird er zmölf Jahre ausbanern, und eben fo große, - 


auch häufige Stauden bervorbringen, als der mit Mi 
he und Koften gepflanzte Spargel, 
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Die Fortſetzung des vorigen, Segen: 


ſtandes; oder Anleitung, die Frucht⸗ 


| 


“- 


baume durch) Saamen zu er⸗ 
> ziehen, - 
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| Mar hatte Tonft ale allgemeine Mahrheiten ans 
genommen, daß bie aus Obſtkernen gezogenen Staͤm⸗ 


me nicht das Obſt hervorbringen, aus deffen Kernen 


‚ fie gegogeit wurden; daß ferner der größere ‘Theil dies 


fer Stämme fchlecht fey, und meiftentheils aug ih⸗ 
nen fchwache kraͤnkliche Bäume erwachfen, die den 
Mürmern und dem Ungeziefer ausgeſetzt, und nicht 
ſehr fruchtbar und von kurzer Dauer ſind. 


Die Urſachen beider Erſcheinungen ſcheinen mir 


gegen die Natur, in der alles recht und gut iſt, zu 
laufen; und wir muͤſſen folglich ihre Urſachen in ei⸗ 


nem Abweichen von der Natur und ihren großen ehrs 
würdigen Geſetzen ſuchen. Wir muͤſſen alſo der Natur 
in ihrem Beſtreben genau nachzuforſchen ſuchen, und 
ſie in ihre urſpruͤngliche Rechte wieder einſetzen, da uns 
vielfaͤltig die Erfahrung lehrt; daß, wenn man ihr nur 


anf eine vernuͤnftige Art folgen will, ſie gemeiniglich 


nicht 


1 
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nicht trägt, fonderu den richtigſten, ‚Häufig auch den 

Pürzeften Weg zeigt, aber auch gerne den Verſtaud 
des Menſchen übt, und vernänftige Verbeſſerungen 
von ihm anuimmi. 


S. hy. 
Die ſchon am mehrern Orten gemachten Erfalp - 
rungen und die von verftändigen Männerg und wah⸗ 
zen Gärtnern angeftellten Beobachtungen überzeugen 
uns, und laſſen im geringften Feinen Zweifel mehr 
Ührig, daß die Frucht fich unverändert aus dem Kern 


fortpflanzt, und vollkommen ihres Gleichen wis 
der hervorbringt, wenn Feind äußern Umftände, als 


fremder Saamenftaub auf die Bläthe, fremdes Klima 
und widriged Erdreich Auf die Stämme wirken, und 


die urfprängliche Frucht verderben ober veraͤndem. 


Daß demnach aus den Fruchtkernen nicht allein kecht 
gute, fondern Auch bie mehrefte Zeit diefelben Sorten 
wieder fallen, wovon die Kerne gelegt find , zeigen un: 
ter andern folgende von dem geſchickten Gaͤrtnermei⸗ 


ſter Kranz zu Gelle gemachte Erfahrımgen, welche et 


in dem vor zwei Jahren heraudgegebenen Verzeichniflt 


ſeiner Sämereien in einem Auhaug mir befanm 


mac) te, \ ? 


$. 0% | | 

„JIch habe, fagt Herr Kranz in feiner Schrift 
eine Baumſchule Angelegt, oder vielmehr nur ein Saw 
menbeet von 109 Fuß Länge und 17 Zuß Breite, wel⸗ 
ches ich mit Aepfel⸗ und Birnkernen belegte, Da die 


is aber an vaufend Stämme brachte, und es " PN 
! — eh tt, 


N 


} 
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fehlte,‘ folcde gehörig: zu einer Vaumſchule zu verpflan⸗ 
zen, ſo wurden nur die Birnſtaͤmme herausgenommen 
und verpflanzt,, die Aepfelſtaͤmme aber blieben ſtehen. 
Beil nun dieſes Saamenbeet am Ende bed Gartens 
” amd eben.nicht das befte Land wor, fo ließ ich fie noch | 
länger fiehen, und nur zwei Fahre, von Unkraut rein 
halten, damit die Bäume aufwachfen Tonnten, md 
dachte fie. inımer noch weiter zu verpflanzen; als fie 
‚aun. aber zu groß wurden, ließ ich, fie in einem Buſch 
aͤufwachſen, um an der Weſtſeite des Gartens, wo 
er ſtehet, dadurch Schuß zu machen. 

Im fuͤnften Jahr fiengen ſchon einige auswärts 


ſichende an zu bluͤhen, ſezten auch Fruͤchte an, wo⸗ 
auf ich aber theils wenig achtete, theils aber ſich ſolche 


auch, da der Buſch nahe am Eingang des Gartens 
ſteht, wo er taͤglich offen iſt, verloren. Folgendes 
Jahr bluͤheten wieder welche, ſezten auch Fruͤchte an, 
wurden aber auch nicht wieder ſehr geachtet, weil es 


nur einige. waren. Dad Jahr darauf aber, da es nun 


auch in der Mitte blühete, und ziemlich voller Früchte 
war, niachte mich aufmerffamer, fo daß ich fie ſammelte, 


als fie reif waren, Es befanden ſich nun von.allen 


Sorten ,.die gelegt waren, wieder welche Darunter, 3. 
€. graue und weiße Reinetten, Peppiugs, Rambours, 
Prinzeßaͤpfel, Küchenäpfel, und dergleichen, und 
‘ zwar fo gut, wie fie. von. einem gepfropften Baume 
Formen können, 

Die gelegten Kerne waren unter einander von fols 
hen Uepfeln, die Ausſchuß und zum Trocknen bes 
Rimmt waren, wozu man bie beſten eben nicht nimmt; 
vun Kinnte es aber auch einen, verbeſſernden Eins 

| fluß 
) ’ 
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fluß haben, wenn die Kerne alle von den beſten Fel⸗ 
ten genommen würden, — Diefeß giebt doch wohl 

ſchon einen völligen Beweis, daß man aus den Ger 
ten, wovon die Kerne gelegt find, auch diefeibe an 
wieder ‚erhalten Bann. “ 


EI 
Um man’ hierinn mehtere Gewißheit zn erhalte, | 
in wie weit Veraͤnderungen Ratt finden, habe ih, er 
zählt Herr Kranz weiter, ſchon voriges Jahr an 
verſchiedenen Sorten Aepfeln, als grauen Reinetten, 
Woder, und andern Peppings, Pigeonotten , weißen , 
Reinetten, Calvillen, auch von ein paar Gorteu gu | 
ten Küchendyfeln Kerne gelegt, jede Sorte allein und 
nah Nummern, die ich nun wieder fo fichen laſen 
werde, jedoch einzelner, fo daß fie zwei Fuß and eins | 
ander fiehen, damit fie zu ordentlichen pflanzbaren 
Baͤumen können gezogen werben, und bie zu viel ts 
hen, werbeich auderweit verpflanzen; denn bie andern 
find alle nur'ganz wild und bufchigt aufgewachfen, ſo 
daß auf dem Fleck von 7 Nuthen jezt noch an 250 
Stämme mit fleinenund großen ftehen, ohne die, welche 
ich ausgezeichnet und zum Pflanzen herausgenommen, 
welches beinahe an. 100 Stuͤck find, die) ſchon Fruͤchte 
gezeigt hatten, ohne was noch ſonſt auögepaurn if 
um einen Durchgang zu machen. 
„Ich habe nun Hierinn nichts weiter geſagt, als 
wovon ich durch die Erfahrung bin belehret worden, 
wie ich denn ſowohl zwei Sorten von Pfirſchen⸗ 
bäumen aus dem Kern, als auch den wildgewachſe⸗ 
nen Buſv. von Apfelbaͤumen mit den vorbenanuten 
Er | 
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Fruchten, (ge: wie Re darch Hopfen whb Oluficek 


hervorgebracht: werben’ Einnen, auf vem hiefigen.heria 
ſchaftlichen Gatten vorztigen Fam, :in.der Zeitj wenn 
fie in der Biaͤthze oder vielmehr in Fruͤchten ſtehen. 
Audeich glaube daß / wer einen folchen Buſch im Fruͤjate 
tie Bluͤthen, und im· Herbſt: mit gelben und rothen 
Fruchten behangenſieht es wohl" eben nicht uuwerth 


‚finden moͤchte, eine ‚ähnliche Parthie (wenn der Bars 
an nicht zu Seht beſchraͤnkt wird): ſowohl gun Venen 


Wi zu Berguhgen amulegenn. u * | 
2. —88 Fe 
Fre und; dichten —* belüthen alſo 


—8* Satz vallxommen, daß die ausgefͤeten Kernt 


Fruͤchte wiederhervocbtingen, Bi gang" benjentgen 


Huth ſind, von winfhän die Reme zenominen wur⸗ 


den. Weun wir demunch die Urſache und den Grm, 


warum -Zuweiltb.-der Saume unſered veredelten Stein 


und Ketnobfteä doeſelbe Frucht rirht wieder giebt, Asa 


findig machen · wollen/ ſo wird une vie Betrachtg 


des Buums, weſſen Struktut, nid bied Beſchaffens 


beit‘ der: gehe. Binz den ee vom son "pi 


banal mm 


se unſere Bäume, bon welchen Voir dab gie 


Obſt bauen, find urfpffihgtich oder von Grund aus 


wicht, das, was fie ſeiyn ſollen/ Jondren zeit: aus zwei 


Theilen guſammlageſe nes Gewaͤchs. : ir Mies nie 
lich Kerne ad, und pfrapfen auf Die Hieraus grzoge⸗ 
wen Sltaͤmme kleine Reiſer von den Sorien keelchr wit 

Bin Gartenprodukte HB, WM. haben 


N 


N | 


us Rip J. Berfing 


haben wollen: Sb nun Diefe:beiben: Gewaͤchſe ihrer 
Natur nach’ zu ſehr von einander verſchieden) weichen 
ſie in ihrer —2* ſehr von einander ab: ſo wird 
mie das Reiß Folche Fruͤchte hervorbriugen, die denen 
un ächten Mutterſtannnes, wovot das Meiß gewatts 
. artnwnbe;i ging ähnlich find... Des venrdem uff 
: 308. milden: Etebsmak „geht doch immer etwas in den 
weredelten · Dtanim · mit uͤber; die Erfahrung Tehrät 
xs arenigſterce daß wir dieſes ala eine Hypoth, efe annch⸗ 
men koͤnnen. So iſt' es z. R. hekannt daß eire auf 
einen Quittenſtamm geſezte Birn ſowohl im Geſchmack 
als in Geruch und Farbe etwas von der SJuitte annimmt, 
ei der Pfinfcher Air: auf. einen: V laumenbanm ge: 
vtfroꝑft; wird muß Re Unter ſchiedev olh merftarenfien, 
weil dieſe zwei beſoydere Genera · ansmachen. 
am. Hieraus, laͤſttoſich fuͤrs erſte erklaͤren, teirkm | 
man aus den, Kenen felcher Obſtarten nis! vder. fehre 
ſalten die reine aͤchte Art wieder erhält, ſondem me 
vencheils nur, Ahr ober "Splelarten (die aber auch 
gute „.„gmießlnun. Snhrihte hernonbriugen) : befbiumt, ‘ 
eben weil. aus allerhand Kernen wilde Stäunte zum 
VAfropfen gezogenvoerden, folglich allerhand. Akten 
von Saͤften aus dieſen in den aͤchten Stamm uͤberge⸗ 
hen, und dadurch fü ver? aharten von einerlei Stamme 
bilden. 


4— 7% ur. * P e re * x | 
wa er Try: : 
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| aufeer allen Brüche nicht ‚gerabesdiefelben, von denen 
Me genonunen wurden, wiehergeben, iſt folgende. Wir 


heben, a * unſern "Olten nie einerlei art 
. &' | B* J Da 


” ur 


- 
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de Maͤtten uͤnſrer Nachbarn. Bekanntlich wird in 
der Blüthezeit der Blumenſtanb · von einein Baume auf 
den andern geweht, oder durch Inſekten von einer 
Blume jur andern getragen, und mit den Urſtoff eis 


ner amern Frucht impraͤgnirt. Wie iſt es ſonach moͤg⸗ 


lich, daß eine ſolche Frucht oder deren Saame, in 
weichen die Natur eigentlich das Sortpflanzangspers 


- mögen: gelegtihaf, Ihres Gleichen wiedergeben könne? 
Es wird freilich wohl zunoellen gefchehen; ‚denn es läßt 


ſich denken, daß tirfe oder jene Bigmemirdemm befruchs 
teuden fremden. Staube verfchont: geblieben ift 5 aber 


mic einmal einen Zwergapfelbaunt vor, der unter ei⸗ 
uemdandern hochſtaͤmmigen Aepfelbaume von verſchie⸗ 
dener Art ſtehet; ſollte man da wohl, wenn beide zu 
gleicher Zeit blühen‘; ein Mittel ausfendig machen Eins 
nen, die Begattung: der Bluͤthe Des: erftern mir dem 


Saamenſtaube des leztern zu verhuͤten? 


Irdeſſen giebt uͤns dieſes die Veranlaſſung, ſo 
zu verfahren, daß das, was wir nicht haben wollen, 


verhütet werds, Und hiezu koͤnnen wi gar wohlgee 


langen. Wir müflen, wenn wir ganz biefelbe Sorte 


‚irgend eined Fruchtbaums wieder aus dem Saamen 
‚Haben wollen, unfre Bäume an Aboͤrter pflanzen, oder 


an ſolche Stellen, wo fie. von allen Spielarten ihres 


Bleichen weit genug entfernt find: - Wären fie nur 
einige tauſend Schritte von allen Gärten und andern 
Fruchtbaͤumen abgeſondert, ſo mochte das ſchon wohl 
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enchtbaeme, z. E. nie lauter Goldpipius; und waͤre | 
auch Dich, fowfinden ſich doch andere Aeyfelbäunme in 


es wird doch amh nur ſelten ſehn. Man ſtelle ſich 


Niureichend „Fon; und Vergleichen lite fon rs = 
Ä 3 


\ 
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auf weitlaͤuftigen Gütern und Aennern genug. ' De 
Wind koͤnnte bis dahin den: Frembene Blumenſtarh 
nicht bringen., und.bad, was bie Infekten etwa bahin 
übertragen möchten, wäre wohl unbetraͤchtlich. 
20. PP 

. >. Mm demnach dus Dem Kernen wer Fruchtbaume 


die nämliche Art wieder zu erhalten „ iſt für bes 


. 
* 


Erſte darauf gu ſehen, daß fie von gefunden! Baͤumen, 


‚und vou ſolchen die ſchoͤnſten reifen Fruͤthee genommen 


werden, weiche bie vollfonunenften. Kerne Haben ; ben 
Kerne, von guten, gefunden, fruchtbaren · Baͤumen ges 
nommen, werden auch zu ſtarken und geſunden Frucht 
baͤumen, gleich ihrem Btammbaume, erwachſen. Daß 
man ferner, wo es moͤglich, ſolche Bäume zur natäeı 
lichen Zortpflangung Durch Kerne wählen fol, Dam 
Mutterſtamm mit dem darauf gepfropften Reiße ehem 
bie größte Aehnlichleit hatte. Zu Dem Ende, und um 
ganz dachte Sorten zu bekonnnen, wire es freilich 
am keften, wenn ‚man viele Bäume. von unfern edle 


Dbfiforten beföße, die gar nicht durch Pfropfen md 


Okuliren hervorgebracht, ſondern nom rund aus 
mit Wurzel und Stamm einerlei find . 
... .4 or E *X2 F. 103. 
2) 
"rigen Magazins von 1791 befindlichen Aufſatzes/ 
. ſiber die Methode die Obſtarten aus dem Saamen /u 
“erziehen, empfiehlt, von: ber Fracht, weiche fortge: 

pflanzt werden fell, Kerne zu (den, und von demſel⸗ 

.ben Baum die Reißer zu nehmen, mit welden be: 


aus dem Kekn’erwachfene Stanim veredelt werden fol. 
Und auf diefe Yin föllen, nah feinem Gutdaͤnken, betr 


- gleichen 


‘! 


\ 


Det Verfager eines iin 25.6tid bed Neuen Hannoͤre⸗ | 
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G. 103. \ 
Die udſaet ſelbſt kann am beſten im Fruͤhjahr 
anternommen werden,’ Birnen⸗ und Aepfelkerne wer⸗ 


Den ſo fruͤh, als es nur der Herbſt verſtattet, nach be⸗ 


ſondern Nummern, in Ril len gelegt, ohngefaͤhr fo, 
wie man Erbſen legt, doch nicht ſo tief. Es werden 


‚Die Rillen etwa einen Zoll tief gemacht, welches des⸗ 


halb aeſchieht daß man fie, wenn im Fruͤhjahr Duͤr⸗ 
re einfaͤllt, defto beſſer begießen koͤnne, weil fie fonft, 


u wenn fie zu troden werben, wohl ein Sahı hberliegen 


mag ehe fe aufgehen 


| . 104. 
J Kirſchen und Pflaumen legt man am beſten um 
die Zeit, wenn ſie gegeſſen ſind, oder man verwahrt 
aͤuch wohl die Kerne im feuchten Sande bis ins Fruͤh⸗ 


- jahr, und legt fie alsdann erſt. Schaden oder Ver⸗ 


luſt kann nicht dabei ſeyn; denn auf einem Felde von 
30 Fuß Ränge und 6 Fuß Bieite koͤnnen 4 Rillen ger 
macht werden, "wo man die Kerne hineinkegt. Die 
Bäumchen, fo nachher zu vbiel darinn flehen, Können 
ausgenommen umb auberweit verpflanzt werden, fo 

3. daß 


aleiden Obſtarten erſt einige Generationen hindurch 
erzogen, und gleichſam zur Fortpflanzung. der Art 


dur Saamen vorbereitet werden. . Allein ſolche Bor: 
kehrungen halte ich für unmöthig, and fehe niht eim 


wenn man auf wichtigere dabei zu beobachtende Um⸗ 


ſtaͤnde Ruͤckſicht nimmt, zu was man fo weite Ummege 
an machen nothig hat, da doch unfere Hauptabſicht. 


hafte Frucht wieder zu erlangen: 


\ 


dabei Feine aubere ift, als hlos eine gute und. ſchmac⸗ 


— 
⸗ 
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daß fie zwei Su aus einander in den Reihen fen 
bleiben, Es kdunen alfo auf einem folchen Zelde 100 
Otuͤck fo Iange ftehen bleiben, bis fie Früchte zeigen. 


“ „welches etwa im 5ten, blen oder doch im ziem Johre 


geſchieht. 


> y 
s 


s 105. 

| Einige Landwirthe empfehlen auch dieienige Me⸗ 
thode, nach welcher, ganz nach dem Gange der Na⸗ 
tur, die Obftkerne mit ihrer Frucht audgefäet 
und in die Erde gebracht werben ſollen. Demnach 
ſollke man, nach ihrer Meinung, das Obſt zum Aus⸗ 
ſaͤen ſammeln, wie es von ſelbſt (nicht durch Wind⸗ 
ſtoͤße oder heftige Erſchuͤtterungen) nach erlangter Rei⸗ 


. "fe zur Erde faͤllt, wodurch es einen Schaden leidet, 


der es bald verwefen macht, und Auf dieſe Art dem 
Kernen die erſte, homogene Nahrung, mittheilen kann. 


Zweitens ſollte man von. bier ‚biß ſechs Staͤmm⸗ 


chen, die aus jedem Apfel oder jeder Birne neben ein⸗ 


‚ ander ausfproffen, beim Berpflanzen das ftärkfte, oder 


die zwei, ftärfiten Stämmehen wählen, und bie ‚äbris 
gen ſchwaͤchern wegwerfen. 


- - Dritten ſollen gleich im Herbſte, wo das Un⸗ 


geziefer nicht fo vielen Schaden als im Fruͤhjahr und 


Sommer thut, die Aepfel und Birnen mit dem Stiel 


nad) unten, in ein locker gegrabenes oder gepflügtes 
Latid, das. Sonne und Luft hat, im Reihen und Ord⸗ 


‚nung, in der Höhe des Erbbodens gepflanzt und mit 


etwas Erde bedeckt werden. Im naͤchſten Fruͤhjahr 
| nn ſproſſen 
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Proſſen : alsbann::dle. in ben Frichten nichk: ver⸗ 
trockneten Kerne balo und friſch auf, fie entwachfen⸗ 
dem. Ungeziefer ind der Gefahr im naͤchſten Winter 
ef ? 


VEndlich ſoll man min Aepfel at Birnen von ei⸗⸗ 


—8 ... —X 
wa wi — — 


mei Art auf ein Beet, pflauzen, und es bezeich⸗ 


Be" s daduch gelangt man um ſo mehr zin Wahtheitj 


ſtehen bleiben · duͤrſen. 


—* 


te hervocbringen. · 


und bie Verſuche uͤber hie Veredlung ber Fruchtbaume 


x 
7.. i 


or 
' B ae 2 50 


—— Zn. wiefern dieſe ober jene Methode vorzuie⸗ 


. j Ze 
“ , —*— un . 6.106, . 0, fir : 


« 
u 


jungen Saaift aͤmmchen vom dritten Jahre an auöges 
hoben... und ‚dann verſchiedene; ale perſezt Werden, 


ehe. fie ald ordentliche Tragbaͤmme an Ort und Stelle 
. 2 


R 


Dieſes Muͤhſame und Langweilige, ehe man auf 


2 


der oben angeführte Buſch von Aepfelbaͤumen, wo 
kein einziger von feiner Stelle verräct worden iſt. 
we... ’ - & | 4 - 2. Ich 


Fa ı ® * 
0% 
’ \ 7 


Nach der bekannten Saͤrinere Segel filed 


ſolche Art eine Pllanzung zu Stande braͤchte, hat wohl 
ſchon manchen abgehalten, Verſuche hieruͤber anzu⸗ 
flellen. Daß dieſes aberhicht udthig ſey, beweiſet 


EF 


Te I 
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Ich glanbe, auch nicht, daß; eine Verpflanzug 
was Geringfte dazu beitragen kann daß ſich eine Frucht 
spräubert oder verbeſſert, derin wos as aus dem Kerne 


werben ſoll, möchte es wohl hleiben, und wenn es 


such noch fo nielmal verpflanzt wird; nur das trägt 
es dazu bei, wern ein Baum, and einem ſchlechten 


Boden in einen beſſern verſetzt wird, daß ſowohl der 
Baum in friſches Wachsthum Raute wo die 
Brad ugrgrößert wird... 


‚ Da ſich ſowohl bei bin Yfrfigen ale Kepfeln, 


wenn fie erſt zur Bluͤthe und Zracht kommen, das wils 


de Anſehen verlieret, weiches ſich an den Aepfeln mit 


Stacheln *), und an den Pfirſchen in buſchichterm 


Heoljze und ſchmaͤlern Blaͤttern zeiget, ſich aber bei vera 
ſchiedenen Sorten ſchon Früher und im deisten Jahre 
verlieret: ſo muͤſſen ſie wohl billig. nicht, mehr. wilde 
\ fondern,, wie Kranz fagt, Kernhäume genannt 
werden, indem fie auch Beine wilden ‚ ſerdem recht 


Wine an gute Grid Du 


\ 9, 
? 


Ä Pen ken Skrhin Ak dieſes akt tmmer eiu Senajek 


hen ihrer Vezedlung,. ba wir. B. auch gute Birnen 
mit Stacheln an ber * ln, Ele he in | 


haben, 
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Erobonend kann der neue Trieb der ausdauernden Ge⸗ _ 
waͤchſe nicht in Einem fortgehen. Die kalte Jahres · 


"it, der Winter hebt bei zaͤrtern Pflanzen das Wachs⸗ 


thum auf, und hemmt es bei ſtaͤrkern. Damit aber 


dadurch das WMachethum nicht au ſehr gehemmit werde, Ä 


und fich bei wiederfehrender Wärme, im Zrühlähr, 
ber Trieb deſto fehneller vervolllommuen * ſo hat 


der weiſe Schoͤpfer bei und alle ausdauernde und meh⸗ 

ve Jahre hindurch lebende Gewaͤchſe mit Ktimen vera 
ſthen, wodurch das Wachsthum der Zweige eben fü 
unterhalten und beſtaͤndig fortgeſetzt wird, ald.dienae 


taͤrliche Fortpllanzung aller Gewaͤchſe durch ben Saa⸗ 
men uerhich Zu 2 


EL rer 


Die. Keime find an unſern außhauernden Ge⸗ 
wäh. von zwegerigi Art: erfilich die Augen. oder 
Knoſpen (Gemmae, oculi),..welched die kleinen 


rdpſchen. ſirnd, die m Ba an den Baͤumen und 


\ 
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Stauden da;, wo die Blatiſtiele anſitzen, ſich zeigen, 
> aber bei den mehreſten erſt im folgenden Srühjahr ſich 
dffnen und zum Vorſchein kommen. 

Zweitens, die Zwiebeln, Bollen oder Knol⸗ 
len (Gemmae bulbofae et tuberofae), welche viel Aehn⸗ 
liches mit den. Augen ˖ haben, nıt dap Die Mugen am 
Stamm der Bäume und alfo über der Erde, bie die 
gentlichen an lilienartigen Gewächfen befindlichen Zwies 
bein: aber unter der / Erde unmittelbar an ber Wurzel 
entfliehen; bei jenen des Stamm fortlebt und den Bu 
gen Nahrung giebt, bei diefen hingegen das Webrige 
der alten Pflanze bis auf Wurzel mis Zwiebel im 
Herbfte abfirht, Uebrigens find noch bei dem größe 
ten Theile unferer Holzarten die Augen oder Anode 
pen mit einem rindigen, blaͤttrigen, haͤutigen md 
ſchuppigten Ueber zuge bedeckt/ ‘ber bei den —J— 
vannten Zwiebelgewaͤchſen rein u) ad iR 


S. 109 . 

Die Augen „ welch⸗ an den hoheen⸗ ihren Git 
auf den Wurzeln, Stämmen und Zweigen haben, bei 
den andern Gewaͤchſen aber nur auf der Zwiebel ſch 
befinden‘, find alſo die erſten Behaͤltniſſe eines uns 
Bögreiflich zart entworfenen md unentwickelten, durch 
die Rinde und Schaale bedeckten oder in denſelben ver⸗ 
borgenliegenden Pflanzenkeims. Dieſem Keim 

auch Herzkeim oder Herz genannt, welcher bei al⸗ 
len Dewaͤchſen entweder in dem Saamen oder in dem 

Auge · im Kleinen entworfen it, fehlt im erſten Jahte 
nvch die Kraft ſich weiter zu entwickeln, bis hernach 


int folgenden Jahte der aus dem Makle vom neuen 
u. — zu⸗ 
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—*— von, der Waͤrme ber Rufen den 
Stand gefezt wird v baß er dinfe.nerborgenliegenden.Keis 
me, allmählich und. dergeftalt ausdehnen kann, daß ſie 


ihre beftimmte Geſtalt, Größe und Übrige Cigenfihafe 


ten erhalten,. und das Fünfige Waqhethin weiter 


| ‚Fontiegen Fonnen, Ä | J 
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Darch dieſe meiſt den perennirenden Gewaͤchſen 


zukommende Eigenſchaft ſind ſie auch faͤhig und ver⸗ 


mögen, fihr- anf eine mehrfache Weiſe fortpflanzen 
zu laſſen, alqer die, übrigen und nicht perennirenden 
Mlanzen. So wexden, vermoͤge dieſer Eigenſchaft, 


nnſere Fruchtbaͤume durch Pfropfen und Ine - -- 


ekuliren zauf andere Staͤmme fortgepflanzt, und 
dem wienſchlichen Scharfſinne iſt es ſogar gelangen, 


anusgefaͤete Keime zum Aufgehen zu briugen, und data. - - 


aus Baͤumchen zu ziehen. Andere Gewaͤchſe, als 


Spargel Hopfen, Suͤßholz, Meerrettig, 
Weinreben und noch einige Holzarten wer: 


den durch die Wurzelkeime fortgepflanzt, indene 


man ihnen im Krähjahr diejenigen Nebenfproffen J 


abſchneidet, welche drei und mehrere Augen haben. 
"Noch andere, als:; Tulpen, Hyazinthen, Knob⸗ 
lauch rc., ſucht man durch Zwiebelzertheilung zu ver 
mehren, und die Kartoffeln werden ſogar, um fie 


Ä fortzupflangen in Stuͤcken zerfchnitten , wobei jedech 


die Vorficht gu-gebrauchen ift, daß bei den Stuͤcken. 


die eingelegt werden follen, die Augen nicht mit durch © 
fchnitten werben, weit fie alsbann aus dbigem Gunn 
de nicht austreiben koͤnnen. 


—X F 


| Dieſes 
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. Dieſes find alſo diejenigen Gewaͤchfe, welche ſch 
durch Keime vermehren und fortpflanzen laſſen. 

Noch umſtaͤndlicher von ihnen zu handeln, oder mehr 
ins Detaif zu gehen,’ liegt unter dem Plane dieſer 
Schrift, und wuͤrde mich zu weit von meinem Zweck 
entfernen, Ich werbe daher nur noch einige Bemer⸗ 
Zungen von den Keimen überhaupt beizubringen 
| ſuchen. | | 


$m. u 

Me wahre Knospen an unſern teuchtbdamen 
und andern Holzarten, welche nämlich im kuͤnftigen 
Fahre dad Wachsſthum der. Zweige fortfeßen follen, 
brechen fchon zugleich an diefen, mit dem jungen Trie⸗ 
be oder Zweigen / und Blättern, aus der viesiähris 
gen Knospen aus, Sie nehme den Sommir 
über fehr langſam gu, weil aller Saft nach den Geſez⸗ 
gen des Wachsthums, zur Nahrung uud Unterhal⸗ 
tung der noch in dieſem Jahre auszubildenden 
übrigen Theile angewenbet und verbraucht werden 


Wenn hernach im Herbſte alles aubgebildet wor⸗ 
den iſt, wie es die Ordunng richtig erfordert, und die 
Blaͤtter bald abfallen ober ſonſt zu vergehen anfangen, 

ſo wachſen die Augen zwiſchen denſelben viel ſtaͤrker. 
Die neuern zarten in ihren liegenden Pflanzenkeime 
werden babei, nach Beſchaffenheit der Jahredgeit, vor. 
Winters nur in fo.weit ansgedehnt, daß man darinn 
ſchon Blätter und Blüthen, wie in den Zwiebeln zu 
‚, eben biefer Bei, unterfcheiden laun. 


gm 
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Die aigenm und Knospen an unſern geuchtbam⸗ 


men ‚geben uns,“in Ruͤckficht ihrer Keime, ſehr des 


rraͤchtliche und weſentliche Underſchlede. Derin’eb 


Bringen ſehr viele nur Blätter und Zweige allein aus 
fich hervor, und, diefe find v4, ‚welche das Wachs⸗ 


: €hum Ihre Zweige fortſetzen. ‚ Andere: bringen 


Bagleich Btäthen und folglich auch den: Saameit, | 


Wir nuterſcheiden alfe an ihnen nicht nur: ſogenannte | 
Wolz⸗ oder Biätteraugen, ſondern auch zugleich 


Zragelnnäpen. ze 

Dep zu greifen Zeiten‘ an manchen Bruins 
wich ſich mehr Holz⸗ over Blätteraugen, und an an⸗ 
dern Bautmen defto mehr Trageknodpen zeigen, hat 
mehrentheildi feinen Grund: in Ser‘ ‘mehr oder minder 
äftigen Emahrung dieſer Baͤumc.“ "Denn da die in 
Kmopen liegenden Keime?:aus dem Marke ſelbſt her⸗ 
vortonnnen/ſo kanun daſſelbe bei zu kraͤftiger Ernaͤh⸗ 
rung der ſtaiken rindigen Ueberzug, von weltcheni 
das Mark wingebei iſt, nicht Han; durchboßren, und 
jede nicht ganz durchbohrte Schicht des Uebetgugẽ 


vird daher aus Bine ou " ir Blatt aus wach⸗ 


ten | 


0 Yu ii. J ers 
. Die Süsse oder Augetihaben'iak allen Dana 
men ihren beftändigen Sit üuf den Wurzel, Stäme | 
men und Zweigen, fowohl auf der Spike derfelben, 
als auf allen Seiten nach der Länge hin, Ihr Sig ift 
anch anden Zweigen fo beſtimmi / als der Sit; ber 
Duke, in daen "Bf und durch · deren Se | 
geh 
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gebildet wurden, welche fie aber nach völliger Audi, 


dungi perdraͤngen, daher auch der Abfall der Diät 
ter im Herbſte bei den dazu ‚eingerichteten Holz⸗ 


Ri wie unſere dengtiume fi nd, su erklären mil, 


Ei 


” gg 1.. 
Im Julius und Aygaft et, bie dercthlen⸗ 


fs bie aucht bje Weinfäke ihre Fruchtaugen fürs Bin 
fige Jahr an. Kenner wiſſen ans der Dicke diefer Au⸗ 


gen vorhexzaſagen, ‚ob, ber „Derbi; des kuͤnftigen Jah⸗ 
res reich oder mager ſeyn werde. Dieß koͤnute bein 
Beſchneiden zum, Regel dienen; nur haͤngt diefed von 
der Befchaffenheit der, Witterung mitahg.: Ich 


— — — — —. — — 


naß, fo- ſetzen Ha armeiniglich- pur, Holzangen an; ih 


‚Die: Fruchtaugen aber. Blaͤthknospen werden in 
Detpber fertig ; Kdmmt Kälte dazu, ſo Bleiben few 


volilommen, ſchwach und werden den Winter darauf 
leicht vollends aufgerieben; mit, einem. Wort, „„es gicbi 
eine ſchlechte Obſterndte, any Die Veyſtaͤndigen ſehen 


ſͤe voraus. Doch iſt guch auf dag Anjehen virler und 


| sollfändiger Bloͤtbhknospen vom Auguſ hie in den Octo⸗ 


ber kein untruͤglicher, ſondern nur ein wahrfcheinlichet 
Schluß zu machen, Dem die Fruͤhlingsfroͤſte Finnen 


und die Blüthe, in der Folge aber Raupen, Kaͤfer, 


. Hagel, nebſt zu großer Duͤrre, die Bereit wu 


I von Grüne u verderben. 


Su, = 
"Die Yagen fallen bei den Bäumen der Pr sen 
Grsenden, Wide. zwiſchen ben Beni 


| e au. trodten , fosverben.die Augen. Hei und ſchlecht. 


der heiße Binde dweg und (deinen. daſelbſt urmahihtg 
zu ſeyn. In unfern Gegentendaiier: wird,. wie wir 


geſehen, durch die Keime das Wachsthum moͤglichſt 


befdrdert, ja einige, welche fi) von ber Mutterpflanze 


tiennew, Micherit bu Rind} File‘ deitr itergang ber Art, 
bie font: Zu pikl'oner gar nicht itüei Saamen an'ge⸗ 


wiſſen Setehif wärbe zur Reiſe h hencht haben.n J 
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Su; den ‚nei rn Zn iſt man‘ durch mähten er? Erz 
brungen üb tzeugt worden, daß fi ch viele und sl EA 
„leicht die meihten ausdauernden Gewaͤchſe, unter * 
wiſſen Umſtaͤnden, eben ſo guh durch Aeſte, als durch 
ihre Wurzeln, unmittelbar vermehren und · forwflan⸗ 
5 laſſen. Da nun ‚hiefe Methode uns. in der ‚Delanna 


& > * a 





. mie manche Vortheile gewähren kann, aber wenigftens - 
in unfern Gegenden noch neu ift, und daher das Ders 


fahren ſelbſt don vielen auch für unnatärlich und für 
unmoͤglich Gebatten wird: ſo will ich Die Möglichkeit, 
Gewaͤchſe und. beſonders unfere Fruchtbaͤume Durch 
: Yee unmittefbar- ſortjapſlvgen „erſtlich aus der 

Plan: 


un Karma, | u 


y 


L. Am. 5 POP 


gen, iu beweiten farben. 
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n⸗ Kap. q. Gorspflänzung der Gewaͤchſe 
Srlenzenphäilislogie,: uk dem * einige ER 


ms nr. | 

gus Den, wit im erften Theile Diele PR 
don Seite 14 biß zu 57 von ber. Struktur ‚der Plans 
jen abgehandelt. haben... erhellet, daß nie Wurzeln 
eben dieſelben Theile und eben ben Innern Bau haben, 
wie der Stamm, der ein Theil der Wurzel ift, und 


* 


wie die Aeſte, Vie ülrderum Theile des Stammes 


find; und daß ſodann das Wachsthum der Wurzel in 
der Dicke und Ränge eben ſo darch jährlichen Hinzuſah 


meuer Lagen, die einander umgeben, und durch die 
Mi 5 von dem Ende derfelben, 


Keilängerung des Mar 
wie bei Stamm und Aeften, geſchehe. 7 . So hahen 

wir da’ fer.ier gezeigt, daB nicht nur die sitze * 
bie Blätter Werkzeuge der Ernährung, ſondern daß 
auch feldft der Stamm und die Hefte dom diefem Ge⸗ 
ſchaͤfte nicht ausgefchloffen find. Daraus machte 
wir endlich den Schluß, daß das klein ſt ‘ era, 


da8 Heinfte Blättchen *) eine Vor ellunt 


des Ganzen, eine Pflauze im Kleinen fe 


u, 2, u. . 
Es nun Die ganze Pflanze eindriet‘ Srnnen 


— * aus Mart and dem aus Seüfkfem, Rind⸗ 
u 


*) * es mocila ee, käse Bud gläiter Bin 
förtzupflanzen, bat bet. berühmte err von Min 
haufen dutch einen Verſuch mie einem —*8 

> ter welches er pflanzte, und durch wikie mAde ia det 
dolse sin VBaͤumchen darans erjogr gereiat. 


— 


J 


durch Aeſte und Wurjeln. ng 


"md dem aus Holzfaſern, Rinde und dem 


äußern Haͤutchen beſtehenden Ueberzuge zeigt; 
der letzte ernährt, das erftere aber wächft und treibt: 
fo fehen wir ein, warum in vielen Sällen einzelne 
Pflanzenſtuͤckchen und beſonders Aeſte, p 
„gut wie Polypen, zu einer volllommenen Pflanze ers 
‚wachfen „ auch die Dfldnzen ohne Schaden, umgelchrt 


. gepflanzt, fortwachfen koͤnnen, ob und gleich der Grund 
und das Geſetz, mach welchen fich der künftliche Bau. 


ſo beſtimmt entwickelt, wohl ewig verborgen feyn wird. 
Naach diefer Analogie find alfo die Zweige eigente 
lich als neue Individuen» die auf die Mutterpflanze 
gepflanzt find, anzufehen. Sie haben Feine Warzen, 
weil fit on der Mutterpflanze genährt werden, aber 
fie Haben doch die Faͤhigkeit, unter gewiſſen Umftänden 
Wurzeln zu fehlagen, und vom. Mutterſtamme abges _ 
fondert zu leben und fortzuwachfen, welches num Durch 
das Abfenten und Ablegen vieler Pflanzen be⸗ 


ſtaͤtiget wird, 


| 
} 


\ 
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Aus obigem Vew n ſe wird es klar, daß außer 


| den bekannten Gewaͤchſen, noch viele vermögend feyn 
\ muͤſſen, fich durch bloß Abſenken der Zweige fort 


„pflanzen zu laſſen. Zu den neuſten Verfuchen, die man . 


im der Art gemacht, bat man serfhiedene Arten 
— Fruchtbaͤume gewählt, und fie durch abgefchnittene 


Zweige uud Steckreißer fortzupflangen gefucht. Allein 
die deshalb angeftellten Verſuche find von verfchiedes 
nem Erfolggewefen. Naͤmlich, bey vielen Oekonomen, 
die diefen Derfuch machten F hatten die aweige zwar 
deld u, Gartenvrodutie 20 PTR H im 


— 
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im 'erſien und auch im zweiten Jahr Wurzeln‘, Zub" 


und kleine Zweige getrieben; allein dan verdorrten ſit 
doch noch, Unterſuchte man fie, fo fand ſich, daß 
die Borke des Zweigs in der Erde verdorrt war; ſi ie 
ftarben von unten auf ab, und waren nicht nur 
zu seiten. . 


$. mo, 

Ob num ſchon diefe Verfuche, die Zruchtbäume 
durch Stecreißer fortzupflanzen, manchen Oekonomen 
mißlungen find, fo ſcheint mir doch aus obigen Grün 
den diefe Fortpflanzung gar nicht unmöglich zu ſeyn, 
ſondern iſt es vielmehr nur unter gewiſſen Um⸗ 
ſtaͤnden. 

Folgende im 32. Stuͤcke des 1792ten Jahrgang 
des nenen Hanndveriſchen Magazins befindliche 

Nachricht wird dieſe Behauptung rechtfertigen. „Es 
giebt, ſagt daſelbſt der ungenannte Verfaſſer, in hieft 
ger Gegend zwei Sorten Uepfelbäume, (die eine if 
eine Sorte Sonmer = die andere Winteräpfel) die auf 
diefe Art, nämlich durch Steckreißer , in Menge ger: 
gen find, und daher auch Stedäpfel genannt werden 

Man pflanzt die Zweige im fpdten Herbſt oder 
im erſten Fruͤhiahr einen bis anderthalb Fuß tief, 
und ſchon im dritten, auch manchmal, wenn die geſteck⸗ 
ten Reißer groß waren, im zweiten Jahr, ſind, wie 
ich mit eigenen Augen gefehen habe, Früchte zu ernd⸗ 
tn. Doch werden diefe Bäume, welches vielleidt 
feinen Grund in ihrer Natur bat, nicht fonderlich bed), 


tragen indeffen fehr reichlich. Einige in der Nachbars 


ſchaft haben, davon genze Hecen angelegt, welche, 
| wvienn 





| 


Bann. _ 


buch Aefte und Wurzeln... 115 | 


| _ gaerin fie unter der Schere gehalten werben, zur Zeit 


andern Aepfelſorten; die hier auf dieſe Art gezogen 
worden find, finder fich hier keiner; duch ift feinImeis 


Ber Bluͤthe, befonders aber zur Zeit der Frucht, den 
fchönften und berrlichften Anblick. geben ſollen. Bon 


| fel, daß fie fi ſich eben o wohl wie ‚jene forpflangen . 


| Taffen.‘ “ 


h 


N 
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— Verne 


„Es iſt hier, heißt es ferner, vi eine Wirthin, die 


eine große Wenge Fruchtbaͤume aus den Kernen zieht, 
die ſie hernach ſelbſt nfropft oder okulirt. Dieſe ſteckte 
ſchon mehrmalen um ihre ausgeſaͤeten Kerne Zweige 


von verſchiedenen Aepfelbaͤumen, und dieſe giengen 


"eben ſowohl, wie ihre Steckaͤpfel, an, und blieben 


nicht nur im ee, fondern auch imi: ‚zweiten Jahr im 
Wachsthum. Im. dritten Jahr riß fie dieſelben, 
theils weil ſie der gepfropften und okulirten genug hat⸗ 


te, theils weil ſie befuͤrchtete, daß ſie klein wie die | 


Steckaͤpfel bleiben möchten, «aus, und.fand fie, "wie fie 
verficherte, immer hemlich bewurzelt. | 


” | S. 121. 

Die uſſache alſo, warum dieſe Verſuche fo aue- 
lich, jene hingegen ſo ungluͤcklich ausfielen, lag 
wahrſcheinlich an dem Orte der Aupflanzung. Es 
wird- bier immer ein feuchter und dabei der Sonne 


. nicht ſtark auögefezter Platz gewählt; fo aber war 


der, auf welchen gene. Oekonomen ihre Zweige ſteckten, 


age Zweifel nicht beſchaffen. Wenn fie auch Schate | 


tem Hatten, fo waren fie doch nicht feucht, deun fie . 


wurden um bie ohnfehlbar trocken flehenden Bäume, 


25 — JJ 


von denen fie genommen worden, „gepflanzt. si | 


2°.» naturlch, 
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Natur eben nicht ſehr ſaftreich ſind, nur Auf. einem. 


ſich in einem trocknen Boden nur aͤußerſt ſchwer fort: 


be: ſo werden, unter andern guͤnſtigen Umſtaͤnden, der⸗ 


„Aber laffen fie uns, ſchreibt Herr Gone 
rath Mund, in einer im erfien Stüde feines Mage 


natürlich, daß man ſich bei folchen Zweigen 1, bieten 


folchen Boden einen glädlichen Erfolg verfprechen Tan. 
Selbſt das fo. leicht fortkommende Liguſtrum läßt 


pflanzen. 

Wenn ſonach die Zweige’ an etwas feuchte und 
fchattigte Derter imerften Fruͤhjahre einen oder 13 Schuh 
tief gepflanzt, der Zweig felbft aber an feinem ımten. 
Ende mit einem Faden umbutden wird, damit fih 
ein Wulft anfeke, und deſto eher Wurzeln hervorttei⸗ 


gleichen Verſuche mit Sortpflanzung der Fruchtbaͤum 
Burch Stedreißer weit weniger mißlingen, als es bil: 
ver. noch leider Mer gefchehen iſt. 


RER EEE? 
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zins eingeruͤckten Abhandlung Über die Wermehrun . 


der Obfibäume durch Steckreißer, nicht zu fruͤh auſ 


dieſe Vortheile und. freuen. Manchen neuen Erfin⸗ 
dungen klebt ein Verbrechen an, wovon man Anfangs 
Nichts ahndete, und das ſich in der Folge nur erſt eut⸗ 
deckt, wodurch der Werth oft merklich heruntergefeit 


- wird. Das ift denn auch der Fall bei diefer Erfii 
‚dung. Sie ift mit einer Unbequemlichkeit verbunden 

welche einen ‘Theil der Abficht des Hansvaters gaͤnzich 
‚vereitelt, „Denn unfere legte Abſicht bei dem Anziehen 


und der Veredlung junger Obfibdume iſt doch die, daß 


we bie ie aojehi unſter Shane vermehren, und heruach 
| von 
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durch fe und Wurzeln u u7 


son. ihnen eine größere Menge guten Obſies uns ver⸗ | 
fchaffen wollen. Die fällt nun zum Theil weg.“ Denn 

went wir von den nah diefer Methode _ 
erlangten Bäumen neue Reißer nehmen, . 
und fie auf eben die Art zu Stedingenan 
wenden, ſo werden die zwar auch anwadıe 
fen und‘ zu Bäumen werden, aber Frucht 
werben fie nicht tragen.“ 5 


. „Hievom,“ heißt ed weiter, „habe id zwar ſelbſt 
keine Erfahrung; allein der gelehrte Englaͤnder Philipp 
Miller, der das Oberhaupt von allen Gaͤrtnern 
dieſed Jahrhunderts genennt wird, verſi chert es, und 

ber iſt meiner Meinung nach ein unverwerfliher Ge⸗ VE 
wahremann in biefer Sache. “ 


„Eine ſolche Unfruchtbarkeit, * fagt Killer: 
“ „findet man bei allen Pflanzen, welche durch kriechende 
Wurzeln und durch wur zelſchlagende Stengel vermehret 0. 
werben koͤnnen; je mehr fie durch folche fortgepflanzt ’ 
werben, bdeftu cher. werden fie unfruchtbar; und ie 
ſes erſtreckt fich gewiſſermaßen durch das ganze Pflans 
zenreich. Denn Bäume und Stauden, wenn ſie 
aus abgefchnittnen Zweigen gezogen werben , fi nd 
ſchon in der zweiten Generation. unfruhe 
bar. — Der um Deutfchlande Gärten fo fehr vers , 
biente Herr Superint. Luͤder pflichtet ihm nicht allein 
bei, ſondern verſichert auch, Daß er in Anſehung ber 
durch Ableger fortgepflanzten Nelten cine Pe 
Bemerkung gemacht habe,“ 


% 


\ 


H3z3... 0b 


’ 


118 Kap. 9 Fortpflanzung der Gewoͤchſe . 


Ob nicht diefe vermeinte Unfruchtbarkeit ſowehl 
aller Pflanzenphoftologie , ald auch neuern Erfahruns 
sungen entgegenlaufe,: und ob fie mehr ihren Grund 
in der Natur diefer Gewaͤchſe, als vielmehr in der Bes 
handlung Werfelben, finde, find Fragen, die ich nur der 
Beantwortung erfahrner Männer überlaffen werd, 


weil ich mir foldye eben-fo wenig zu ‘beantworten ger 


traue, als 16 jenen Meinungen gänzlich. beizupflichten, 


.$ 123. 
Moch weit ficherer ift die erft neuerlich erfunbene 
Methode, Sruchtbäume dur) Abſenker oder Able 


ihode recht fehr. Das ganze Berfahren dabei, wel⸗ 
ches ſich am bequemften an Zwergbaͤumen vornehmen 
laͤßt, befteht blos darinnen: Wan beugt den Zweig 


eines Baums fo weit, herumter,, daß man’ ihhd . 


Zoll tief.in die. Erbe legen kann, und. damit. er fl 
liege, ſich niche, in die Höhe. bebe, und unter fich Hoͤh⸗ 


lungen laſſe, machet man ihn mit it Heken, wie beim 


Ablegen ‚ber Nalken, feſt. 


u Fr 
Dieſes iR bas ganze Verfahren, und mehr brancht 
‚eb, nicht, um den Abſenker dahin zu bringen, Da6 er 
an mehrern- Stellen Wurzel treibt. Wan Fann iM 


Herbſt, wenn dad Laub abgefallen iſt, den Anfang 


machen; und den.ganzen Winter.über damit fortfah? 
ren, Es verfieht fich von ſelbſt, daß hie Spitzen der 


Zweige/ welche d den Baum machen ſollen, nicht mi 
' | bedect 


1) 


. ger -zu vervielfältigen,und mehrere deshalb angeſtellle 
und gluͤcklich abgelaufene Verfuche empfehlen diefe Me 
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j bedeckt werben muͤſſen. | Schon. nach Verlauf yon ei⸗ 


nem Jahre haben ſich die mehreſte Zeit Wurzeln genug 


“erzeugt, fo, daß man den Zweig abſchneiden und den 


— — — — 


jungen Baum verpflangen Fann. Man muß aber das 
Ausheben des Zweiges mir Behutſamkeit verrichten, - 
damit die jungen Wurzeln nicht verlegt ober gar: abger 
riffen werden. : —E 

Sollte es ſich ia finden, daß: die Burzeln noch 


| nicht groß genug; oder nicht häufig‘ genug vorhanden 


wären, welches bei den Birnen. öfters‘ geſchieht, To 


: Sherfchüttet. man ihn wiederum mit friſcher Erde; im i 


gweiten · Jahre werden ſich Wurzein die Menge zeigen, 
Man hat uͤberdieß auch verſchiedene Methoden, um 
das Austreiben der Wurzeln an den Abſenkern zu be⸗ 
foͤrdern, worunter die ſchon vorhin angefuͤhrte wohl 
die beſte iſt, den Zweig mit.einem duͤnnen Drath, oder 
gewichſten Faden zu umbinden.Es ſezt ſich, weii 
das Aufſteigen des; Saftes dadurch gehemmet wird, 


ein Wulſt an dem Ametge an, und aus dieſem treiben 
2 Wurzeln. Bo u 


— 


6. 15. 


_ Die Zwergbaͤume ſchicken ſich, wie ſchon erinnert, 


zum Ablegen oder Abſenken am beſten; denn je ge⸗ 


maͤchlicher und ungezwungener ein Zweig eingelegt 


werben kann, deſto beſſer it es. Junge Zwergbaͤume 


kann man durch Beſchneiden gar leicht dazu bringen, 
daß fie unten, nah über ber. Erde, Zweige machen: 


Zwergbäume, die nicht an der Mauer, fondern frey, 
mitten im Garten, ſtehen, ſchicken fich am beſten zu dies 


ſem Ablegen; ; fie pflegen. vor- und ruͤckwaͤrts Reißer aus⸗ 


| H 4 zutrei⸗ 


\ 
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zutreiben, bie andern aber nur vorne heraus, nach ver 
offnen Seite zu. 


6. 126.. 


- Vebrigens wird Niemand hoffentlich auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß die auf dieſe Art erzielten Baͤnme 
erft muͤſſen gepfröpft oder aͤcht gemacht werben. Wenn 
ein Pfropfreiß , das auf einen wilden Stamm geſen 


iſt, und von Saͤften, die ven feinigen oft ganz ungleich 


- find, genaͤhrt wird, .eine ſolche Frucht hervorbringt, 
bie. der gleich iſt, von welcher das Reiß genommen 


"worden: warum follte.denn nicht ein Baum, der ſchou 


son der. Wurzel’ aus das ift, was er ſeyn fol, im dep - 


ſen Drganen die eingefogenen, ungleichertigen Säfte 
‚nicht erft brauchen in gutartige und in ſolche umges 


f&affen zu werden, die zur Bildang feiner Eriftmg. 


gehören: warum, fage ich, ſollte ein ſolches vol 


kommnes Woſen einer Pflanze ;. ein von Grund and 


Achter Baum, nicht bie, namliche Frucht wieder geben, _ 
von welcher er abſtammt ? Jedoch, alles dieß bei Geil . 
geſezt, bat man fchon Beweiſe hierüber, daß ber Ei 


ſols ſo iſt, wie wir ihn amgegeben haben, 


F. 127. 
Eben bie Urſachen, welche bei den Gewaͤchſen bie 


- Fortpflanzung durch Zweige bewirken, ſetzen auch viele 


ausdauernde Pflanzen in den Stand, ſich durch 
u Wurzelzertheilung vermehren und fortpflanzn 
. zu laffen, Denn bei allen ſolchen Gewaͤchſen welche 
da, wo’ die Wurzel mit dem Stamme verbunden if, 
mit Ruoten verfehen find, if das Mert bemüht an 
den⸗ 


* 


V J 


... 
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denſelben durchzudringen und neue Thei⸗ 
le zu bilden; und ge dieſe Gewaͤchſe, namentlich 


aber folgende, ſind vermoͤgend, ſich durch Zer⸗ 


theilung der Wurzel vermehren und fortpflanzen zu laſ⸗ 


fan; als: Marum (Teuerium marum); Meliſ⸗ 
fe (Meliffa officinalis); Poley (Mentha pulegi- 
- um); die Raute (Rute graveolens); Salbey 
. (Salvia officinalis); Schnittlaucg (Allium Schoe» 
nopraſum); Majoran (Origanum Heracleoti- 


cum); Thymian (Thymus vulgaris); Rosma⸗ 


. tin (Rosmarinus oflicinalis); Eberaute (Arte- _ 


mifimabrotanum); Frauenmünze (Tanacetum . 


balſamita); Cypreſſenkraut (Santalina Chamae- 


cypariflus); Erdbeere «(Fragaria vefca); ver 


Roggen (Secale cereale); die Gerſte (Hor- 
denum vulgare); ber Waizen (Trideom aeſtivum 


et hybernum), x. 


g. 128. 
Es ki in der That bewundernswuͤrdig, wie han⸗ 


fig- ſich manche dieſer Gewaͤchſe durch Wurzelzerthei⸗ 


tung vermehren und fortpflanzen laſſen. Ich will, 
um ein Beiſpiel zu geben, nur einige Verſuche anfuͤh⸗ 
ren, die man in dieſer Ruͤckſicht mit unſern Getraide⸗ 
arten angeſtellt hat. Herr Kohlreuth waͤhlte zu 
dieſem Verſuch den Roggen. Er ſaͤete ſeine Roggen⸗ 
korner · mit oft geprüfter. Vehutſamkeit, zerſchuitt die 
Staude, die and dem Gaatlorn entſtanden war, und 
pflanzte jede abgeſchnittene Sproſſe beſonders. Er 
bauete aus ihnen fechöhmdert taufend reife vollſtaͤndi⸗ 


No 25 ge 
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ge Roggenkoͤrner, und dieſe waren alle nnmitielbar aus 
einem Korn entſtauden. | 


‚Her Carl Miller, Gärtner im botanifchen 


Garten zu Cambridge, ſtellte im Herbſt des Jahres 


1765, und im Fruͤhjahr bes folgenden, einige Berfu: 
de mit Zertheilung. und Verpflanzung 
des. Waizene an, wodurch er zweitauſend Aeh⸗ 
en aus einem Waizenkorn erhielt. ‚Den 26. Juny 
1766 .fäete er einige Körner von dem gemöhnlichen ro⸗ 
then Waizen. Am gten Auguſt, da die Pflanzen 
eben flark genug waren, um zertheilt werben zu koͤn⸗ 
ven, zog er jede einzeln auf, und zerlegte ſi ſie in acht⸗ 
zehn Theile. Jeder davon ward wieber beſonders ein⸗ 
gepflanzt. Als dieſe Pflanzen in der Mitte des Sep⸗ 
tembers einige Nebeyſchoſſe getrieben, ſo wurden eini⸗ 
ge von ihnen damals, ‚die uͤbrigen aber zwiſchen dieſer 
Zeit bis zur Mitte des Dctobers herausgenommen. und 
zertheilt. Dieſe zweite Abtheilung gab ſieben und 
zwanzig Mlanzen. ' 

"Diele blieben den Winter uͤber ſtehen. Zwiſchen 
der Mitte bed Maͤrzes und dem 12ten April, ward eis 
ne nene Zertheilung vorgenommen, die fünfhunders 
Pflanzen gab, Beiter ‚gieng man mit biefer Abıpeis 
fing nicht. | 


Diefe Pflanzen u waren überhaupt kiſcher und Räte 


Ber, ald andere ordentlich:gefäcte Waizenpflanzen. Ei⸗ 


nige von ihnen gaben auf hundert Aehren aus einer 
einzigen Wurzel. Viele von den Aehren waren auf 
ſechs Zoll lang und enthielten 60 bis 70 Körner. 
\ ‘ u \ Die 
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Die ganze Anzahl der Yehren ‚ welche durch eben 


erwaͤhnte Behandlung aus einem Waigenkorne hervor⸗ 
vorge bracht war, belief ſich auf ein und zwanzig tau⸗ 
ſend einhundert und neune. Dieſe lieferten ſieben 

und vierzig taufend Pfund und ſieben Unzen reines: 


Korn; und nach einer ldurch Zaͤhlung der Körner einer: 


Unge gemachten Berechnung, betrug-bie ganze Anzahl- 


der Körner fhnfhundert und ſechs und. d ſi ebenzig tauſend 
adthendert und vierig. | Ä 


> Aehnliche Vafeche mit dem Verpflanzen des Ge 
traides machte ein gewiffer erführner Landwirth zu 


Achim im Bremmifchen, Namens Höhne. Diefer 


verpflanzte nämlich, im Anfang des Septembers 1785, 
32 Stauden Roggen und 408 Stauden Walzen, Je⸗ 


de Roggenſtaude hatte im Durchſchnitt 24 Pflahzen, 


bi 


! 
hop 


alfo :überhaupt 3688. Pflanzen; jede Waizenftaude- 


abex 18 Pflaugen, weldyed 7344 Pflanzen auömachte,: 


Bon ben 362. Roggenftauden bekam er eine Erndte 


von 515 Pfund reinen Noggen, mithin hatten fich fols: .- 
che 2197fältig vermebret. Die 408 Waizenkörner fies 


ferten 272: Pfund Weizen, welches eine Aſaui⸗. 
Ausbeute brachte. 


J 9 $. 129. 


So empfehlend hiefe Methode, dad Getraide durch 
das 3 Verpflangen auf eine fogar. taufendfältige Frucht zu 


vermehren, manchen Oekonomen fcheinen mag, fo 


glaube ich Doch, daß diefe Vermehrung des Getraibes 
durch Berpflangen i im Sroßen wicht chunlich und hoͤchſt 
u icher iſt. 

Ueber: 


— 
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Weberhaupt kann ich auch dasjenige - Bertakten, 
nach welchen wan gewiffe Pflanzen beſtaͤndig dur 
ihre Wurzeln zw vermehren ſucht, eben fo wenig gut 
heißen, als andere Gewächfe nur immer durch Steds 
-zeißer oder Zweige, und niemals aus dem Saamen, 
fortpflanzen zu wollen. Ein ſolches immerwaͤhrendes 
* Fünftliches Verfahren muß ſchlechterdings der. Natur 
entgegen laufen. Erfahrungen bei foldyen auf dieſe 

Weiſe behandelten Gewächfen lehrten und auch fchon, 
daß die natürliche Fruchtbarkeit bei dergleichen Pflanzen 
immer mehr und mehr abnimmt, j8 mehrere Generationen 
fie durch bloße Wurzelableger find fortgepflanzt wor 
den. Sie ſetzen zwar dfters häufige Blüchen an, als 
kin man findet bei ihnen. oͤfters eine Verſtuͤmmlung 
der Gefchlechrötheile, und zuweilen fehlt dad eine oder 
das andere Gefchlecht gänzlich, Der berühmte Gaͤrt⸗ 
ner: Miller bat fchon längft diefelbe Bernerkung ges 
macht; er fagt: eine folche Unfruchtbarkeit findet man 
bei allen Pflangen, welche durch kriechende Wurzeln _ 
oder durch wurzelſchlagende Stengel vermehrt werben 
koͤnnen; je mehr fie durch folche fortgepflangt werben, 
deſto eher werden. fie unfruchtbar, und dieß ech 
fi ch vr dad ganze Pfiatzenreich 
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| Cap. x. 
, Von Aufbewahrung der eingeſammel⸗ | 
ten Feld⸗ und Gartenfruͤchte. 





F§. 130. 


EEE 


noch lange Zeit zum Gebrauch gut aufzubewahren „ ifl 


— 


wohl die Trocknung derfelben. 
“ im Stande alle mögliche eßbaren Gewaͤchſe, ſowohl 
trockne als faftige, ſowohl geſaͤuerte als ungefäuerte 
Fruͤchte, lange Zeit bei ihrer Farbe, Geſchmock, Sräf | 
ten und Zärte zu erhalten, 


$. 11. 


- Dadurch ift man | 


Eine allgemeine Kräuter: und Burzeltroknunk 
gewährt und aber noch weit mehrere Vortheile. Sie 
vermehrt erftlich die Nahrungsmittel, Eben weil man 
Die getrocneten Gewächfe da brauchen kann, wo es 


auch zu der Jahreszeit, wo man ‚biefe nicht bat: fo wers 
den derfelben mehrere verzehrt, folglich "mehr wilde 
geſammelt und mebr zahme gebauet; man wirff von 


dem Kraut,-fo man im Herbſt von ben Wurzeln abs 
| ſhuewen von Ruͤben, Reitigen, Beten, Möhren, 
Kohl: Ä 


— 


zZ D. beſte und ficherfte Methode, unfere eingefanmels J 
. sen Feld: und Gartenfruͤchte den Winter hindurch und 


— 


Po 
, 


mit den rohen. entweder ſchwer oder gar nicht angeht, 


4 


3 
— 
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Kohlruͤben, Peterſilie Sellerie und was noch ſeyn 


mag, nicht mehr fo viel ald unnuͤtz weg, fondern trock⸗ 


net ed auf; man bringt Weniger in ſchlechte Keller, 
um Weniger verfaulen zu laffen, und trogfnet das Ue⸗ 
brige. Mas der Krautgärtner nicht verkaufen kann, 


das wirft er nicht mehr ald verwelft weg, ſondern 


trocknet ed; ſo kann er auch nun immer getroft mehr 
- bauen als er frifch verkauft, weil ihm nun nichts mehr 
abrig bleibt, und verloren geht. 


—⸗ 


§. 132. 
So werden auch bie Hauelute, welche fchlechte 
oder gar Feine Keller haben‘, künftig von den frifchen 


Gewaͤchſen nur auf ein paar Mönate ihren Vorrath 


nach dem Keller bringen, und das Uebrige noch zu der 
Zeit, wenn jedes feinen beſten Geſchmack hat, aufs 


trodnen, um damit auf das ganze Jahr verfehen zu. 


feyn, und ihren Krautfeller in der Stube in einem 
Schrank zu haben. 

Die Rüben ,‚“die fi) ohnehin nicht lange gurt er⸗ 
halten und. ſchwammigt werden, und den Braunkohl, 
ſobald ein paar Nachtfroͤſte über ihm geweſen fi ſind, 
trockne man gleich im Herbſt alles auf, zumal diefer 
an Geſchmack dem frifchen gar nichts nochgiebt. Hat 
Jemand auch noch einen fo guten Keller, und dabei 
kein Gewächshaus ; fo wird er.fich doch mit getrockne⸗ 
ten Peterfilien- und Sellerieblätten, Sauerampfer, 
Spinat, Laktuk, Endinten, Körfel, Portulak, Schnitte 
lauch, Borretſch, Dragun, Bafilien, Dill, Spar: 
gel ıc. zu grünen Suppen verfehen. Auch dat man 


Urſache, bie Scharlorten, Zwiebeln und Porre gleich 
. ed \ in 


N ! ’ 
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im Herbſte m trocknen, weil den Winter durch darin 


viel verfault, und gegen den Fruͤhling alles auswaͤchſt. 


A 
iv 


! 
Ü 
5 
f 
i 
’ 


ı 
! 


Die getrockneten © paargel übertreffen das todte Zeug, | 


‚welches man des Winters unter dem Pferdemiſt treibt, 
ſehr weit. „Um den Frühling, bis ſich die neuen Gar⸗ 


es wieder nach und nach einfinden, an feinem 
Artikel Mangel zu leiden, fo trodnet eine gute Haus⸗ 
wirthin auch wohl gleich im Herbſte einen Vorrath 
von Weißkohl, befonders grünen Savoyer oder Wier⸗ 
‚ finger, Vlumenkohl, ‚Brofoli, Kaulrabi, allerlei Wurs 
zelwerk, Kartoffeln, Kuͤrbis ꝛc., auf den ganzen 
Sommer Meerrettig, gehaekten Sauerkohl, gehackte 
ſaure Beten und Swarſtoh Hr 
$ 133. 

Ich uͤbergehe mehrere Beitkeile, die z ei den . 
Flotten, den Kauffartheiſchiffen, befonbers den In⸗ 
dienfahrern, ferner den Kriegsvoͤlkern im Selde und 
auf dem Marfch, den Gaftwirthen u, f. w. burch eine: 
“ allgemeine Trocknung der Selb: und Gartengemuͤſe zu 


ſtatten kommen. 


f 


| 
| 


Bon dem großen Nutzen dieſer in vielen deutſchen 
Provinzen noch unbekannten Methode, alle Gewaͤchſe 
lange Zeit durch das Trocknen aufzubewahren, uͤber⸗ 
zeugt, glaube ich, es wird vielen Leſern nicht unangenehm 
ſeyn, wenn ich ihnen hieruͤber den von Herrn Predi⸗ 
ger Eyfen, in einer kleinen aber nicht viel bekannten 

Schrift, ertheilten Unterricht kuͤrzlich vortrage. 
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Cap. XI. 


Von der Trocknung der Gewaͤchſe 
uͤberhaupt. 
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DD. SHauptfache der Trocknung beſteht darinn, daß 
weder die fluͤſſigen noch feſten Theile eines Gewaͤchſes 
"Durch einiges Verbrennen oder einige Faͤulniß verderbt, 
fondern in ihrem natürlichen Zuftande erhalten werben, 
und vom Gewächfe nur allein die wäfferigen ‘Theile 
ausdänften, - Dadurch eben werden Farbe, Geſchmack, 
Krafte und Zärte erhalten, und das Präparat quillt 
im Kochen Kche und vollkommen wieder auf, da die 
davon getriebenen wäfferigen Theile um fo Jeichter votes 
der gleichfam in ihre unzerftörten alten 8 per zuruͤck⸗ 


7 treten koͤnnen.“ 


Je nachdem nun eine Pflanze von lockerem ober 
wäfferigem, oder harzigem, dlichtem, ſchleimichtem 
ober mehligem Beftande iſt, fo verliert fie im Trock⸗ 
nen von ihrer Schwere viel oder wenig, und das Pfund 

trocknet 4, 3, 2, 1 und 2 Loth ein; letzteres ir 
het mit dem Kuͤtbis. Ä 
. . $, 135 
_ Keine Art zum trocknen iſt zum Zweck ungeſchick⸗ 
ter, als die gewoͤhnliche in Schatten und Luft. Die 
Bu | Gewach⸗ 


x 





“ Überhaupt, ug 
Gewächfe trocknen Nnglam und erfordern viel Raum | 
und Mühe; bei naſſer Witterung werden fie immer- 
wieder feucht, und verliereg vieles von Sarbe, Ges 


ſchmack und Kräften. | 


Das Trodnen im Bodofen Aſchicher ahwedet, 
wenn das Brodt heraus iſt, oder ſelbiger beſonders da⸗ 


zu geheizt wid. Es iſt aber dieß ein beſchwerliches 


1 
\ 
x 


1 


| 
| 
| 


| 


Trocknen: man kann dieſe Gewaͤchſe nicht bequem um⸗ 
— enbens: man kann nicht wohl darnach ſehen, auch 
wetjig hineinthun; und wenn man ihn beſonders dazu 
heizet, fo trifft man nicht immer die geboͤrige Hitze. — 
jenem Fall wird das Gewaͤchs nicht altezeit auf 


einmal trocken, und in dieſem gefchieht oft eh eben dich, or 


" oder es verbrennt, 


- Dieb ift bisher die gemeinfte Art zu trodnen ges 
wefen, und daher Fein Wunder, daß dabei Feine ala 
gemeine Trocknung, und noch weniger im Großen, bat 
entſtehen Können, / 


Die Kraut: und Worzelgewaͤchſe in Buͤſcheln in 
die Stube aufhaͤngen, heißt ſelbige mit Etaub, Flie⸗ 
gengeſchmeiß, todten Fliegen, Spinnen und Spin⸗ 
nenweben verunreinigen; fie auf ben Feuerheerd brin⸗ 
gen, worauf Holz gebrannt bat, ift nicht nur der Rüa, 
he im Wege, ſondern es ift auch der Heerd nicht uͤber⸗ 
all gleich warm, und auf der Stelle, wo das Feuer ge⸗ 
brannt hat, zu heiß; auf dem Geſimſe eines Ofens 


Naͤßt ſichs ſehr gut trocknen, wenn wur. was Weniges 


zu trocknen iſt. — Dan muß da trocknen, wo das 
Gewaͤchs nicht modern, noch verbrennen, und ſo lan⸗ 
ge liegen kann, bis es trocken if, 

Zeld⸗ u, Gartendrodutte 20 %o. 8 \ G. 136, 
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Bey großen Anftalten, und’ wo man viel trocknen 
will, ift es am beſten, fich einen mit Horizontalgän- 
gen  verfehenen Dfen von Ziegelfleinen, etwa drei 
Fuß hoch, zu bauen. . Man macht einen Rahmen, 
der gerade auf ben Dfen paſſet, und befpanne Aha 


"mit groben Keinen, und auf diefen thut man, ver: 


mittelft eines leinenen Tuches ; das Gewaͤchs, fü - 


‚getrocnet werben fol. Ueber den Ofen wirb eine : 


leichte Leiter aufgehängt, worauf man die Sachen, 
welche man vom Ofen genommen, mb, damit fie nicht 
anbrennen möchten, nicht durchaus hat trocken werben 


laſſen, noch eine Zeit i in dichten Sieben oder auf Rab; 


men hinfezt. 
Am beſten koͤnnte dieß Gefchäft den Bädern über: 


laſſen werden, da der Baͤckerofen Fahr aus Jahr ein 


täglich geheizet wird, und damit das Trocknen einzigund 
allein mit derjenigen Hitze verrichtet werden kann, web 
che jetzt ohnehin verloren geht, 

Es trocknet ſich auch an ber Sonne fehr sut, und 


noch fehöner ald irgend auf eine andere Art, ohme daß 


felbige, nach dem gemeinen Vorurtheile, die Kraft 


ausziehen follte, und man Fann leicht befondere Gerk 


fie dazu bauen. Dieß kdmmt in den Sommermona— 

ten ſehr wohl zu Ratten, / 
G. 137. 

araͤeter und Blumen, die feicht trocken werden, 


X 


als: Roſenblaͤtter, Koͤrfel, Peterſilienblaͤtter, Seuf⸗ 


kraut ꝛc., wie auch Zuckererbskorner, trocknet man 


N Mense, bequem und gut, in einer rech heißen 


> ! 


. Smbt, 


f 
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| Stube, in einer v Bapflube, die ohlie Rauch geheizt wird, 


in einer Malzdarre ꝛc. Weiße Gewächfe, ald: Blumen: 


kohl, das Mark von Brofoli, Zwiebeln, Rofambol, Netz . 


‚tig, Meerrettig ic. müffen, ohne fie im geringflen weil . 
- werden zu laſſen, fogleich ganz friich auf den-heißen  . 


Ofen gebracht werden : dann bleiben fie fchön und - 


weiß, als wenn fie friſch wären; Täßt man fie zuvor 
welken, fo werben fie braum und. im Kochen zaͤhe. 


Sn 
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Um die getrockneten Kraut: und Wurzelgeisächfe 
lange gut zu erhalten, ift es nothwendig, daß man 


ein Gefaͤß habe, worinn man fie verwahren kann, das 
mit nicht Staub, Federn, Spinnen, Fliegengeſchmeiß 
und Wuͤrmer hineinkommen, und ſie uͤberdieß nicht 
feucht und ſchimmlicht werden, und keine Mieden und 
ESchaben darinn wachſen mögen. Man kann fein Ges 


. 


trocknetes auch in Säde, in Baumrinden, oder in hoͤl⸗ 


yerne Gefäße ſtark einpreffen; oder man macht fi 


auch nur über ein vieredigtes Holz Säde von Papier, 
‚ and füllt diefe mit dem Praͤperat ſo feſt an, als man 
kann. | 


Diejenigen. Geroächfe, welche zuvor abgebruͤhet | 


‚worden find, trodinen noch fefter zufammen, und neh: 


men die Feuchtigkeit noch weniger an, als: Blumen⸗ 
kohl, Brokoli, Friſchkohl, Rüben, Peterfilie, Pas 
final, Haberwurz, Skorzoner, Zuckerwurz u. d. g. — 
Wider die Mieden und den Schimmel hilft noch uͤber⸗ 


dem, daß etwas geſtoßner ‘Pfeffer, und bei einigen 


auch noch Zwiebel, Kümmel, Knoblauch und Bad 
holderbeerte beigemiſcht werden. 
J 2 Cap, xn. 
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Cap. All. | 
Von der Trodnung der Gewaͤchſe 
insbeſondere. 





S. 199 " 
M. hat ſich durch mehrere Verfuche überzeugt, daß, 
außer ben Gurken und Rettieschen, alle mögliche Ge⸗ 
waͤchſe getrocknet und ange Zeit aufbewahrt werden 
Formen. Mir wollen indeffen nur die Trocknung von 
denjenigen kuͤrzlich befcbreiben , welche es vorzüglid 
verdienen; vorher aber biefe wichtige Regel’ geben: 
Alle Gewächfe; die im Trocknen nicht braun wer: 
den, fondern. weiß und zart bleiben follen, muͤſſen 
nicht zum Welten kommen, fondern fehnell auf den bes’ 
reits heißen Ofen gebracht werden; und eben fo müfs 
ſen alle die abgebrühet werben, ‚welche zur ſchnellſten 
Faͤulniß geneigt find, gleich zu trocknen anfangen, da⸗ 
wit fie nicht ſo bald zum Saulen kommen koͤnnen. 


A 8. 140. 

Der Blumenkohl. Man reißt die Hefe von 
der Staude ab, und fpaltet den Stiel eins oder mehr⸗ 
mehrmal, nachdem er dick iſt. Die Strauͤnke ſelber, fo 
mweitifie zart find, ſchaͤlet man ab, und ſchneidet fie quer 
durch in Stuͤcke. Alles zufammen brühet man ab, 
und bringt es zum Rahmen, welcher nicht unmittelber 

— | auf 
\ 





nf. Bu 43 


| auf dem: Hfen anliegen darf... Der Dfen muß fchon 
+ warm fenn, daß das Gewaͤchs wicht! zum Wellen, noch 


fange, 


zum Zaulen lomme, ſondern ſogleich zu modnen au⸗ 


Das. Uhren wird- auf folgende Ari verrichtet: 
Man wirft die abgebrochenen, abgefchälten und defpals 
tenen Zweige yon ber. Stande i in fiedendes Waſſer, ins 


dem felbiges vom Feuer abgehoben worden ift, laͤßt fie 


DE —— a GE En EEE 


eine Minute darinn liegen, thus fie dann in ein Sieb, 


und laͤßt fie etwas abtrediiien, bevor man fie zum Rah 


men bringt. "Das ſchnelle Abtrocknen if befohbers we⸗ 


gen des Faulend-zu empfehlen, wozu ſie, wie alles 


EEE 35 


—— ,  . BE 
- - 


Abgehruͤhte, fehr geneigt find, Beim Kochen hat man 


noch dieſen Vortheil bewerkt, daß ſich dieſer Blumens 


kobl zart und weich kochtt, wenn man ahn mit kaltem 
Waſſer zum Feuer ſetzet, hierauf, ſobald daa Woſſer kocht, 


abnimmt, in fo einer Entfernung vom Feuer auf eine 


halbe. Stunde zum Weichen wegeſetzet, Daß daB Walz 


- fer etwas heißchleiben kann, und dans ſelbiges abgieſ⸗ 


fet.. Man ſetze ihn nur mit ſiedendem Waſſer wieder 
zum Feuer, ſo wird er recht gut werden. 3 7 
7 Die Blume wird im Trocknen braun, im Kochen 
aber wieder weiß, .: : Wenn man ihn kochen will, ſo 
Druͤhet man ihn - * mit ganz, heißem: Waſſer 


ab, big, er weiß wird, und die braune Suppe gießt 


man weg; . Wenn man ihn aber. mit der Suppe ſo 
lange ſtehen laßt, bis er Falt wird, fo läßt er fich nicht 
mehr weich kochen. Lluf dieſe Art wird er. jenem an 
Geſchmack und Zärte nicht viel mehr nachgeben, 
as man. denken Rs. Ä 


A 


I | Br 5 55 gig 
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S. a. © ' 
Der Brokoli. Bon diefem wird getrocknet: das 
Mark, in Schelben zerfchnitten, und die Sproffen 
Beide werben nicht abgebrühet; aber,wie der Blumen⸗ 
kohl, fogleich auf den heißen Ofen gebracht, damit er 
ſchnell trocknen koͤnne. „Er wird auch vor dem Kochen 
nicht‘ abgebrühet, weil es ee ben beſten Geſchmac 
‚quben würde, 


go : 
Kohlrabi ober Kaulrabt, Bon dieſem minmmt 
man nur den grimlichen "und zarten. Theil, amd 
ſchneidet ihn würfliht. Und fo auch Kohlruͤben. 
Vor.dem Kochen werden ſie beide nicht erft abgebrüht, 
fondern: nur ‘mit warmen Waſſer abgewaſchen, und 
dann gleich an Gun gebragt. 


— — nie 0 — — —— 


[A 
un . 143. 
Weißer, graͤner oder eier Sabojer⸗ id | 
ZFederkohl wird. abgebräht,. groͤblich zerſchnitten, 
und zu Rahmen gebracht. Wenn er troden if, 
bringt ntan. ihn auf fo lange an. einen feuchten Ott, 
damit er ſich intlaffe, und im Verpacken freuet man 


etwas gepuͤlverte Muskarenbluthe wid Pfeffer dw 


| oiligen. 
Dieß iſt einer Yon ven. ‚beflen detrodueten Ati 
J ken. Der Kohl bebält feinen natürlichen Geſchmack, 
und übertrifft deu frifchen, "der gegen: das Frühjabr bin 
aus dem Keller genommen wird. Man kocht Ihn im 
uͤbrigen wie den friſchen, und es iſt unndthig, ihn vore 
her abzubruͤhen. Man ſei itn aber mit kochendem 

Waſſer 


. und fchneibet das Mark von den Strünfen in Scheis 


Bar zum Feuer. Denn, wird er im Yalten Waſſer auf⸗ 
gemweicht ſo wird er auch ſo zaͤhe wie Baſt, und quillt 
am mehr auf, man loche ihn auch wie man wolle. 


ð8 


⸗ 


6. 144. | | 
Von bem Hraunkohi und andern Kohlpflam— 
zen ſtreift man bie Blaͤtter von deu Stengeln ab, 


ben, und trocnet ihn anf Nahmen in. einer heile 
ſen Stube oder. and auf dem Dfen. Man brühe ihn 


vor dem Kochen mit fiedendem Waſſer ab, und gieße 


b 


Die, blaue Suppe weg. Man fieht da mit Vergnuͤgen, 
wie friſch er aus ſeinem trockenen Zuſtande wieder her⸗ 


| porlbmmt. 


1 15. 
Rüben, Peterfilien:, Paſtingk, Bude, 
Babe: und Scorzonerwurzeln, dieſe werden 


flart abgebräht, theild in, Würfel; theils in Scheiben _ 


zerfchnitten, und ſchnell auf den heißen Ofen gebracht. 


Sie werden, wenn fie gekocht werben follen, nicht - 
abgebrühet, fondern nur mit warmem Waſſer abgewas 


#0 und bann n glei mit Veen zum Feuer gebracht, 


g. 146... 
ui Sauerampfer, Spinas; Yortuletslä 


| ter, Melten, Endivien, Zichorien, Löoffel⸗ 


traut, Dragun, Baſilien, Laktukre. und ans 
dere fette Kräuter, find ſchwer fo zu trocknen, daß fie 


durchaus ihre Sarbe behalten, . Brühet man fie zusor 


a, fo. Fieber fie in. Klumpen zuſammen. Am beften 


J4 - iſt 
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Is 
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Niſt es, daß, wenn man fie nicht mähfam Blatt vor 


Blatt neben einander zu trodinen hinlegen will, man 
fie zerſchneidet, und auf Rahmen in einer beißen 
Stube nicht gar zu did‘ auf einander hinſtreuet. Oder 
man zerhackt und trocknet fie auf dem Ofen, nachdem 
man ſie zuvor in der beißen Siube hiulaͤnglich hat ab⸗ 
wellen laſſen. 
$. 147. 
Junge Betenblaͤtter, Mangolt, und in 
fonderheit Körfel, Beterfilie, Zuckerwur zeln 
und Gellerieblätter, Brannfreffe, Senf 
Fraut, Beifuß, Dill, Borretſch, Weinrauts, 
Hol: md Schnittlauch und andere dergl, mager 
Kräuter, kann man theild abgebräht und Hein ges 
\ badt, theils aber roh, zerſchnitten ober ganz, die abs 
‚gebrähten auf · den Sfen, und die andern in der heiß 
fen Stube zu Ralmen bringen.‘ Diefe trocknen auf 
et recht heißen Sohnenfejein gin. 


8. 148. 
Der Sparg el. Man nimmt nur die Spike eis 
nes halben oder ganzen Fingers lang, und bringt-iht 


ſchnell zu Rahmen auf den Ofen. Welches beffer fey, 
ihn abgebräht-oder unabgebruͤht zu trocknen, das kͤnmt 


blos auf den Geſchmack der Liebhader att. Der Her 
Drediger Eifen Tieß ihn unabgebrüht- getrocknet is 
Euppen kochen; und er warb mit Geſchinack gegeffen. 
Man brüher: ihn aber zuvor mit ganz heißem Waffe 
ab, und Sieht die Suppe weg. — Die grünen Spip 


gen von halb augewachfenen Spathem, die man 


nicht 


X 
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nicht mehr u Magen ‚pflegt; Poidn ſich J in die 
2 Suppe. 


6. 15 | | 
Die Zudererbfen.. Bisher hat man fie sang 
Benonmen, und aufgequollen geirocknet. Man . 
nehme fie aber Fieber uͤberhalb gewachſen, nämlich 
eben fo, wieman fie ftifch zu kochen pflegt. Man 
quelle fie nicht: auf weil ſie ſonſt ſchwerer weich 
zu kochen ſi nd. Da aber bie Schale von der Aus⸗ 
doͤnſtung der Körtier, wenn fie wicht Luft hat, und 
fäuert, angegriffen und braun wird, und die Schor . 
ten weit Befchwinder. trocknen als die Körner, fo neh⸗ 


. me man biefe heraus, ‘und trockne fie auf einem Rah⸗ 


mer in der heißen Stube,‘ die Sthoten aber auf bem 
Ofen. Wenn man fie kochen will, ſo müffen ſie zuvot 
‚mit ganz beißen Waſer wohl abgebrühet werden. . 


F an .$ 150. „ 
Tarkifchenn and welſche junge Bohnen. 

Unabgebräh zerſchneide man Tle nach der Laͤuge mitten 

burch in zwei Theile, oder ſchraͤg durch ganz klein. 


Beide Sorten muͤſſen nicht im mindeſten welk werbeir, 


foͤndern ‚auf dem Ofen ·ſchnell trocknen, wenn fie ihre 
Farbe behalten ſollen. Aber der Rahmen muß ein paar 
Finger breit äber dem Ofen erhaben feyn, „damit fir 


- nicht anbrennen, 


RR Y 151: 
Ervbſen, Linſen und Bognen. Um fie zu 
ae Jahreszeit zu haben, und ne mit ſich führen zu 
J 5 koͤnnen, 


[4 
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konnen, beduͤrfen fie zmar keines beſondern Zrodnend; 
um aber ihr Gewicht zu vermindern, ſie in einen en⸗ 
gern Raum zu bringen, und das Gericht felbft i in 
einer Viertelflunde fertig zu machen, kocht man fie 


zu Mufe. Wenn fi. dieſes zu Boden geſezt hat, ſo 


daß das Waſſer klar oben ſchwimmt, ſo gießt man die⸗ 
ſes ab, und legt es, vermittelſt einer Serviette, in 


ein Sieb auf ſo lange, bis das Waſſer hinlaͤnglich ab⸗ 


gelaufen iſt, daß es auf den Ofen zu Rahmen gebracht 
werden fan. Sobald dieſes Mus getrocknet, ſtoͤßt 


man ed groͤblich, und miſcht, wenn man es zur Sa 


aebraucht, beliebige Gewürze bei. , .... .. 
| 7 5.. 
| gartoffe In. Sie werben ſo weit gar gekocht, 
daß ſie ſich abſchaͤlen und zu einem Muſe zerreiben laſſen. 


Dieſes bringt man zu Rahmen, und wenn es tröcden 
ift, fo zerftdßt man ed zu. einem gröblichen Pulver, daß 


es wie eine Gruͤtze wird. Man kann den Kuchen auch 


niur bloß in Stuͤcken zerbrechen, nachdem ed am be⸗ 


quaufca zum. Verpaden Mb 

‚Da fich diefe.fo allgemein‘ nützliche Frucht im 
| Eomner nicht haͤlt, umd Daher zu eben der Zeit, ba 
Dit; Armen ‚das wenigſte Brobt; au ‚haben pflegen, in 


1 


der Roth nicht zur Huͤlfe dienen kann, ſo iſt dieſet 


getrocknete Artitel. mit einer von den hen aͤchilichſer. 


S. 133. 


Der Kürbis wird gar. gekocht, zerrieben und. 


wie die Rarrofign getrocknet. . Man zerhricht den Rus 
en in Stuͤcke, ſezt dieſe weg, um ſich zu entlaſſen, 
W and 


’. 


+ 
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and bewahrt fe dann bis zum Gebrauch auf. Vor 


den Kochen wird er abgebrühet, wohl zerrieben und 


mit Milch „Buster und Pfeffer angerichtet. Er quillt 


im Kochen bis zur Verwunderung wieber auf, und 


behält feinen natürlichen Geſchmack mit der Suͤſ⸗ 
hafeit, 


. B Sg 154. 
Unreife Stachelbeeren und Himbeeren, 
Die reifen Stachelbeeren kann 'man nicht gebrauchen, 
weil die Haut und die Saamen zu hart find, Man 


m 


Focht fie, bis fie plagen, und dieß thum fie bald. 


Man zerdruͤct fie zu einem Mus, ruͤhret etwas Gerz 
ſtenmehl darein, und trocknet es auf dem Ofen, dann 
fiößt man es zu Pulver. Man trocnet fie auch ganz 


Im Backofen, in Sieben‘, . wenn das Brodt herause— | 
_ nommien worden iſt. 


on — ee 
‚Meerrettig wird in Rußland ſchon lange 


getrocknet. Man ſchneide ihn im KHerbft:und Fruͤh⸗ 
jahr in die Queere in Scheiben, und nad) der Länge, 


wie ed kommt, ganz duͤnn, und laſſe ihn fchleunig 


trocken werben. Hierauf wird er-gepülvert, und durch 


ein ganz feines Haarfieb gefchlagen. Man muß.ihn 


aber. in Wachspapier verpacken „ daß die Feuchtigkeit 
fein flächtiges Salz nicht auflöfe, oder noch beffer in 


Bouteillen. Auch der Hauemann kann fich das Fruͤh⸗ 
jahr. auf den Sommer damit verfehen, weil ber fri⸗ 


ſche alsdann feine Kräfte mehr hat; diefer getrocnete 
aber hat fie immer. Es if ‘vortheilhaft, daß man 
oe auch 


22 
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auch die duͤnnſten Faͤſerchen Dazu gebrauchen Farm. Big 
man ihu mit Eſſig oder Fleiſchbruͤhe armachen, fo 


quellt man. ihtn erft mit kaltem Waffer auf, woburd 


er feine Stärke den Augenblick beldmuimnt. 


$. 156, 
Die Zwiebel ift dad allergelneinfle bei uns eins 
"heimifche Gewürz, fo, daß fie zu den allermeiften 
Speifen gebraucht zu werden pflegt, Sie macht das 
ber im Fruͤhjahr den Köchen Sorge, wenn noch kein 
Zwiebelfraut zu haben ift, Auf Reifen fällt es damit 
noch ſchwerer, denn im Winter erfrierer fie, und im Fruͤh⸗ 
jahr verdorrer fie, Legt man die Zwiebeln, nach der 
Laͤnge zerſchnitten, zu trocknen, ſo trocknen ſie in einigen 
Tagen nicht; allein wieder ſo geſchwind, als irgend ein 
Gewaͤchs trocknen mag, wenn ſie die Queere durch in 


34 


Scheiben zerſchnitten werden, - Man laſſe fie nicht 


zum Welfen fommen, fondern trockne fie ſchleunig. 


§. 157. 
E charlotten, Porre, Hollauch und 
Schnittlauch werden eben ſo wie die Zwiebeln ge⸗ 
trocknet. Beide leztern werden klein geſchnitten und 


ſchleunig getrocknet. Man hat ſie zu eben der Zeit, 


wenn die Sonne am heißeſten ſcheint, und ſie koͤnnen 
daher im Sonnenſchein getrocknet werden. Mit dem 
Verpacken verfährtman fo, wie ſchon bei andern Ge⸗ 
waͤchſen gefagt worden, 


2 g. 158. 
- , Rofambol oder Schlangenknoblauch, 
das iſt der Knoblauch. mit dem Saamen. Er ift viel 

gelin⸗ 


⸗w⸗ 


8 


N 


Brunnkreſſe, Spargel; Wildhopfenſchoͤßlinge, Seller 
siewurzeln mit den Herzblättern, Enbivien, Brofolis 
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gelinder und angenehmer, als ber eigentliche Knob⸗ 
lauch. Man ſchneidet ihn queer durch in Scheiben, 


trocknet ihn ſchnell und puͤlvert ihn. — So wie er in’ 


ungefunder Luft und bei anſteckenden Krankheiten-ein 


gutes Präfervativ iſt, und befenders im Felde, noch 
mehr aber zur See gute Dienſte thut, fo wird er auch 
mir Nutzen bei denjenigen Braten gebraucht, wol⸗ 


che unverbaulich find, gern aufftoßen, oder Kout ver⸗ 


urſachen. | 
$. 159. 
Die Salate find fehr mannichfaltig, und wer⸗ 
den von verſchiedenen Theilen der Gewaͤchſe genom⸗ 


‚men. Go gebraucht man hiezu die fchen vorhin ges 


»achten Portulakblaͤtter, Löffelfraut, Bachbungen, 


ſproſſen, Zichorien u. ſ. w. Don allen diefen zu Sa⸗ 
lat . getrockneten Gewaͤchſen brühet man etwas ab, 
gießt die Suppe weg, läßt es kalt werden und richtet 


| es mit Oel, Eſſig, Salz und Pfeffer zu. 


Auch des Rettigs, der in Scheiben zerſchnitten, 


ſchnell getrocknet und gepuͤlvert worden iſt, bedient 


man ſich zu Salat. Man quellt ihn mit kaltem Waſ⸗ 


“fer auf, und richtet ihm mit Dek, Eſſig, Salz und 
Pfeffer zu. Diefer Nettig behält feine ganze Stärke. 


Even darum muß er im Herbfle getrocknet werben, bes 
vor er nach dem Keller gebracht wir. Man muß ihn 
auch ſo verwahren, daß Feine Feuchtigkeit Dazu fommen 
konne, die fein flüchtiged GSalz.auflöfe, Am beſten 

aber wird er in Bouteillen gehalten, 
4. 160. 


— 


N 
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160. 

Die Kohlforten, als: Weißkohlkopfe, gelber 
und grüner Savojer⸗, Federkohl, ferner die Beten: 
temvurzeln, Rüben u. a. m., werben in verſchiede⸗ 
sen Gegenden Rußlands und Pohlens eingefäuert, und 


dann erſt getrocknet. Zu dem Ende werben fie alle 


ohne Salz eingefäuert, damit die Präparate weniger 


Feuchtigkeit an fich ziehen mögen; wie fie denn auf 
die Art auch font ſchmackhafter werden follen. Der: 


jenige, ber fie einftampfet, fieht dieß freylich nicht 
gern, weil er länger ftampfen muß, bis Waſſer koͤmmt, 
und man muß ihn daher nicht zum Salz kommen laſ⸗ 
fen. Man firenet gewöhnlich Kämmel’darauf, und 
Yegt zugleich Kranich = und» Moosbeeren, auch Berbes 
rigen, zerſchnittene wilde faure Aepfel oder Zitronen 
fcheiben hinzu, und läßt fo dieſen eingefäuerten Kohl 
erw einen Monat ſtehen. 


Will man nun den gefäuerten Kohl trocknen, und ' 


| felbiger foll zur See, im Felde oder auf der Reife ges 


braucht werden, wo ed wegen Zeit, Holz und Waſſer 
auf ein gefchwindes Garkochen ankoͤmmt, fo koche 


man ihn zuvor in einer wohlverziunten Kaſſerole oder - 


in einem irdenen Topfe halb gar. . Soll der Kohl 


noch angenehmer und ſaͤurer werden, ſo koche man ihn 
mit ſcharfem Eſſig, und um die Kohlſaͤure dem Zitro⸗ 
nenfafte etwas aͤhnlich zu machen, fo lege man Zitro⸗ 
nenſchalen zu. 


Hierauf bringt man ihn zu ahmen auf den Ofen, 


und wendet ihn fleißig um. Man trockne zu gleicher Zeit 


Zwicbeln, welche queer durch in duͤnne Scheiben zer⸗ 
| ſchut⸗ 


| 
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fchnitten worben find, und vermifche fie, nebſt gan: 


zen Wachbolverbeeren, gefloßnem Kümmel und Pfefe 


fer, nach Belieben damit. Wenn er nım mit Diefem 
allem wohl ımter eifiander gearbeitet und nur fo viel 


angefeuchtet worden ift, daß er, wenn man ihn mit ber 
Hand ballet, oder zufammendrüdet, wieder von eitız - 


ander faͤllt, ſo hebt man ihn in Kaͤſtchen oder anderem 


⸗ 


Geſchirre bi bis zum Gebrauch auf. 


\ 


8. 1 
Das deutſche Sauerkraut wird. im Ard 
nen eben‘ fo, wie obiger gehadkter Sauerfohl, behan⸗ 
delt. Damit er ſchoͤn und weiß bleibe, ſo ſtelle man 
ben Rahmen ein paar Zoll Hoch über die Oberfläche des 
Ofens, lege ihn dünn auf, und wende ihn Öfter um, 
Er wird zur Speife wie der rohe, und nach der einges 
führten Urt, gekocht. 
6. 162, 
‚Der gebähete Sauerkohl; dieſer wirb auf 


verfchiedene Weiſe gebaͤhet. In Rußland heizen fie 
den Badofen, belegen den Boden mit Holz, ftopfen 


den Ofen voll mit in die Länge einmal gefpaltenen 


Kohlkdpfen, and laffen ihn fo in feinem eigenen Safte 
‚Braten. Nachdem nehmen fie ihn heraus, packen ihn 
in das Kohlgeſchirr feft ein, ‚und feßen ihn zum Saͤu⸗ 
ern in eine Balte Kammer weg. — Dieß iſt die be⸗ 
fie Art den Kohl zu baͤhen. Nur zum Auftrocknen 
muß man ihn ein paar Wochen in einer mäßig war⸗ 
men Stube fäuern Iaffen, damit er fäurer werde. 


[ 


In 
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In Zinuland- brühet ihn der Bauer mit Waſſer 
‚ ab. Mber, anftatt des Kohlgeſchirres, gräbt er in feis 
men Kohlgarten, in eine Rinde, etwa von 3 Zuß im 
Durchſchnitte, aufrechtöftehende Breter, in ber Ges 
ftalt eines hohen Zaffes, ein, flampft den abgekühlten 
Kohl feft hinein, und wenn er des Winters davon 
kochen will, fo hauet er mit dem Beile fo viel davon 


ab, als er brauchet. 





iR Cap. -XUL 


"Bon der beſondern Aufbewahrung eine 
ger Feld⸗ und Gartenfruͤchte, nament⸗ 
lich des Hopfens, Tobaks, der 

Ruͤben und Rettige. 
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D er Hopfen, Bei dem Abpfluͤcken des Hopfend 
ift zu allererft diejenige Vorficht zu beobachten, daß 
die Bündel mit ben. Hopfenranken, welche entweder 
auf eine Tenne oder fonft im Haufe auf einen Haus 


fen gelegt worden, nicht Iange unabgepflädt iegen 


gelaflen werden, damit der Hopfen fich nicht über eins 
ander erbite, und ſowohl Farbe als Geruch verliere, 

Eben fo wenig ‚darf der abgepflücdtte Hopfen in 

Ben Körben, Gefäßen oder Taken, auf und in welche 

er 
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er gepfluͤckt worben, lange ſtehen bleiben, die er ſich etti⸗ 

bet, ſondern muß bald auf die Trockendoͤben gebracht; 
und vdaſelbſt fo vAun; daß der Boden überak durchs 
ſcheint, aubgebtaiter, auch‘ fo lange, bie er zu trock⸗ 
nen änfärgt,. mit einet Harke täglich amgelehrt und 
geruͤhrt werben. Je mehr er zu trocknen beginnt; de 
ſto mehr kaun man ihn dichter allmaͤhlig gufammenbrigte 
get, und ‚ihn unter taͤglichem Ruͤhren vbllig trocknen 
und züht Einpaden beſchica werben fen 1:23 


1. Tg 


| Man kann leicht erachten, was far ein großen 
Bbobenraum zum Trotknen des Hopfens, wein bie 
Plantage ſtark iſt, erforbert werde. Dieſerhalb wird 
der Hopfen, um ihn geſchwinder und in größerer 
Quaunlitaͤt zu trocknen, in Englaube in einer Malzdaru 
ze, auf einem Haartuche ausgebreitet, getrocknet. 
In Flandern geſchiehet ed aber auf beſonders dazu 
erbauten Oefen. Ein dergleichen zum NHopfenddrren - - 
anzalegender Ofen if im zweiten Theile der Sihrifs 
ten der Leipziger dlonomifshen Societaͤt S. 144 Bew 


u” 


Der Borzug diefer Art zu dörren vor allen uͤbri⸗ 
gen iſt klar. Man bat bemerkt, daß der Hopfen, 
welcher an dee Sonne getrocknet wird, feine Farbe 
und - feinen kraͤftigen Geruch wetliert, wie andere 
Kräuter und Blumen,. welche auf dit naͤmliche Urt ges 
doͤrret werden. Außerdem werden bie Hopfcahaͤupter 
durch das oͤftere Unwenden ſehr zerriſſen; es geht 
Attbs u, Gartenprodukte 26 Bd. K viel 
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sel. Mehl ed Saamıen Berloren ,. oder ed Timm, 
wenn mans dieſes ſcharf zuſammenkehren will, viel 
Staub und Unrath unter den Hopfen. Das Zeun 
Ungegen treibt alle waͤſſerige Theile ans, vud, indem 
eb vur die dligen supi hält, oft id wi | 

Bin. 


2: Man ‚rfpart: Dabei aut, Arbeit ad. Kaum; 
denn bei einex fehr großen Menge Hepfen ift e3.fchrer, 
genug Böden zu defien Abtrodnung zu haben. So⸗ 
wohl die erſte Geldausgabe bei Erbauung des Dfens, 
als auch der Aufwand uf’ Hoiz und Dartlohn, wird 
Keb einem etwas hetraͤchtlichen Hepfenbau gar bald er⸗ 
ſezt; wo es nicht zu vergeſſen iſt, Daß das oͤftere Um⸗ 
wenden auf den Böden, welches beſonders bei fench⸗ 
we Witterung oͤfters geſchehen muß, und nicht. we⸗ 

sig Aufwaud und Maͤhe verwiat erfparet wird. 
J 8. Be 
nn Die alleibeſte Art, ben abgentclueten Hopfeniank 
zubewahren, fol das in Englanh:unt Braunſchweig 
gewöhnliche Einpreflen feyn, wodurch ber fogenannte 
Ballenhopfen hervorgebracht wird. Man mad. 
gu dem Ende von eichenen Bolen einen Safte ohne 
„Boden, . oder nimmt einen ſolchen Umfang von einen 
Kaſten, welcher etwa drei bis vier Zuß ind Gevierte 
haͤlt, und eben fo hoch iſt. Hierein wird ein chen fo 
weiter, von Packleinwand zufanıniengenäheter nie: 
eckigter Sack gelegt, und oben am Rande mit Heinen 
Stiften befeſtiget; alsdann wird dieſer alſo mit Lein⸗ 
8 .— wand 
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- wand audgefütterte Kaſten ‚Anter eine große Preſſe 


geſtellt. Nachdem dieſer Sad poll Hopfen gefchätter 


worden, legt man eine vieredigte ‚Bolenplatte, oder 
einen ſtarken Deckel von eichenem Holze, welcher ge⸗ 


| —— in den Kaſten paſſet, darauf, und preſſet alsdann 
| n.Dopfen fo feft, als möglich, zufommen, und fihäts 


tet wieder ‚Hopfen nach, bis der Sad voll iſt. Als⸗ 


Ban wird der ‚Sad oben geſchnuͤret und zugerahet. 


In einem ſolchen Sacke ſollen hemeinigiich zo, 
auch mehrere Scheffet Hopfen befindlich feyn. ‚Dan 
herwahrt ihn dann auf einem troc'nen Boden, und halt 
Magen. und Maͤuſe, welche gern ihre Neſter hinein⸗ 


machen, fo viel moͤglich, davon ab. Dieſes geſchiehet | 


am beſten mistelft fogenannter Schweben, di. oben 
an der Decke eines Bodens befeſtigter Ketten oder Stri⸗ 
"de, auf welche Weife die Hopfenballen keine Veren⸗ 
gerung oder Hinderniſſe des Raums auf dem Boden 
veranlaſſen. Dieſer Ballenhopfen ſoll fi) 60 Fahre 
und laͤnger halten, ohne im mindeſten von ſeiner Kraft 
zu verlieren; pielmehr ſoll er mit dem Alter hierinn zu⸗ 


niehmen, und zulezt wie ein braunes Peſhr und ſo hart 
werden, daß man ihn zum Gebrauche ‚mit einem ſchare 
‚fen Beile in Städen. aus hauen muß. Sechs Pfund — 
von dieſem Ballhopfen ſollen, an innorer Guͤte und 


Wirkung, einen Scheffel deß beſten Hopfens um 
vieles ‚übertreffen; und man.-fezt in Englqud und 


Braunfchweig hauptfächlich ı mit auf bie Rechnung of u 


ſelben den verglichen Werth der dortigen Bir, 


. * Fun / 
Fa 2 : t 


. Br Zu: . rn 
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In Heinen Haushaltungen iſt es eben nicht noͤ⸗ 
thig, den Hopfen nach obenſtehender Vorſchrift zur 
beſten und laͤngſten Aufbewahrung deſſelben in ſo groſ⸗ 
ſe Ballen zuſammen zu preſſen. Man kann fie Heiner 
machen, etwan fo, daß nur an bie Zwölf Scheffel und 
noch weniger darinn beiſammen ſeyn, in welcher Ab⸗ 
ſicht man kleinere Säle und dazu eben paffende KA: 
fien erwaͤhlen kann, Und wenn es an-einer Vreſſe 
fehle, fo kann man das in der Landwitthſchaft gemei⸗ 
ne Inſttument, deſſen man ſich bei Auf⸗ und Abla⸗ 
dung des Bauholzes bedient, und welches die Hok: 
wucht, oder Baumhebe, Baumwinde, genannt wird, 
ſo anſtellen, daß der Hopfen mittelſt einer aufgeleg: 
fen vierecklgten Bolenplatte hinlaͤnglich eingedrädt 
werden kann. 


J 
ar» “oo. . ’ 
" N 
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Der Tobat. Die abgeblatteten Tobaksblaͤtter 


iverben auf dem Felde in ordentliche Schichten zufams 
tmengelegt, mit einem Strobfelle bundweiſe zuſam⸗ 
mengebunden, und ſo nach Hauſe gefahren. Hier 
werben’ fie entweber, anfgerichtet, an ber Wand über 
einander angetent, oder, welches beffer iſt, eine grofe 
runde Scheibe! etwa eine halbe Eile dick, darauf ge: 
lkegt,“ damit fie durchſchwitzen und abſchwihzen mögen, 
welcher, nach Beſchafftenheit der Witterung, in ſechs 
oder acht Tagen’ geſchlehet. Dadurch verlieren fie nie: 
leg von ihrem rohen Wefen, befommen eine gelbe Gar: 
be, werden zäher und tefter, und biemit zugleich aum 
voor Spin 
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Spinnen deſto geſchickter. Man muß aber Acht ge⸗ 
ben, daß ſie nicht zu lange ſchwitzen, weil ſie ſouſt in | 
Bäulniß gerathen und ſchwarz werden. F 


Wenn die Blaͤtter eine gelbbraune Zarbe anneh⸗ 
men, oder auch nur anfangen gelbe Flecke zu bekom⸗ 
. men, fo iſt e Bei, fie aufzufpnären, Ä 


8 .— 166. 


un 

Die lezte Arbeit kann von Kindern und alten Leu⸗ 
ten. gefchehen,, welche die Blätter auf langen, ſtarkeu 
aus Hanf gefponnenen Schnurfäden mit großen und 
langen Padnupeln aufreihen, damit fie auf ben Bos 
den zum Trocknen gebracht werden. Die Schnüre, 
worauf die Blaͤtter gereihet werden, müffen fo lang ' 
feyn , als der Boden breit ik," auf welchen fie zu haͤn⸗ 
gen kommen ſollen. Wenn die Schnüre voll gereihet 
find, werben an beiden Enden runde Defen oder Schlins 
gen geknuͤpft, womit fe a an bie Nägel eingehänget 
. werden. 


N 


Zuvor aber müffen bie Dachbdden unterſuchet und 
wider Regen and Schnee geſichert, auch Balken und. 
Wände von Straub und Unflarh geſaͤubert werden , das 
mit die Tobalablätter dadurch richt verunreinigt wer⸗ 
ben. — Hat man von Kormmürmern angefledte 
Kornboͤden, fo darf man. nur die Tobaksblaͤtter zum 
Schwitzen auf den Boden legen, und die Blätter Inder - 
Höhe derſelben anfhaͤngen; ber Geruch des Tobaks 
vertreibt fiber Die Koͤrnwuͤrmer. — 


83: | $. 169, 


/ 
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' 6. 169. 

Der Ort, wo die Fäden mit dem Tobaf einges 
bangen werden, muß häufig mit Deffnungen verfehen, 
und, vor allen biefen, Klappen angebracht ſeyn, das 
mit folche des Nachts und beim Nebel zugemacht wers 
den koͤnnen; denn durch den Nebel foll der Tobak vier 
len Schaden am Gefchmade leiden. Gind nun bie 
Blätter ganz troden, fo wartet man eine feuchte Wit⸗ 


terung ab (denn bei ganz trockner Witterung brechen - 


die Stengel); ſodann nimmt man den Tobak ab, und 

ziehet die aufgereiheten Blätter auf den Faͤden fe 

au einander, bindet fie mit eben den Faͤden in Wunde, 

und: pad fie auf diefe Art zum Verkauf ei ein. 
$. qo. 

Die je Räben und Rettige. Um die Ruͤben und 
Mettige den Winter hindurch zum Speiſegebrauch gut 
aufzubewahren, werden ſie verpuzt, d. i. die Seiten⸗ 
wurzeln mit einem Meſſer, wenn welche daran ſind, 
dicht an den Ruͤben, ingleichen die unterſte gerade 
lange Wurzel meiſt ganz weggeſchnitten, eine Schei⸗ 
be nebſt dem Kraute aber vom Kopfe hinweggenom⸗ 

men, damit man ihr Auswachſen verhindert. Denn 
wenn ihnen Feine Scheibe mit dem Kraute zugleich ab⸗ 
‚ gefhnitten, und fomit das Auswachſen verhindert 
wird, fo werden fie in der Folge ſehr abgeſchmackt und 
aigleich pelzigt. 


. F. 171. 
Man muß hiernaͤchſt die nach eben beſchriebener 
Art berpuzten Rüben und’Rettige noch einige Wochen, 
. bäns 


I) 


R 
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dunn aus einander gebreitet. an einem trocknen Orte 
"was welt, und Sand, der, jefeiner und weiner er 
it, deſto lieber gewaͤhlt wird, gleichfalls duͤnn aufs 
gebtbiter recht trocken werben laſſen. ‚Sodann wird 


| ne Schicht Nüben mit eine Schicht Sand -in eitier 


Tome', die oben‘ einen öffenen Voden hat, abgewech⸗ 


ſfeekt, und folche in eine Kammer, wo es nicht frieret, 


‘oder in“einem trocknen Keller hingeſtellt. Sind beide 
Aufbewahrunge vrie aber vor dem Froſte nicht geſichert, 
ſo iſt es nothwendig, daß man die mit Nuͤben oder 


KRettigen angefüllten\ Gefäße mit etwas- langem 


| gerührt werden. 


Pferdemiſt fo bedeckt, daß die Rüben nicht vom Froſte 


Denn werin dies geſchiehet, R Pr ber aut⸗ 


| Mekka derſelben nicht nur verloren, ſondern Anl 


Wangen auch nach dern Aufthauen an zu foslen.. € 
was Hilft man indeß dem Geſchmactk dadurch wieber 
auf, wenn die gefrornen Räben in Falt Baffer gelegt 


. Werden, damit der Srof ausgezogen: werde. Dieſes 


gefchiehet am beiten portionenweiſe, wie man fie nach 
nd, fo Tange fie vom m dioſte noch hart ſind, ver⸗ 
brauchen wid. 
u Prag — — 
| gm. 
2 Fehlt es an einem Orte un Sande, fo nimmt 


| man flatt deſſen Haͤrkſel oder Häderling. Hiersk muß. 
aber Hares ˖ Roggenſtroh - allein genommen. werben, 


Denn wein Unfräuter barimter find, $o geht ihr frembs 


| antiger Geſchmack gleich indie Rüben: äber, welches 


\ 84 foger 


Br 
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ſogar vom Saude, ‘der acht rein genug iſt, geſchiehet, 
und worinn fie fahr. leicht einen fogenannten. Erdges 
ſchmack annehmen, welches auch in manchen dumpfig⸗ 
ten Kellern nicht ausbleibt: Sind Die Rüben in rei⸗ 


nes Stiohhädkteh gelegt, fo hält felhigeä, wenn am Hans 


be des Holzes ein Zwiſchenraum von Haͤckſel iſt, den 
Froſt gut ab. Liegen aber die Ruͤben unmittelbar 
am Holze, fo geht der Froſt von ſelbigem in bie aus 


Boßenben Müben, und von diefen aus der ofen ange 


. frornen in alle folgen üben, 


‚1%. 
Eben fo gut laffn fi) die Rüben und Rewige 


auch unter der Erde in Gruben den Winter hindurch 


aufbewahren, In dem Ende macht mar au hoben 
Otten, wo kein Waſſer hinzutreten kann, Gruben auf 
bie Art, wie fie bei den Erdaͤpfeln verfertiget werden, 
aber ſo, daß fie fo wenig mit Stroh⸗ als, Flacheſchefen 
oder. langem leichtem Pferdemiſt beperkt werben. Denn 
unter einer warmen Decke erhigen fich die Rühen fehr 


ſchaell, daß fie davon durch; und Durch verfaulen. 


Es ift ſchon genug, wenn fo vtel Sand oder. Erde über 
ihnen iſt, daß der Froſt nicht zu ihnen gelangen kann, 
indem fie fehr leicht erfrieren. 


— 


Man wird die fo eingewinterten Rüben ud Ret⸗ 


tige im Fruͤhiahr weit friſcher vnd geſchwackhafter 


als andere im Keller aufbewahrte, finden, wie folcheb 
anden gelben. Vuͤben nud Kartoffeln gleichfalls bee 
merkt wird. Beſonders ofen ſch die Mühen ba: 2) 


ten 


| 


einen Gelbe in Gercanſůchte, 1533 


dan gellam niau wp aut qulharwahren, iedem he em⸗ 


weder leicht verkaulen, odec hald a B 


u gwendis pauigt und kraſtloe werden· near 


- 
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Sweg —* vo \ — in den Gruß, | 


als in Gefäßen, den Winter Kinpurch aufhewabrten 
Rüben und Rettige in den Frühlingsmonaten ihren 


guten Geſchmack; denn im April, da die Vegetation 


- im Sehe ſtaͤrker wird, , fängt er an vorüberzugehen, 


und je weiter ed bamit koͤmut; deſto mehr, erfolgt bei 
ihnen der fogenannte grufichte Geſchmack, und beſto 
mehr nehmen ſie auch i im BG ab. 


$. 175. 

Noch hat man inder Mark die außerhalb derſelben 
faſt ganz unbekannten welken oder getrockneten Ruͤben, 
weiche nicht. nur den ganzen Sommer hindurch, ſondern 
ſogar einige Fahre lang, eine gute, ſehr geſunde Spei⸗ 
ſe bleiben, und von Kennern als eine Delikateſſe ge⸗ 
achtet werden. FE 


Zu dem Ende werden die allerkleinften üben aus⸗ 
geſucht, verpuzt, auf einem luftigen Boden dünn ausge⸗ 
breitet, bflers miteiger Harke umgelehrt und getrocknet. 
K5 Sollten 
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IN‘ . 
Sollten dieſe kleine Rüben auf dem Boden nicht trocknen 
wollen , ſo werden fie nach und riach süf Bretern in der 
warmen Stube -oder-:ür--einem vdllig verſchlagenen 
Backofen, der wicht mehr heiß ſeyn muß vollends abs 
getrodnet, und in Veuteln an einem Hoden Orte 
aufbewahret. Man bat darauf zu fehen, daß die Ruͤ⸗ 
‚ben vollkommen trodten feyit, damit fie wegen-Ber noch 
„nicht entgangenen Feuchtigkeiten nicht ſchimmlicht wer⸗ 
den, uf diefe Art Tann man auf ein paar Fahre, 
bei guten Rübenjabren, fo viel irocknen, als noͤthig iſt, 
um, bei etwa einfallenden ſohleqten Nübenjahıen, 
Teinen range zu leiden. 
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Die Gecſchichte des Waizens. 
De Vaterland des Waizens kann man nicht mit 
Gewißheit augeben, ‚und nirgends iſt er, fb 
wie der Noggen und die Gerſte, mehr wildwachſend ars 
pmefien Denn übeiafl in den Gegenden, ald z. €. 
n ber Tartatey und Sibirien, wo fie noch wildwach⸗ 
. end gefunden werten follen, Kat man auch zugleich 
noch Spuren von Furchen ober Aeckern angetroffen, 
Deutſchland hat den Walzen, f6 wie die andern Ge: 
traidearten, Aut Stalien bekommen. Wahrſcheinlich 
yhaben wir von daher nur eine Art, nämlich den ges 
meinen Waizen (Triticum ariftarum), bekommen, 
und die vielen andern bei uns noch befänttten Arten und 
Abarten ſind theils erft ih den neuern Zeiten zu und ge: 
kommen, theils durch Kultur, Klima, Boden und andere 
unbefimmliche Zufälle entitanden Der gemeine Waizen 
ſoll alſo die Stammart von nachftejenden Abaͤnderun⸗ 
| Zn gen 


‘t 
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gen ſeyn, welche mehr ober weniger von ganbreirthen 


in Europa angebauet werben. 


1) Der gemeine deutfche Sommerwaizen Tri | 


cm aeftivum) fol bei den Bafchfiren im füdlichen 
Sibirien und auch in Sicilien wild wachſen, wird 


aber auch in Deutſchland, wiewohl ſeltner als ver 
Winterwaizeh, gebanet. Er faͤllt nidy Rast auß, und, 
leidet nicht von Kälte und Naͤſe. 


‚ 2) Der-gemeine Binterwaizen- riũcum hyber- 
num), ohne Granen, iſt unse den in Deutfchland 
bekannten Waizenarten der befte, mehlreichfte um 
weißeſte an Mehl. Wenn man ihn in woldigen und 
bergigen Gegenden als: Wintgrfrucht oder Auch neum 
Saamen ſaͤet, fo entſteht: 


4) Der gemeine Winterwaizen mit Grauen (Tri- 


ricum hybernum ariftis munitym),.- Bon diefer Art 
giebt es viele Spielarten, als den. typhiniſchen, ro⸗ 
mauiſchen, maijorkiſchen umb calabrifcen etc. Waizen. 
BD Der große englifche Waizen (Tr. turgidum), 
. ober romaniſcher Waizen, iſt in der Schweiz unter 
dem Namen chwarzer Bartwaizen oder brauner 
Waizen bekannt. In England wird er ſtark, in 
Deutſchland nirgends im Großen gebauet. Er bat 
noch verſchiedene Spielarten; hieher gebört 5 E. da 
weiße englifche Waizen und der rothe mit weißen Huͤlſen. 

6) Der pielaͤhrige oder Wunderwaizen (Tr. 


| vompofitum,, Ltr. fpica baſi ramofa); er heißt auch 


Spreit⸗, Dinkel⸗, Joſephs⸗, Wechſelwaizen, Wun⸗ 


derkorn von Symirna, ans Arabien ꝛc. Dieſe Art 


wird in. Smirna, Sicilien, Ungarn, ‚England, Ita⸗ 
lien und Oberdeutſchland auf gebüngrens Voden als 
in | | Winters 


der nugbaren —RX 


F 


Meikrite September, und als —* 


im April, gebauet. 1... 


7) Der polniſche Briyen;- Bank oder Ä 


Güner,: (Tr. 'polonicdin),. wire auch ‚lorbringie 
fiher Walzen/ Ägnptife-,. wallachiſch Ron. Walzen 


von Surinam und Magador; podoliſchen Waizen, ſibi⸗ | 


riſcher Döppelmaizen gendänt ‚- und wird vornehmlich 


in Polen, Frankreich und Lochringen als Sorauerd 
frucht gebaut, in Deutſchlano aber: micht im Großen⸗ 


Wenn mau ih in Deutſchland erbauen wollte, wie er 


ed verdiente / weil er die anſehnlichſte und upgüglichfie 


Waizenart iſt, fo müßte man ihn entweder fehr zeitigim 

Fruͤhjahr, z. &; im März oder im Herbfte, wo er jes 

. doch biöweilen vom Froſte leider; ausſaͤrn; dem ſenn 
wird er zuweilen nicht völlig reif, En 


vVon den verſchiedenen Waizenarten. md’ “red 
Kultui wird in folgenden Schriften gehandelt: > ° 


.D Reicharts Land und Gartenſchatz, S. J 


“ : 2) Deffen gemifchte, Schriften, &, 156. 
3) Schreberd neue ——— VI vu. 
. 4). Mile Feldwirthſchaft 1. G. 383. 


.5) Titins gemeinnägige Abhantlungen J. ©, 15, 


6): keonherdi Nanngekpichte, 2, B. S. 340. 


Eu. Ga. . 
_ Der Spelz ober, Dinkel, | 


‚Der Speiz (Triticum ſpelta) wird in Schwa⸗ 
ben Dinkel, Veſen, Korn oder Kern genannt; in 
Frankreich heißt er Epeautre, Bie ‚losal, und in der 

Schweiz 
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Schmelz Watzenſpelt; Winter/⸗ and Sorten, 


573. 


Amelkorn, Zweikorn, Krulltoaizen. - 


Das urſpruͤngliche Vaterlaud dieſer etraideamn 


iſt uns nicht genau bekannt. Der Anbau deſſelben 


wird heut zu Tage am ſtaͤrkſten im Fraukreich, in dem 


Vogeſus, am Rhein, in der Pfalz, : in Schwaben 
und Franken getrieben, : Das Dinkelmel ift im Aus⸗ 
lande befonders unter-dem Namen Krafimehl, mb 


—_1._._— — an. 


das allerfeinfte umter dem Namen Frankfurthet 


sder Nürnberger Mehl befannt; in Nürnberg als 


kein voisd. jährlich Für viele tauſend Thaler. Dinkel ges 
mahlen, und das Mehl durch ganz Eurdpa verſendet. 

. Der Spelz, weicher biöweilen begrant, biswei⸗ 
len unbegrant iſt, verträgt ungleiche Witterungen, 


— —— — 


Winternaͤſſe, und Maͤrzſchnee beſſer, als der Waizen, 


hat aͤußerſt ſelten Miawachs, und Feine Gegend if’ 


ihm zu kalt, wenn der Boden nur gut iſt, ob er fchon 


in wärmern Gegenden ein fefteres und- faſt fteinhärteb 


Korn nebſt marfigten Halten Bringt. , Gemeiniglich 
wird er al6 Winterfrucht gebaut; doch hat-mıaR auf 


Sommerfbelz, der fich durch feine gerſtenartige Gras 


nen und weitlänftige Aehren uirterfiheide fol. Man 
hat and) eine Art Winterfpelz in ber Gegend bok Ulm, 


it roͤthlichen unbegranten Aehren, unter Bern Namen 


rotger Veſen oder Dinkel, und eine mit ganz weißen 
umbegranten Aehren, unter der Benennung weißer 2. 
fen oder Dinkel. “ 


In folgenden Säriften voird vom Dinkel ge⸗ 


handelt: -- 
I) Sränkifche Sammlungen IT, St S. 430. 
Edardts Experimental ⸗Oekonomie, S. 49. 
3) Ha⸗ 


} 


der augsaren Setgenäc, = 19 


3) Handoriſche Landwirthſch. Geſellſch. I. &. “ u 


461. 
u * Seonharb| Naturgefiicte I. iz⸗ 43. 


8. 178. ws 
"Das Einforn, 


Das Einkorn oder St. Peterskorn Tritichm 


= 


monococcum) wird auch genannt, einkörniger Dinkel, 
Blicken, Dinkelkorn, Emmer oder Emmerkorn im Würs 


u 


tenbergifchen,, Spelzreiß, Kinkorn, Tinedel, Schwa⸗ 
dengerfie, deutfcher Reiß, Dinkelwaizen. Man 
bauet dieſe Getraideſorte am haͤufigſten i in Naſſau, in 


der Pfalz und Wuͤrtenberg. Eine Ubart, Emmer 


oder Emmerkorn im Mürtenbergifehen genannt, 


bat allemal zwei Saamen; und ber ſchwarze Emmer 


allemal ſchwaͤrzliche Aehren und Saameu. Es erfor⸗ 
dert uͤbrigens einen eben ſo guten Boden als die vor⸗ 


hergenannten Arten, iſt aber weniger eintraͤglich, und 
wird theils im Herbſt als Winterfrucht, theils zeitig 
| im Fruͤhjahr ala Sommerfrucht genauer. | 


— 


⸗ 


$: 179. 
Die Geſchichte des Roggen oder Rocken. 
Der gemeine Roggen, Rocken oder Korn (Seca- 
le cereale) ift der Stammpvater diter unferer in der 
Landwirthſchaft gewöhnlichen Abarten., Wir haben 


ihn aus Itallen erhalten; er ſoll aber urſpruͤnglich aus 


Kandien. abflammen. Er iſt die vornehmſte Getrais 
deart in Niederfachfen und einem Theil von Oberſach⸗ 


ſen und Franken. | 
deld u. Gartenprodukte 29 Bd. | 2. u " Man 


PYA 





. Winterroggen (Sec. cereale hybernum), der laͤngeres 
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Man erbaut wach Verſchiedenheit der Gegenden 
folgende Abaͤnderungen des Korns, ald a) gemeint 


Stroh und größere Körner als b) der Sommerroggen 


" (Sec. cereale aeftivum) giebt. Uebrigens find fie nicht 


+ 


wefentlich unterfchieven,, fondern haben ihren Namen 
von der Saͤezeit erhalten, indem man erftern im Herb: 
fle und letztern im Frühjahr ſaͤet. In der Schweiz, 
in Thüringen und in gebirgigten Gegenden pflegt man 


"den Roggen mit Maizen vermifcht als Gemeng⸗ 


Korn zu (den, wo er dem Waizen zugleich zum Schu 
te dient, mit ihm abgehauen, gedbrofchen und gemah⸗ 


len wird, Das norwegiſche Staudenforn (Sec 


cereale multicaule) wird auch bier und da in Deutſch⸗ 
land gebauet, und treibt aus einem Korn viele Halme 
ntit langen grauen Nehren, deren Körner dännhälfig 
md mehlreich find; es wiberfteht ver Kälte und Naͤſſe 
beffer ald gemeiner Roggen, trägt reichlich und gedeiht 
in jedem Boden, . 

I) Reicharts Lands und Gartenſchatz V. ©. 12; 

9) Münchhaufens Hausvater I. ©. 321. 

9 Sariften der Leipziger Societät I. 25, 


g. 180. 
Geſchichte der Gerſte. 


Das urſpruͤngliche Vaterland der Berk fol 
Nordaſien feyn; Deutſchland hat fie. aber zuerſt aus 
Italien erhalten, Don biefer Getraideart ift ſchon feit 
den älteften Zeitin das geiftige Getraͤnke der Deutſchen, 
nämlich bad Bier, gebrauet worden. Diefe Erſin⸗ 

| . on dung 


- 


I 


m 


der ugbaren elbgeivächfe, | 161 


_ 


Yang des Biers muß faſt ſo alt ſeyn, als der Anbau 


ver Gerſte ſelbſt, da ſchon zu Oſiris Zeiten das Bier 


To gut geweſen, daß es dem Meine an Kraͤft und Ge⸗ 
ruch gleich gekommen ſeyn ſoll. Die Griechen lern⸗ 
ten das Brauen von einem gewiſſen Bacchus. | 
Man-baut bisher von der Gerfte folgende Arten 
und Spielarten ‚die im Befentlichen wenig verſchieden 
ſind. 
D Die fehszeilige Bintergerfie ‚(Hord, 


* hexaltichon) wird auch vielzeilige Gerſte, Stoll- 


oder Stockgerſte genannt. Diefe Art wird in Deutſch⸗ 


land felten gebauet,, weil fie eben die Bearbeitung des 
Landes, als Winterwaizen und Winterroggen, nern 


angt, und weil ſie auch nicht die beſte zum Dierbraug 


fon fol, Inzwiſchen wird fie doch häufig in der 
- Schweiz, in Schoitlaud und aneinigen Orten in Sach | 


. fen geſaͤet. 


22) Die vierzeilige Sommergerſte GEHord. valgare); | 
| wird auch gemeine Gerſte, kleine Gerſte, Winter⸗ 


oder Kerngerſte genannt. Es if dieß die gewdhnliche | 


Gerſte, die in Deutſchland gehauer wird. . 
| 3) Die Himmelsgerfte (Hord. coelefte) wirb 


. auch Heine Himmelögerfte, aͤgyptiſch Korn, Vierzeil, 


vielzeilige nackte Gerſte genannt. Sie gleicht in allem 
‚der vorigen, nur daß die Körner leicht ausfallen, wo⸗ 
durch die Aerndte beſchwerlich wird. 

M Die große deutſche oder zweizeilige Berfte(H, 
diftichon ),auch Zeilgerſte, Futtergerſte, langaͤhrige Ger⸗ 
ſte genannt, waͤchſt in der Tartarei am Fluſſe Samara 
wild; auch bei Babylon und in Siellien joll ſie wild anzu⸗ 
treffen ſeyn. Sie hat größere Körner, mehr innere Güte, 
La ſefet 


— 


N 


ww 
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feheffelt ein Drittgeil mehr, als die vierzeilige, und der 
Wind fchlägt fie Auch nicht fo leicht aus. Diefe Art ift 
bei und bie gewöhnlichfle. Die Engländer nennen fie 
zuweilen Spreat Barley, bie Frarzoſen Orge, und die 
Schweden Gumrick. 
5 ) Die zweizeilige nackte Gerfte oder große Him: 
melögerfte ( Hord. diftichon nudum ) wird auch ſibi⸗ 
sifche Gerſte genannt. Herr Profefior Beckmann 
glaubt, daß die vierzeilige nackte Gerfte in diefe zwei⸗ 
zeilige uͤbergehe, und daß fie. alfo nicyt zwo verſchie⸗ 
dene Arten fein, 

6) Die Reiß⸗ oder Bratgerfte (Hord. Zeocriton) 


auch Dinkel: ober Hammellorn, Peterskraut, deut 


ſcher Reiß genannt. Die Engländer nennen fie Sprest 
‚ Barley, Buttledor Barley, Bateny Barley, Man 

baut dieſe Gerſte in England fehr häufig, aber in 
Deutſchland ſeltner. Auf gutem und wohlzugerichtes 


tem Boden, früh und dänn gefäet, trägt fie unter ab 


len Gerftenarten am veichlichften. 

7) Die Standengerſte oder Blattgerſte (Hord. 
frutefcens). &ie ift eine Abart ber zweizeiligen Som: 
wmergerfie, die ſich ſtaͤrker beflaudet, und etwas seh 
reifet, aber fie artet leicht aus. 

I) Säncbent Sanmlımgen I. S. 49. 

9) Beſchreibung der. Gräfer I. S. 125: 

3) Herteriſch⸗ Magazin 1773. S. 442. 

4): Berliner Beiträge zur kandwirthſchaft J. ©. 

742. 
5) Reicharts Land⸗ und Gartenſchatz V. S. 129. 
6) Mufeum rufticum: V. ©. 128, 
D Leonhardi Ratergefägte 1 I, ®, 1336. 
P gt 








| 


u 
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10, . 0 
— bes Hafers. 


De gemeine Hafer oder. Zutterhafer (Avena 


Miva). Das eigentliche Vaterland diefer Hauptart 
iſt noch nicht bekaunt. Doch ſoll er nach Anſons Be⸗ 


richte auf Juan Zernandez wild wachſen. Man bauet 
in verſchiedenen Gegenden von dieſer Art mehr oder 


weniger folgende Abarten, als: 
1) Gemeiner weißer oder glatter Hafer (Avena 


fativa alba); ‚diefer wird in Deutſchland am häufige . 
fien gebauet, und ift, fo wie.aller Hafer, nicht fo 


zaͤrtlich als die übrigen Arten des Saamengetraides, 
und nimmt mit einem ſchlechten Boden vorlieb. 


2) Der ſchwere engliſche Hafer oder Winterha⸗ 


fer (Av. anglica), welcher bie edelſte und vortrefliche 
ſte Sorte Hafer iſt, die alle andere an Groͤße und 
Schwere der Körner übertrift, \ 


3) Der ungariſche, türfifche oder welfche Hafer 


(Av. orientalis). Diefe Art ſcheint erft in den neus 
ern Zeiten befannt geworden zu ſeyn. Cr wird in eis 
nigen Orten in Deutfchland, befonders im Handvri⸗ 


ſchen, gebaut. Nach dem englifchen ifk er der befieim - 
. Ertrage, fordert aber auch einen ‚guten‘ Boden und wird . 


ale Sommerfrucht gebaut, 
4) Der ſchwarze glatte Hafer ober Eichelhafer 


(Avena nigra) ift groß. an Körnern und einträglich, 


nur giebt ee weniger Stroh. 

5) Der Sandhafer, Rauchhafer, Rauhhafer oder 
Durhafer (Av, ſtrigoſa). Dieſer Hafer, der von bey 
ſchwarzen unterfchieden ift, wird im Lüneburgiichen, 


8 3 Zelli⸗ 


\ 


.264 Kap. 1. Verſuch einer geograph. Geſchichte 
Zelliſchen, Hollſteiniſchen, Schleſien, in ſandigen Ge⸗ 


genden, wo ſouſt faſt nichts wachſen will, mit Vortheil 


erbauet. Er iſt auch wohl ſo eintraͤglich als irgend 


eine andere Art, und unterfcheidet ſich Durch feine größ 
fern Granen, und durch die Haare an den Körnern, 


Der nackte Safer over tartarifcher Gruͤtzha⸗ | 
fer (Av. nuda) koͤnnmnt auf: fchledhtem Boden fort und | 


vermehrt fich reichlich, Wenn er gedrofchen wird, kom⸗ 


men die Körner nackend ohne Huͤlſen heraus, und ge: 


ben eine zwar ſchwaͤrzliche, doch aber nahrhafte un 
wohlſchmeckende natuͤrliche Hafergruͤtze. 
Man hat noch folgende Abaͤnderungen vom Ha⸗ 


fer: der glatte graue Hafer aus der Laufitz artet oft 


in ven weißen aus; und der glatte braune Hafer auf 
England tft in Dentſchland nur den Namen nach be 
konnt. Ein Gleiches gilt anch vom blauen Hafer dei 
Rojus, der in England in Vorkſhire gebauet wird. 
3) Lüders dkonomiſche Untertebungen 1772, S. 
629. 
2) Schrebers neue Sammlungen II. ©. 432. 
3) ae nutzliche Sammlungen 1757. ©. 


4) FR dfon. Encyclopaͤdie II. S. 664. 
5) Handvriſches Magazin 1770. St. 5. 


Pa) 


© Schrebers neue Cameralſchriften V, St. 33% 


. 182, 
Geſchichte der Hirſe. 


Die verſchiedenen Arten der Hirſe werden zwar 
nicht be allgemein und haͤufig als Die vorigen Getraide, 
aber 


der ingbaren targewãchſt. 165 | 


aber doch im einigen Gegenden on: Dentſchland, bes 


ſonders« in Franken, mit ſehr aroßem Vortheil gebauet. 


Die gemeine, weiße und gelbe Hirſe (Hanicum milia- 
eoum), auch weißer Rifpenhirfe genannt, ſtammt aus 
Oſtindien und iſt der ‚eigentliche Hanshaltungshirfe, 


welcher in ganz Eusopa als Getraide erbauet, und, 


nachbem der Saame ausgeſtampft worden iſt, als Ges 


muͤſe zur Maft fürs Federvieh zc. benußt wird... 


Der italiänifche Hirſe (P. italicum), auch kolbi⸗ 
ge Hirſe, Fench, Pfenich, Fenchelhirſe, Fuchs⸗ 
mans „ Fuchsſteert, großer Fench, Pauikon ges 


nannt, waͤchſt urſpruͤnglich wild in Indien, kiͤmmt 
aber auch ih Italien und Deutſchland fort, Eine Ab⸗ 


art davon iſt der von Miller fogenannte deutſche Hirſe 
(P. germanicum), welcher blos Heiner im Wuchſe ift. 
Ehedem baute man beide häyfig in Frankreich, Jta⸗ 


lien und Deutfchland fort; allein da das Brod und 


— 


Backwerk davon etwas trocken iind hart ausfiel, ſo 
unterblieb ber Anbau, und man wählte eine beffere at | 


Dazu, 


| Hirſegras, Blutgras genannt, gehört.in Amerika and 
Europa zu-den gemeinflen Unkraͤutern. Ehedem hat 
man ed, nach Matthiolus Zeugniß, in Deutichland, 
- Böhmen, Schlefien umd Krain unter dem Namen 


Manna, Schwaden unb Himmelsthaw erbaut, und, die" 


Saamen nach der Reife, wie beim Mannagrafe, wel⸗ 
ches ihn verdraͤngt hat, zum haͤuslichem Gebräuche 
ausgeflampft. _ 
1). Leopolds Landwirthſchaft S. 139. 
2) Ecarts Oekonomie S. 61. 109. 


Der Bluthirſe (P, fanguinale), auch wilder Huſe 


24 3) Schle⸗ 


\ 


— 
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3) Echlefiche bkonom. Sammlungen 1. S. 403. 
4) Schrebers Sammlungen VL, ©. se | 


| $ 183. 
Gecchichte des tuͤrklſchen Waizens. 

Der Mays oder tuͤrkiſche Waizen (Zea mays) 
waͤchſt einheimiſch in. Nordamerika und ganz Weſtin⸗ 
dien, woher er zu und gekommen iſt. Er wird vor: ‘ 
nebmlich in. füdlichen Gegenden von Deutfchland mit 
großem Vortheil gebauet; in den mehr noͤrdlichen Ge⸗ 
genden leider er oft von der Kälte. 

Man Bat, mannichfaltige Abarten von May; 
ber gemeinfte ift Zea mays vulgaris. Der große 
Mays oder türkifche Waizen (Zea mays american) 
wird in der neuen Welt als ihre Hauptgetraideart er 
bauet, fo wie man ihm auch in der europdifchen Tür 


kei, in Ungarn und Stalien zu gleichem Behufe an: 
ſaͤet; allein in Deutfihland kennt man feinen Der 


nicht hinlaͤnglich. 
- Abhandl. der Echwediſchen Akademie XII. 
S. 313. | 
2) Zufi dfonom, Schriften J. ©. 397. 
3) Abhandlung vom Bau und Nuten des tärki 
fhen Waizens. Berlin 1757. : 
4) Schiefijche dfonom, Nachrichten 1776, S. 364. 


| $. 184... ur 
Geſchichte der Moorhirſe. 
Die Moorhirſe (holcus), welche gegen die Kaͤlte 


. unſerer Gegend noch empfindlicher iſt als die gemeine 


pP 
„ 
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Hirſe, wird i in Italien und ber Schweiz, als eine ber 
‚ergiebigften Getraibearten, erbaut, Es find vier Ar⸗ 


ten, welche man in Italien bauet. 


a) Die gemeine Moorbirfe (H. forghum). fe eis 
gentlich in Italien einheimiſch und wird da. als Ge 
straideart erbauet. In Toskana, Syrien und Palaͤ⸗ 
ſtina ‚bedient man ſich des Mehls in Wermifchung des 


— 


: Bohnen ‚und Waizenmehls ; allein ed giebt ein dickeß, 


> ‚fihweres und ſchwarzes Brod. 


ET u Vi, GE 
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2) Die zweifarbige Moorbirfe CH. bicolor) ift in 
Perſien einheimifch, und wird wie jene in Itallen und 
au den afritanifchen Küften als Getraideart erbaut. 

3) Die fhmalblätterige Moorhirſe (H. halepen- - 
As) wächft wild in Syrien und Aleppo, in Norbs 
afrika und Italien; ; in Deutfchland findet man ed nur 
in botanifchen Gärten, = 

4) Die Zuckermoorhirſe (Holcus faccharatus) iſt 
In; Indien zu Haufe, und wird von den Bucharen haͤu⸗ 
fig nady Drenburg gebracht. - Man bedient ſich Dort 
derfelben fowohl zum Brode als auch zum Getränke, 

. D Reicharts vermifchte Schriften II. S. 1063. 
2) Büchots Briefe I. ©. 355. 
3) Handveriſches Magazin 165; ©. 109. und 
1766, S. 455. 
4) Leonhardi eturgeſchichte II, S 1357: 


Geſchichte des Heldekorns. | 


. Der Buchwaizen obertas Heidekorn Eolygonnm) | 
fol, nach bem Zeugniffe vieler gaubnürdlgen Schrift⸗ 
L 5 ſteller, 


I) 


168 Kap. 1. Verſoch einer geoqroph. Geſchichte 


ſteller, erſt zu Anfange des ſechzehuten Jahrhunderts 
nach Europa gekommen ſeyn. Johann Bruyerinud, 
Arzt bei König Franz J., der im Fahr 1530 ſein Bad 
ſchrieb, meldet, der Buchwaizen fet damals erfi ver 
karzem aus Griechenland und Aſien nach Europa ges 
konnnen. Der belannte Botaniker Ruellias, weis 
cher im Jahr 1336 fchrteb, und Conrad Heresbach, da 
im Jahr 1576 ſtarb, ſagen eben dieſſe. 
Gegenwaͤrtig wird das Heidekorn in Gegenden, 
wo der Boden zu andern Getraidearten tüchtig iſt, we⸗ 
nig gebauet, defto mehr aber im Lüneburgifchen, in der 
Mark Brandenburg, Hollſtein. Wieverholte Verſa⸗ 


che haben in Schweden gewiefen, daß ber ſibiriſche 
Buchwaigen , der jenem in der Büte wenigſtens gleich 


iſt, in kalten Ländern noch beffer forekömme. - 
Der gemeine Buchwgizen oder das Heidekorn 


(Polyg. fagopyrum) war fonft unter dem Namen tüts . 


kiſch Korn oder frumentum faracenicum bekannt. 
Den Saamen benutst man theils zum Brodbacken, theils 
zum Brandweinbrennen, theils zur Gräße, Den fibiris 
fchen Buchwaizen (Pol. tataricum) Haben Die Deutfchen 
Kräuterfenner zu Anfange diefes Jährhunderts aus 
Sibirien gebracht, und er wird jest in Schweden, 


- in Deutfchland aber nur in den botanifchen Gaͤrten ge " 


. bauet. - Er verträgt die Kälte beffer ,- und liefert noch 
einmal fo viel und ſchwerern Saamen als obige Art, 
Vieleicht ließen fich auch noch) einige andre Arten dies 
ſes Gefchlechtes als Getraide nuͤtzen, wozu man in 
" Schweden bereitö den indifchen Buchwaizen’(Polyg. 


orientale) und den bäurifchen CPolyg. frutefcens) 


vorgeſchlagen und mit Vortheil vesfucht hat, _ 
) 





| 
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) Beckmanns Beitraͤge zur side der Er | 
M - findungeh II. ©. 533. u 
en 7) Schriften ver Handveriſchen ztenom. Sr 
ſchaft 1.398, > 
I Abhandl. der er Schwediſchen Akademie vi. e. 
10. 


| € 186. | 
Geſchichte der Kartoffeln. 


Die Kartoffeln (ſolanum tuberofum) werben auch I 


Erdbirnen, Erdaͤpfel, Grundbirnen, Erdtuffel, Gruͤb⸗ 
lingsbaum, Knollen, Nudeln, Patatten, Toffeln, Zars 
toffeln 2c. genannt. Diefe Pflanze ſtammt urfprünglih 
ans Birginien-und Perunb; fie ift 1585, als die Englaͤn⸗ 
der Birginien entdeckten, nach Europa gelommen, und 
- : 1590 von Caſp. Bauhin deſchrieben wordens ‘doch fol 
fie fon 1580 von Hieron. Cardanus im Sralien bes 
kannt gemacht , und dafelbft fchen ums Jahr 1558 ges 
. banet worben ſeyn. Am Ende desfechgehnten Tabrbuns - 
derts wurben die Kartoffeln durch ven päbftlichen Ge⸗ 
fandten in Holland bekannt. Im Jahr 1616 wur 
den fie noch als eine Seltenheit an der koniglichen Ta⸗ 
fel zu Paris verſpeiſet. Ums Jahr 1623 oder, wie an⸗ 
dere ſagen, 1610 brachte ſie der ungluͤckliche Walter 
Raleig aus Virginien nach Irrland, woſelbſt ſie zu⸗ 
erſt in dem Garten um Nonghall gebauet ſeyn ſollen. 
" Iuzwifchen muͤſſen die dortigen Landleute nicht gleich 
von der Nusung biefer Pflanze unterrichtet gewefen 
feyn. Denn erft verfuchten fie die Beere zu effen, und 
alls diefe nächt ſchmeckten, verachteten fie bie Pflange, 

bis 
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bis ſe enblich Die Huollen koſteten. Won da kamen fe 
nach Lancaſhire, und von da über ganz England, wie 
wohl fie in Schottland exſt ums Jahr 1746 vom Grans 
ham auf Kilſyth angebauet worden, 


Im Jahr 1710 brachte fie ver Waldenfer Antoine 
Seignoret, ein Coloniſt, ind Mörtenbergifche. Im 
Jahr 1717 brachte fie der Oenerallientenant von Milts 
kau, bei feiner Zurädtunft ans Brabant, nach Sad: 
fen, und im Jahr 1726 Jonas Alſtroͤm nach Schwe⸗ 
den. Im Jahr 1737 wurden ſie erſt in Finnland be⸗ 
kannt. Doktor Loͤber, der 1699 zu Verden feine an- 
choram fanitatis fehrieb, erzählt aule um Werden das | 
mals gebräuchliche Gemüfe, und daruhter auch flos 
folis glandulofus, Erdäpfel, aber nicht Tartuffeln. 
Der Name iſt aus dem Staliänifchen Tartufo, tar 
tuffo, tartufolo entftanden, der über Holland zu und 
gekommen zu feyn fcheint, aber in dem Munde unfers 
Landınants mancherlei Entitellumgen erlitten Hat. 


. Man bat von den Kartoffeln. folgende Abaͤnde⸗ 
en: | 
3) Kartoffeln mit violetrdthlichen Blumen, mit | 
großen, laͤnglichten, hoͤckerigen Knollen, deren Hau 
söthlich, das Mehl aber weiß ift. 

2) Kartoffeln mit. weiden Blumen und weißen et⸗ 
was runden Knollen. 

3) Die Sommer⸗ oder Zackertartoffeln haben 
faſt blaue Blumen; ſie wachſen geſchwinder und wer⸗ 
den fruͤhzeitiger eßbar. 

45) Die engliſchen oder handreriſchen Kartoffeln, 


baben eine ie tothliche Haut, eine betraͤchtliche Groͤße, 
aber 


* 
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aber keinen ſo angenehmen Geſchmack, und dienen da⸗ 
her zur Viehfuͤtterung · | 


! 


5) Die hollaͤndiſchen Kartoffeln mit violetten Glu⸗ .. 


mien, unb weißen Jängfichteunden Knollen, find von 
gutem Geſchmack und einträglich. Uebrigend haben bie 
’ Kartoffeln , durch den häufigen Anbau, eine faft un: 
endliche Abänderung erlitten, wovon Ser Engel vie 
meiften angemerkt hat. 
1) Luͤders Bartenbriefe I. S. 342, 
2) Hausvater ILS. 861. - 
5). Anweifung und Nachricht über den Gdaͤpfel⸗ 
banu, Bern 1773. (von Engel.) 
4) Ludwigs Abhandlung von den Erväpfeln, 
Bern 177% 
5) Gleditſch vermiſchte Abhandlangen Halte 
1765. h, S. 157% h 


6187. 
Geſchichte des Hanſes. 


Der Hauf (Cannabis ſativa) iſt urſprnuͤglich in 
VPerſien einheimiſch, aber gegenwaͤrtig ſein Anbau in 
Europa ſo allgemein, daß er nach dem Leine zu den 

wichtigſten Handlungspflanzen gehört. In Nieder- 

ſachſen iſt der Hanfbau nicht fo vortheilhaft als ber. 
einbau; deſto wichtiger iſt er in einem Theile von 
‚ ZFranken und Elſas. Durch die Kultur ſind bis jezt 
noch keine gar verſchiedene und merkwuͤrdige Abaͤnde⸗ 
rungen entſtanden, und der betraͤchtlichſte Unterſchied 
beſteht blos in der Groͤße, indem er bisweilen einen 
10 bis 19 Schuh hohen Stengel erlangt. Von den 
u. . ’ | Lands 
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Landwirthen werden die beiden Geſchlechter des Ham 
fes mehrentheils unrichtig benennet. Der: männliche 
Hanß heißt bei ihnen gewöhnlich Fimmel, Femel, 
Haͤ oder Beſtling, welcher zuerſt bluͤht und nach 
dem Verbluͤhen, wenn er feine Reife erlangt bat, aus⸗ 
geraufer wird, . Der weibliche Hanf wird von dem 
“ blos praktifchen Ranbwirth Hanf genannt, und bleibt 
bis zur Reife des Saamens ſtehen .· 

V Abhandlung vom Hanf, nebſt Auszuͤgen aus 


— 


andern Schriften von dieſer Pflanze, Freiſtadt 


1763. 
8) Sammlung der Berner Geſellſchaft I, 1760, 
S. 200. 


S. 188. . 
Geſchichte des Flachſes. 
Der gemeine Lein oder Flachs (Linum ufitatifü- 


mum), dieſe allgemein befannte und befonders nu 


- bare Pflanze,“ wird in ganz Deutfchland und andern 
Laͤndern ſtark gebauet, und foll auch im mirtägigen 


Europa unter anderem Getiaide wild wachſen. Der - 


Gebrauch des Flachfes muß fehr alt fepn, und es ſoll ihn 
zuerſt Arachue, die Tochter des Purpurfärbers Idmon 
zu Colophon, entdeckt haben, Plim VII, 56. Dm 
beften Saamen diefer Pflanze läßt man aus Liefland, 
Liibauen und vem benachbarten polnifchen Gebiete kom⸗ 
men. Der rakitiſche Lein aus Lithauen, und der mas 
sienburgifche aus Lieflaud, wird in Deutſchland genieis ı 
niglich am Bf geichäzt, u 


In 


— u — — 


r 
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In Deuiſchland wird der Flachsbau am ſlaͤrtſten 
in Nieverfachfen, im Handverifchen, in einem’ Theile 
von Kranken und im Voigtlaude getrieben, Aus einer 


zuverläffigen Tabelle, bie Hr. Prof. Beckmann in Goͤt⸗ 


tingen erhalten, ergiebt ſich, daß im Handveriichen 


vor 20 oder 22 Jahren im Anite Ealenberg 2400 Mors 


gen, im Amte Herzen 205, Blumenau 611, Grunde 
600, Ohſen 118, Hardegfen' 257, Wefterhof 217, im 


Leinebergifchen Gerichte zu Goͤttiingen 235, zu Salz⸗ 
derhelden 230, in der Grafichaft. Schauenburg, im 


Amte Lachen 400, Sternberg 416, Burgdorf 45, 
Lüne 63, Medingen 60, Syke in der Grafſchaft Hoya 
641, im Amte Welten und Tedinghauſen 600, Lem⸗ 
förde 100 Morgen mit Lei befäet worden find. — 

Mac) einem fehr wahrſcheinlichen Ueberſchlage, beträgt 
der Verkehr mit Leinen und Leinengarn, in den ſaͤmmt⸗ 


\ 


lichen deutſchen Landen, jaͤhrlich eine Million Thaler. 


In einigen Gegenden hat man zwo Abarten des 
Leins, die man Klang und Dorſch nennet. Von je⸗ 
nem iſt der Saame, deſſen Kapſeln von ſelbſt auf⸗ 


ſpringen, heller; er reifet eher, und giebt zwar kuͤr⸗ 


zern, aber feinern weißern Flachs. Der Dorſch 
hat dunklern Saamen, giebt laͤngern, aber gruͤnli⸗ 
chen, oder, wenn er ſtart gerdſtet wird ſcwwarz hen 
Flachs. 


1) Giegande) Oelonomiſchepraktiſche Anleltng 


zum Flachsbau, Wien 1767. 


2) Seifarthe Nachricht don Erbauung und Zus - 


richtung des feinen Flachſes, Dresden 1780. 
3) Handveriſches Magazin 1764. ©. 1504. 


4) Her⸗ 
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4) Hermanns Beſchreibung bes Flachsbauts im 
Erzgebirge, Leipzig 1786. 

5) Luͤders Befchreibung vom keinban, dlencburi 
1770. 


+ 
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Gefchichte des Hopfens. 


Der Hopfen waͤchſt in Europa wild in Buͤſchen, 
Waͤldern und Hecken, wird aber auch in vielen Ge⸗ 
genden mit vielem Vortheile gezogen. Merkwuͤrig 
iſt es jedoch, daß ihm bie äfteften Botaniker nicht ge 
kannt haben, und es iſt fehr wahrfcheinfich, daß de 
Hopfen, wie viele Kuͤchengewaͤchſe, erſt zu der Zei | 
der Dölferwanderung in Europa befannt geworden 
iſt. In Deutichland war er doch ſchon zu-den Zeitn 
der Karolinger bekannt. Es giebt verſchiedene Abar | 
ten bes Hopfens, welche angebauet, aber nicht ui | 
einander gemifcht werben dürfen, weil fie nicht 3 
gleicher Zeit reifen, nämlich den frühzeifigen Star 
benhopfen, den Heinen fpäten Hopfen, den weißen ı 
den braımen und den großen länglichen Hopfen, I 
Ruͤckſicht auf den Boden unterfcheiden die Landwirt 
auch noch dem Garten: ober Feldhopfen und ben Ram | 
hopfen; in Ruckficht der Länder aber den englifchen, baye⸗ 
riſchen, braunfchweigifchen,, polnifchen ıc. von welchen 
befonder8 der engliſche und boͤhmiſche gefchäzt wird. 

„D) Beckmanns Beiträge zur Defonomie 1.6.14 

" 9) 'Zrefenreuterb wirthfchaftl, und rechtl. Abhaadl. 

vom Hopfen, Nürnberg 1759. 
3» Scheeben neue: Cameralſchriften II, ©. 21. 
$. 199 
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$. 190, J 2 
Geſchichẽe des Ruoͤbſen. 


- Der Ruͤbſen (Braflica napus), auch Reps, Reps⸗ 
pil, Ruͤbſaamen, Ruͤbſaat, Raps pder Rabſaat ges 
nannt, waͤchſt wild im Gothland, Holland und Enge 
land an fandigen Seeufern. Er wird bei uns als eine 
vortheilhafie Oelpflanze gebauet, deren Saamen das 
bekannte Ruͤbſen⸗ oder Repobl liefern. 


Im Bremiſchen wird viel Ruͤbſaamen gebauet. 
AIm Amte Neuhaus und im Lande Kedingen ſenden 
ihn einige Auf eigene Rechnung und mit Vortheil nach 
Holland; aber uͤbel iſt es, daß wir das aus unferm eiges 
"nen Ruͤbſaamen in Holland gelchlagene Dei, über 
- Hamburg und Breihen , zuruͤckkaufen; ohngeachtet wie 
anch auf inlaͤndiſchen Mühlen Oel ſchlagen laſſen. 
Der Saatzelt nach iſt er entweder Winterruͤhſaa⸗ 
men CB. napus hyberna), oder Sommerruͤbſaamen 
G. napus aeſtiva). Den Winterruͤbſaamen verpflanʒzt 
man in Brabant und Frankreich. 
9) Juſti dkonom Schriften T, &, 420, 

2) Handveriſches Magazin 1765, 

3) Reicharts vermiſchte Schriften S. 52. 

4) Leonhardi Naturgefhichte Il. S. 122%, 


$. gu 
Geſchichte bes. Mohns. 


Der gemeine Mohn (Papaver ſomniferum), auch u | 


inſchlaͤfernder Mohn, Opium genannt, faheint int. 
ſuͤdlichen Europa einheimiſch zu ſeyn, wirb aber lego 
Gau. Sartenpeodufte 26 Bd. M altge⸗ 


d 
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allgemein, ſeines blreichen, theils weißen, theils bram⸗ 


nen oder ſchwarzen Saamens wegen, in Gaͤtten und 
auf Feldern angebauet. Um Erfurt werben einige han 
dert Aecker mindiefes Pflanze beſaͤet. Gemeiniglich gilt 
das Malter Saamen 40 Thaler, und aus einem Schef⸗ 
fel erhält man 40 Pfund, 


Der Feldmohn (Pap, , Rhoens) x. wich auf 


unfern Feldern wild als Unkraut. 


3) Reicharts Land⸗ und Gartenſchatz w. S. . 


2) Germers hauſens Hans vater UL, ©, 39 


| $. 192, 
Gefchichte des Tabaks. 
Der Tabak (Nicotiana tabacum) hat verſchiede 


2 — — — — —— 


he Namen nach feinen Entdeckern, die ihn zuera . 


europaͤiſche Länder gebracht haben. Die Umerits 


ner, denen er am erften befannt wurde, nannten Ihn 


Pedum. Bei den Virginiern heißt er Uppowack; bi 


den Engländern i in dert nördlichen Amerika Yoli; dar 
auf bei den ‚Europdern Nicotiana, wodurch ſie den 
Namen des Johann Nicots, eines franzdſiſchen Edel 
manns, verewigten, welcher Geſandter von Fraͤnz Il 
König in Frankreich an dem portugie ſiſchen Hof 
war. Dieſem Nitkot wurden 1560 einige junge Pflaw 


— 


zen von einem portugieſiſchen Edelmanne gefihent, | 
welchem diefelben aus Florida waren geſchickt worden. 


Er pflanzte fie in feinen Garten, und nachdem er dit 


. Blätter eingeſammlet und getrodfnet hatte, fo verſuch⸗ 
- te er deren Kräfte bei Wunden und andern aͤußerlichen 


Bee, und fand ſich nicht betrogen, Cr ie 
daran 


m 


- X 


ve ‚rei Eihgenäde | 7 


warauf den einen Theil ſeiner Herbie nach Feankreich 
woo er von dem Könige, der Königin und einigen Die 0 
niſtern an diefem Hofe, umterfücht und forgepflangt 
wurde , 
en Der Gebrauch des Tabak zum tauchen und 
Scyaupfen fieng erft mit dem fiebzehnten Sahrhuns 
derte an. Das Rıaut hieß Anfangs Cohoba, Cohob⸗ 
ba, Giria, mexikaniſch Yerl und Pyuet, Nicht das 
Kraut, fondern das Rohr, wodurch es geraucht wur⸗ 
de, hieß Tabaceos, wie Hermandez uns berichtet. 
, Man bat vom Tabaf vornehmlich drei Arten: ; \ 
73) Den gemeinen Tabar (Nic, tabacum), wi 
cher in Deutſchland am ftärkfien gebauet wird: |. 
2) Den türkifchen oder Bauerntabaf (Nicot. rufi» \ j 
ca); wird au) gemeiner englifsher, Feiner und wilde w. 
Tabak genannity; | 
3 Den Soldatentabak (Nicät, glutinofa) s wel⸗ 
cher in Peru einheimiſch und an Kraͤften ſſtaͤrker, 
als der erſtere, iſt. 
| 1. Karge Unterricht zum Anbau des Rasa, 
GE Breslau | 
| 2, Anleitung zum Zabakebau, Lemgo. 
8 JAuſti otonomiiſche Schriften I, S. 334: 


=. $ 193; W 
v Geſchihee bes Krapps. 


Bie garberrdthe oder Krapp (Rubia tinetorum) 

wirb auch Grapp, Meergrapp, Faͤrberwurzel ge⸗ 

mnannt; fie waͤchſt wild in einigen Gegenden von Frank⸗ 

teich, Stalin und der Schweiz, auch, wie Muffe! in 
M 2 at, 


x 


Lu 


- .r 
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Nat. hiſtory of Alepp meldet, um Aleppo; doch weicht 
. fig etwas von derjenigen ab, welche man in Schleſien, 


Irrland und Deutfchland bauet. | ir 
Die Kultur des Krapps iſt beſonders in Schle— 


fien, i in Sachen, und hauptſaͤchlich am Rvbein, flart, fo | 


wie fie a auch in manchen andern Gegenden , vorzuͤglich 


- auf der Inſel Schönen in Seeland, betrieben wird. Ju 


den neuern Zeiten hat man eine Faͤrberroͤthe aus Smyr 
na erhalten, welche daſelbſt auf den Feldern waͤchſt, und 


das Ächte Roth von Adrianopolis ‚geben fol, Sie wid 


daſelbſt Chiooboja, Eckme oder Hazala und von den 
heutigen Griechen Lizari genannt, Nach Tſchif⸗ 
feli Angabe unterſcheidet ſie ſich von der ſeelaͤndiſchen 
Roͤthe durch ein ſchwaͤcheres Anſehen, durch dünnen 


Acehren, weniger Breite, graue und dännere Murzeln 
hreite, rauhe und grüne Blätter: 
1) Leo landwirthſchaftliche Briefe, Leipzig 1787. 


2) Reus vom Anbau des Krapps, Leipzig 1779. 
3) Millers Abhandlung von der Särberröht, 
Ruͤrnberg 1776. 


$. 194 
Geſchichte des Waids. 


Der gemeine Waid (Iſatis tinctoria) waͤchſt wil 
am Ufer des Belts, an andern europaͤiſchen Meerge⸗ 
genden und Orten, beſonders auch in Sachſen und der 
Pfalz; man bauet ihn aber auch in Frankreich, io 
lien, Geldern und Deutfchland, vorzüglich in Thuͤ⸗ 
ringen, als ein fehr nuͤtzliches Färbekraut, zu deffen 


Anbau nicht genug Aufmunterungen gefchehen Fonnen. 
⸗ | | Eh 


| 
\ 
| 
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Ehe der Indigo in Europa allgemein befannt wurde | 


war der Waid in größerm Anſehen, und fein Anbau 
ausgebreiteter. Da der färbende Theil in dem Waid 
ſich zu feinen übrigen Deftandtheilen wie 1 zu go.ders 
halt, fo iſt freilich die reine Abſonderung deſſelben koſt⸗ 
bar und mühfen.,. und deswegen nicht zu verwundern, 
daß ihn der In igo einigermaßen. verdrängt hat. Er 
"wird entweder im Heirbſt, oder gfeich im März gefäet. 
Sera erftern Fall heißt er Winterwaid,i im leztern, Fruͤh⸗ 
lingswaid. 
9 Schrebers hiſtoriſche, phyſiſche und dkonomi⸗ 
ſche Beſchreibung des Waids, Halle 1752. 
„» Bohabſch Abhandlung vom Gebrauche des 
Waids in die Ponte, Prag 1766. | 


$. 195. 

| Geſchichte des Wau's. 
Der gemeine Wau ober Reſede (Refeda rmteola), . 
auch Waude, Weide, Gaude, Gilbkraut, Streich⸗ 
kraut Faͤrbergras ‚ Hexenkraut, © Sterkfraut genannt, 
ſoll aus Frankreich abſtammen, und waͤchſt jezt uͤber⸗ 
all an. Wegen und ungehauten Orten wild, wo er fi ch 
leicht durch den Saamen fortpflanzt. Da dieſe Pflan⸗ 
ze eine vortrefliche gelbe Farbe giebt, die viel höher, 
feſter und angenehmer iſt, als die von Faͤrberginſter: ſo 
wird fie in der Normandie, England und Holland hea 

. fonders . angebauet, und in einen nicht fetten und 


naffen, aber fandigen. Boden im Auguſt gefäer, Die . 


in unfern Gärten gemöhnliche wohlriechende Reſede 
(Ref. odorata) ſtammt aus Aegypten, und dauert un⸗ 
ſern Winter nicht aus. 

M3 . Ab⸗ 


v 
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Abbandl. ber Schwed. Alademie vll, &ı 


u < | 
en 4. 196. 
Geaocſchichte des Safrans. 


Der gemeine Safran (Crocus fativus) auch Ih 


ſchoft ſafran, Golvenlad, Hutreif genannt, fol durh 
die Araber zuerſt nach Spanien gebracht worden feyn; 
wenigſtens wird die Benennung für. arabifch oder viel 
mehr perfifch gehalten. Aus ‚Spanien ſcheint ber So 
fran nach Frankreich und von da in mehrere Gegenden 
gekommen zu’ fenn, Im funfzehnten und folgenden 
Jahrhunderte war" der Safran‘ ein fo wichtiger Artikl 
in.der enropäifchen Landwirthſchaft, daß ihn kein tb 


rer derfelben außlief, „Der ſtarke Gehrauch bes SW 


frans bei den Alten kam daher, weil man In folden 
Zeiten hicht allein Site, Theater and Pläe, bie.man 
durch einen toftbaren und angenehmen Daft verhat 
lichen wollte, . mit Safran beftreute, ſondern auch 
daraus allerlei, ſogar weinhafte Extrakte mach⸗ 
te, die den Geruch behielten, und vieps theure Ried 
waffer goß man in Meine Springbrunnen, bie den ge 
Tiebten Dunft verbreiteten, Anch zur Wuͤrzung Di 


Speifen iſt der Gebrauch des Safrans ſchon bei vn | 
> Alten gemein gewefen,. | 


Heut zu Tage ift bei und ber Gebrauch dei Ga⸗ 
frans nicht mehr fo häufig, und in Deutſchland wi 
der meiſte and befte Safran in Niederdfterreich an der 


Donau herunter,’ von Ens bis nach St. Polten, mit 


großem Vortheil gebauet. Er blüht —— 


— 


— —— 


—— —— — —— 





i 


“ 
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Zrlbiabr oder im Herbſt, daher man ihn anch in | 


Fuͤhlings⸗ und Herbftfafzan eintheilt — Crocus ver- 
zus et autumnalis feu officinalis. _- 
D Bedmanns Beiträge ber Erfindungen. H, 


J. Nr. . Pas 


9) Millers Gaͤrtnerlexikon I. S. 886. 
3 Juſti ztonomiſche Schriften 1.©. 119. 


Fu char... 
“ Zu Geſchichte des Kohls. 

Der gemeine Kohl (Braflica oleracea) if der 
Ctammpater ‚aller unfezer Kohlarten, welche der ſorg⸗ 
le Anbay in Gaͤrten hervorgebracht hat, und die 


man gewdhniſch in Kopflohlarten und Blattkohlarten 
abtheilt. Urſpruͤnglich ſoll der Kohl in England an 


den Sgeufern wild wachſen. Wahrſchejulich haben. 


wir. den Kohl über Stalien erhaften,, daher die 9% 


_ meirien Benennungen, heſonders auch hei einigen an⸗ 
dern Gewächfen , verdorbene italieniſche Namen 


find 
Die vdrnehmiften Abänderungen der Ropftoßlare 
sen ſind: 


7) Der gemeine weiße Kohl, oder weiße Kopf _ 


kohl (B./oleracea capitata alba), wird auch weißes 
Sommerkraut, Cappuskraut, Weißkraut, Haupt⸗ 
kraut genannt. 


2) Der große Braunſchweiger oder Stradburger 


Kopftohl (B. capitata ferotina comprefla maior), wirh 
er groß Mirelfrau genannt. . . 


My | 3) Das 


LG 
N 
N 
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3) Das erfurtiſche Weißkraut oder Hollaͤndiſcher 
fruͤher Kohl, Btä-heimer Kraut (R. aeftiva caule al 
tiore, capite depreflo) mit runden platten Köpfen, 

4) Kleined Weißkraut ober Windelſtaͤdter Kopf⸗ 
kohl (B. praecox capite oblongo), wird auch Spik: 
frühfraut, Spitengelbeerfraut . Scyrwabenkraut, er⸗ 
‚trafräber Strasburger, früher Wefing, windelſteini— 
fher Kohl genannt; feine Köpfe find mehr laͤnglicht 
zugeſpizt und ſehr feft. 

5) Der blutrothe "Sommertopftoht oder rothe 


— — — —— — — 


Kopfkohl (B. oleracea rubra), wird auch roth Cappus⸗ | 


kraut, roth Haupikraut, rother Yrabanter Capput 
genannt. 
6) Gelber Savoyerkohl ober weißer Werſing (B, 


olaracea ſabauda); ſtammit aus Ftali n, daher auch 
vermuthlich ſeine Benennung dom Jtaltenäfchen Verzs 


Verzellina. 

)’ Der gruͤne Werfing oder vheſchtobl (B ole 
racea fabellica), heißt auch Mörfing , Herzkohl, Wer⸗ 
froh, Straößurger trauſer Kohl, gräner Savoyır. 


Zu ben Kohlarten, ‚welche. feine Köpfe hringen, 
und in Deutſqhland theils ihrer unaufgeblühten Blumen, 
theils der zu benugenhen Blärter, wegen angehauet weri 
den, gehören folgender’ 

8) Der Blumenkohl (B, oleraces hotey tis) heiſt 
aunch Kaͤſekoht, Charitifol, Caulfiar, Carfiol. 
| 9) Der Spargelkohl oder Brocoli (B. gen 
aſparagodes criſpa ſen braſſica neapalitana). 
iſt zu Anfange riefes Jahrhunderts aus Italien ud 


Deuiſchland gebracht worden, und es giebe fonohl 
eine 


.. 


— — —— 


des autderen Zeige, 183 


eine Bone, ala auch eine purpurrothe und eine weißt 
Abänderung Deffelben, 

210) Der braune Kohl (B, 'oleragea felenifia), 
wird auch Krauskobl, Bꝛaunſchweiaer Krauskohl⸗ Fe⸗ 
derkohl, Blaukohl, Bauernkohl grnaunt; es giebt Bi 
ginige N diefer Sorte... 
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| exe, und wire, nicht über I der 2 Schub boch. ; 
) Der, bobe ſchlichte pommeriſche Kohl (B oler. 
(ativa zubra aperta laevis) waͤchſt 5 bis 10 Schuh 
hoch, und hat armdicke Staͤngel, und in beionber 

für die Viehfuͤtierung nutzbar. 
13). DE cauadiſche Kohl (B, oler, maxima ca- 


nadenfis), "Kohl von Anjou, iſt erft ſeit ohngefaͤhr 30 
Jahren, ſowohl zur Viehfuͤtterung als auch zu einen 


fruͤhzeitigen Schnittkohl fuͤr die Küche empfohlen . 


worden, ‘ 
14) Die Kohlrabi oder Kohlruͤben über der Erde 


(B. oler. gongylodes), werden auch Ruͤbenkohl, Ober⸗ 


ruͤben genanht, | 

" 5) Kohlruͤben ‚oder Kohlrabi unter der Erde W. 

‚oler, napobraſſica), heißen .auch,. große Steckruͤben, 
Klumperruͤben, Wrucken mit Eiteckruͤbenwurzeln. Ei⸗ 

ne ausgeartete Kohltabi unter der Erde iſt 

46) De Schuittkohl (B, oler, hapobraff, non 

capitata,. feu Braflica arvenfis); Diefer ſezt keine Knol⸗ 

Ien an; einige glauben auch, er fei aus dem gräuen 

Werſi * entſtanden. 

evoer es nicht der Botanik glauben will, daß Die 

meiften von den hier angeführten Namen nur Ber: 
PR En | M 5 ſchie⸗ 

| j | Ä 


et 
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ſchiedenheiten einerlei Art bezeichnen, ber Tann ſich 
davon durch die Beohachtungen des Herrn Reicharts 
- Im Land⸗ und Gartenſchatz I. S. 32. überzeugen, und 


aladann wird er ſich nicht wundern, daB bie Saamen | 
Teicht ausarten. So iſt auch endlich Sommer: und 
Winterkohl, nur in Anſehung der Zeit des Saͤens und | 


Verpflanzens, unterſchieden. Jener heißt Som⸗ 


merkohl, weil er im Fruͤbjahr gefäet und gepflanztwird; 
diefer hingegen wirb Winterkohl genannt/ weil er vor 


dem Eintritt ded Winters gefäet wird, und die Pflans 
zen den inter über ſtehen bleiben. u 

'I) Reicharts vermifchte Schriſten S. 17. 

2) Luͤeers Briefe J. ©. 47. 

3) Oekonomiſche Nachrichten IV. S. 754. 

2) Hausvater J. S. 3z1. 
u 5) Leonhardi Naturge ſchichte L. S. 1220. 

V F. 198. en 
Gecſchichte ber Moͤhren. 

.... Die gelbe oder nemeine Moͤhre oder gelbe Ruͤb⸗ 
CDaueus carot·waͤchſt in ganz Deutſchland wild an 
Hohen, ungebauten Orten, auf trocknen Wieſen und 
auf gruͤnen Huͤgeln. Sie iſt durch den Anbau zu den⸗ 
jenigen Arten veredelt worden, weiche man wegen ih⸗ 
rer ſaben Wurzeln als Kächengartenpflangen zu haus 
en pflegt. Sie werben auch im verſchiedeneũ Gegen⸗ 
ven Deutſchlands Häufig auf dem Felde gebauet und 


zur Viehmaſtung benutzt. Abänderungen von der 
Gartens find: 


DD 


j 
4 


J 


der nußbaten Betbgemächfe u 18 ' | 
9 die goldgelbe Möhre (Daucus latira, radie 


aurantii coloris). 


2) die weiße D. f. alba) und j 
3 die rothe Möhre (D. fat. radice atrorübente), 


von welchen der Aubau der beiden erſtern in der Land⸗ 


wirthſchaft vorzuͤglich wichtig it, weil fie ſowohl zur 
Speiſe als zum Gemuͤſe, vorzůglich aber zur Maflung 
des Riudvſehs der Schaafe und der Schweine dienen. 
1. Defonomifche Nachrichten IV. ©. 570 Dort | 
“. . Anbau der Möhren. , .. 

er Millers Birne ©. 5.0 \ | 


f; 


8. ig. . 
Geſchichte ber: Rüben. | | 
Die Ruͤbe (Braſſica Reba) fon auf den hollaͤndi⸗ 


ſchen und engliſchen Brachaͤckern wild wachſen. Man J 


baut von ihr fölgende Arten: . -- 
I) Die Mairübe, Tellerruͤbe, Srührüße (Br, 


gapa fativa, rotunda radice ‚sandida), 


2). Die grünföpfige Ruͤbe oder engliſche runde 


| Raͤbe Br.rapa fativa rotunda radite terrena viridi. *. 


„Die engliſche runde, rothkdpfige Ruͤbe ober 
Schweizerrübe (Br. rapa fat. rotunda radice Punicea), 
H. Die Surkelruͤbe oder engliſche lange Futter⸗ 
ruͤbe, Turneps (B. rapa fat. oblonga ſeu femina); 


dieſe wird in England ſtark gehauet, und iſt bigweilen 


3 bis 4 Pfund ſchwer. _ 
5): Die lange runde, weiße Herbſt· oder feläpräße, 
‚6, Die gelbe Rübe (B. rapa fat, rotunda taie⸗ 
foris et intus Aavefcente), 
| » Tu 


N 
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N Die Stedrübe oder Stickelruͤbe (RB. rapa fat, 
fadice brevi), 
8) Die märfifhe Ruͤbe, ober Teltauer Kühe, 


auch platte Herbſiruͤbe borsfeldiſche, Diteröberger 


Ruͤhe genannt. 
Die maͤrkiſchen oder Teltauer Ruͤben und die Steck— 


ruͤben jollen aus Braſſica napus oder derjenigen Pflau⸗ 


ze entſtanden ſeyn, die wir, unter dem Namen Ruͤb⸗ 
ſaat, wegen ihres Saamens ſaͤen. Herr Prof. Bed 


mann bezweifelt dieſes hingegen bei. den Stedrüben, | 


welche ihm nach ihrem Laube, Wuchſe und Geruche 


den Kohlarten unter der Erde näher zu kommen fcheinen, 


3) Schriften der Handv. Landwirthſch. Geſel⸗ 
ſchaft II, S. 69. 
2) Beckmanns Grundſaͤtze ber aandwirthcdeſ. 
Goͤttingen 1790. S. 210. 
E Luͤders Briefe I, S. 8 


. 20 

Gecſchichte der Bohnen J 
Die Vohnenvige oder Saubohne (Viecia faba) 
waͤchſt an den perſiſchen Staͤnzen am kaſpiſchen Meere 


wild, und wird heſonders in England ſtark zur Fuͤtte⸗ 


rung angebauet. In unſern Gaͤrten werden von ihr 
ſowohl zur Viehfuͤtterung als zum Verſpeiſen folgende 
Ahaͤnderungen gezogen. als: die große Gartens 
oder Saubohne; die Magaganbohne ; die Windfars 
bohne und die Futter- Roß⸗ oder, Pferdebohne. — 

Die Engländer fchägen die Magaganbohne, die aus 
einer portugieſiſchen Colonie, an der afrikaniſchen Kuͤ⸗ 


ſte, gleich an der Meerenge von Gibraltar, gebracht 


worden, als die fruͤheſte Art, vorzüglich. 


/ 


Die 


der. nußbaten Zangen, 287 


Die ſchwarze Fuiterwicke (Vicia ſativa nigra) 
waͤchſt wild auf unſern eien Feldern, und iſt 
oft ein wegen feiner windeuͤden Stängel dem Bes 
. traive , befonderd dem Hafer, fehr nachtheiliges Uns: 
kraut. Mari pflegt die Wicken entweder allein, oder 
mit Gerfle, mit Erbfen und Hafer, und mit Ge fte 
und Hafer zufanımen zur Fütterung zu ſaͤen. Von 
dieſer Art bat man noch verfchiedene Abaͤnderungen, 
als die Vozemwich, die Waldwicke, die je Zaunwice X 


Br 8. aat. 
Ce der Sinfen, 


Die gemeine Linſe (Frvum lens) wächft im fü: ' 
lichen Europa unter dem Getraide wild, und ift durch 
die Kultur bei und eine der Angenehitiften Huͤlſenfruͤch⸗ 
te geworden. 

Auch verdienen hier die Kichern üder Ziſerebſen 
(Cicer arietinum) eine Erwähnung. Sie werben 
am bäufigften in. Spanien, inter dem Namen Cara- 
vanze; auch in Srankreich, und in einigen Gegenden 
son. Deutfchland, theild zum dkonomiſchen, theils 
zum midiciniſchen Gebrauche gebauet. Chemals 
bauete man auch in Deutſchland ein Paar Arten Plat⸗ 
ebſen, naͤmlich Lathyrus ſativus, und Lathyrus 
cicera. Beide verdienen auch noch hier eine Erwaͤh⸗ 
nung, da man ſie noch in der Schweiz und in der 
Grafſchaft Muͤmpelgard ſaͤet, wiewohl einige ihren 
Genuß fuͤr ungeſund halten. 

I) Miuers Gaͤrtnerlexikon I, ©. 139. 

2) Reicharts randen und ‚Bartenfopag ©. 16r. 
‚S. 202. 


— 


188 Kap: 2 Die Geſchichto 
S 202, 
/ Geſcſchichte der Erbſen. 


Die gemeine Erbſe (Pifam 'fativum) iſt in En⸗ 
ropa einheimiſch, wo fie faſt allgemein als eine fehr 
brauchbare Hälfenfrucht in mancherley Abänderungen, 


als Fruͤherbſen, Zudererbfen, Klunkererbſen, Zwerge 


erbſen zw. etbauet wird. 

Die Ackererbſe (Pifum arvenfe) wächft im fübs 
lichen, Europa unter dem Getraide wild, und wird in 
Italien ſowohl zur gruͤnen Duͤngung, als auch zu gruͤ⸗ 
nem Futter, angebauet; ja die vicentiniſchen und vero⸗ 
nefifchen Landleute laffen auch diefe Erbfen mahlen und 
Mengen fie unter dad Brodmehl. 

Reicharts Fand» und Ganenſchat IV. G 


145» 





- Cap. II 


= Die: Geſchichte der Obſtbaͤume. 


$. 203. > 


S, Obftbau ſon bei den Griechen von dem Eumol⸗ 
phus in Athen, und bei den Tusziern, wie Ovid mel⸗ 
det, zuerſt vom Vertumnus, dein ähteften Könige der 


Tuszier, eingeführet worden ſeyn. Schon zu Plinius 


Zeiten muß der Obſtbau anſehnlich geweſen ſeyn; dem 
diefer 


| 


Me Obſthaͤume. 289 
dieſer Geſchichtſchrriher kannte ſchon zu ſeiner Zeit 
bereits 35 Arten von Birken und a9 Arten Hepfel. 
Das Okuliren der Bäume wurde bei ben Arhes 
nienſern von Gumolphus ober. Eumolpus erfunden, | 
Ob er der Sieger in den pythiſchen Spielen ober. ein 
- Älterer war, iſt nicht gewiß. Bei den Lateinern seigte 
VNomona, die unter dem Procar, einem Könige der 
Lateiner, lebte, der von 3234 bis 3260 regierte, zuerſt 
das Dfuliren ber Bäume. Zu ber Zeit des Vügild: 
war ſchon 096 Impfen des Haynapfels auf den Nuß⸗ 
baum, des Aepfelbaums auf den Abornbaum, des 
Kaſtanienbaums auf die Buche, des Birnbaums auf 
die Eſche, und der Eiche auf die Lilme bekannt. Ges 

genwaͤrtig hat man es in diefer Kädficht der Vered⸗ 
Tung der Baͤume ziemlich weit gebracht, und folgende 
find‘ die befannteften Arten des Ofulirend , wpson die 
erſte in. Deutfchland, und die fünfte in England vor⸗ 
nehmlich gebraucht wird. Das Pfropfen in den 
Spalt. 2) Das Pfropfen zwiſchen bie Rinde oder in 
die Vorke. 3) Das Pfropfen in ben Korb. 4) Das 
Pfropfen in den Gattel. 5) Das Pfropfen mit dent. 
Zuͤuglein. 6) Das Piropfen durch Anplacken. 

Die Weiſe, Obſtbaͤume an Geländern zu ziehen, 
iſt ft am Ende des vorigen Jahrhunderts bekannt ge⸗ 
worden. Ums Jahr 1680 beſchrieb fie de Io Ruintinge 
| noch als eine neue Erfindung. . 


. 204. 
Secſchichte des Bitnbaums. | 

"Der Birnbaum (Pyrus communis) ift, fo wie. 
ver Yrfelnum, ein urſpruͤnglich —— 
waͤchs, 


— 


190 Rap; 2. Die Geſchichte 


waͤchs, und ber eigentliche Holzbirnbaum, welcher in 
ganz Europa in den Holzern und Auf Feldern wild ge⸗ 
funden wird, iſt ald die Stammmutter äller zahmen 
Birnbäume Anzufehen. Zu dent zahmen Birnbaume 
gehören vorzuͤglich Die vielfältigen Abaͤnderungen ber 
Birne, deren Uuterſchied jeht ſchwer zu beſtimmen ift, 
und welche man in den Obftgärten zu erziehen pflegt. 
Shen zu Plintus Zeiten fannte man 35 Arten‘, und 
jetzo ift Ihre Anzahl nach Herrn Mangers Angabe auf 
191 geftiegen. ‚iezu koͤmm nöch, daß dieſe Sorten 


von Fähre zu Jahre nych mit neuen vermehrt werden, 


dber wenigſtens neue Benennungen derſelben zum 
Vorſchein kommen. Da uns bier die Botanik vers 
Jaͤßt, fo nehmen wir Deutfche die franzdfiichen Beuen⸗ 
nungen an, um fie nicht durch Ueberſetzungen noch ur 
gewiſſer zu machen; wiewohl diefe Fremdlinge vor 
uniern Gärtnern febr gemishandelt und verſtellet wers 
den, = - Sn unfern Zeiten hat man nach Herru 

Mangers Anleitung die vorzuͤglichſten Birnarten nach 
der Geſtalt der Früchte einzutheilett und zu ordnen ges 
ſucht, weshalb Ich den Leſer auf deffen Bortrefliche As 
leitung zu einer vollftändigen ſyſtematiſchen Pomoie⸗ 
gie, 2 Theile, verweiſe. 


In dem mittlern Deutſchland iſt bie Reifezeit ums 
ſerer Birnarten ohngefaͤhr folgende: Junius: die Muſ⸗ 
katenbirne (le petit Mmüscat) mit ihren 6 Abaͤnderun⸗ 
gen, wornunter die große und weiße Muſtatellerbirne 


gehoͤren, die Margarethenbirne mĩt ihren Abaͤnde⸗ 


rungen und die Magdalenbirne. 


Julius: 


— — u a... 


v; [4 
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| Julius: . die Sommerbirne oder parfum Fr ee. 
Die Rouffeletten oder rouffelet mit ihren 6 Abaͤnde⸗ 
‚zungen: Die große und Beine Waflerbirne. Die 
Goldbirne, aurate, poire d’or d’ete, auch Lorenz⸗ 
birne genannt, Die: Blanketten · 


.Auguſt: Die | Robine ober adnigebime, muscate 
robine, Die Kaunen = oder Miergelbirne ; poire d 
etranguillon; die Basler ziehen diefe Birne allen 
andern vor. . Die Summerbirne, Franzmadam, ia 
Bellifime d’ &te ou ſapreme. Gie hat 6 Abänderuns 
gen, darunter bie Corneliusbirne iſt. Die Pfalz⸗ 
grafenbirne ober Moosbirne, Orangemusguee, Die 
Zuderbirme, graue Zuckerbirne, fucrin noire, ou Pu- 
celle, Die Herrbirne. 


September: Die bunte Pomeranzenbirne oder 


Orange tulipee. Die Maltheſerbirne oder Roſenwaſ⸗ 
ſerbirne, Caillot roſat. Die Bergamotte, welche 
äus Afien ſtammt, und aus Frankreich nach Deutſch⸗ 
land gekommen iſt. Die Quittenbirne oder Kutten⸗ 
birne iſt in der Grafſchaft Mansfeld einheimiſch. Die 


Loͤwenbirne mit ihren Abaͤnderungen. Die Martins⸗ 


birne, Martin ſec, rouſſelet d’hyver, mit ihren vier 
Mbänderungen, Die gute Ghriftine, Bon-Chretien , 


auch Strasburger Malvafierbirnie genannt, nebſt ih⸗ 


sen 18 Abänderungen. Die graue Butterbirne ,Beurre 
gris mit ihren 7 Abänderungen, und die Beurre blanc, 
Die Dudelbime; 


Oktober: Die demhinehine. Sie gräne 
Zuderbirne, fucre verd, Die Glasbirne. Die Zel⸗ 
Veld⸗u. Gartenprodukie 38. - N lenbirne/ 


— 


— 





N 


> und unterhalten Toll, Halle 1790, 
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Ienbirne , welche im Würtembergifchen einheimiſch if. 
Der große und Heine Katzenkopf. ‚Die Erafane, Ber 


gamotte crafane, Die Bergamöotte fuifle, Die Heine 


Schmeen birne, petit ding. Die Pfundbirne, oder 
Ulmerbirne, poire de livre- 


November bis Jannar: Die Binterzuderbirne, 
fucree d’nyver. Der Wildling. Die Paradiespirne, 


die Brechbirne. Ambrette, poire Ambrette. Die: 


Lederbirne. Die Waflerbirne. Die Winterftachel: 
Birne, Epine d’hyver. Unter graue Birne, Beurres 
gris; verſteht man gemeiniglich dieienigen, welche 
mit einem braͤunlichen Roſte überzogen find; Beurres 


, grün (werds) heißen folche, welche bis zur völligen 


Reife grün bleiben. Bergamotten find meiſt kugel⸗ 
förmig und am Stiele eingedrüdt. Bon- Chretiens 


a en —.. 4 


ſind große lange Birnen, die in der Mitte dicker ſind, 


und am Nabel und Stiele ablaufen; gleichwohl haben 
nicht alle Birnen von dieſer Sefal und Sarbe diefe 
Namen. 


&rühbirnen oder Sommerbirnen heißen die, wei: 
che im Sulius und Augufl reifen; Herbſtbirnen, wel 
che im September und Dftober ihre Reife erlangen. 


nn — 


2) Mangerd Anleitung einer ſyſtematiſchen De; 


” mologie, 2 Theile, Leipzig 1780. 


9) Abercrombie Anleitung zur Erziehung alle 
+ Objtbäume, vermehrt von Lüder, Lübedf 1781. 


3) Henne Anweifung, wie man eine Baums 


ſchule von Obſtbaͤumen im Großen anlegen 


4) der 


un. _ 


— der Obfibäume, u 019 — 


N Vetzeichniß der Fruchtbaͤume, welche i in dem 
- - Karthäufer- Garten zu Paris gezogen werden. 


774 
nn S. 05 
Die Geſchichte des Aepſelboume. | 


Der Aepfelbaum (Pvrus malus) iſt, wie ſchon | 


Hemer worden, ein urfpränglich europäifches Ge⸗ 
waͤchs, und der gemeine, wilde oder Holzäpfelbaum 
(Pyrus malus fyiveltris) ift der Stammoater aller 
übrigen Aepfelarten. Die Römer fannten ſchon 29 
Hirten, die fie theils aus Afrika und Griechenland, 
theils aus Sprien und Aegypten kommen ließen, 


Manger giebt jetzo in feiner Pomplogie 197 Arten an, 


wobei es nun freilich zu vermuthen ift, daß die im⸗ 
mer zum: Vorichein Fommenden neuen Benennungen 
pft eine und diefelbe Sorte bezeichnen, und die aus 


Miöverkäudniß zu einer befondern Art gemacht wurde, . 


Die Reife der Aepfel läßr-fich nicht fo genau als bei 
den Birnen angeben ; die mehreften erkingen ihre Reife 
erft im ſpaͤten Herbſt und in ben Wintermonaten, ı und 
nur wenige, 3. €. das Sommerrdschen, rofette d’et£, 
die weiße Calville, der Sternapfel, Kornapfel, 
Kochapfel ıc. kommen in den Sommermonaten zur 


Reife 


Unfere Beften Yepfefforen, die jetzo in Deutfch- 
land zu finden find, haben wir. aus Holland, Eng- 


Iand und Frankreich erhalten, nur ven einzigen Bors⸗ 


borferapfel nicht, deffen Vaterland Churfachien, und 
N 2 zwar 


⸗ 


J 


u apfel, pomme violette. Aus Holland haben wir den 


194, Ropıa. Die Geſchichee 


. zwar entweber das Dorf Borsdorf bei Meiffen oier | 
Borsdorf bei Leipzig if. So ſtammt aus Euglan 
der Go» Pipin, Pomme d’or, Reinette d’ Angle- 

terre; der Quittenapfel; die dicke englifye Menette,. 
Reinette groffe d’ Angleterre; def Prinzerrapfel, Pa- 
ramain. Und Srankreich haben wir: den grauen Ne 
nettenapfel, Reinette grife-double; den weißen Re | 
nettenapfel, Reinette blanche ; ben dicken Farosapfl | 
oder Kaiferapfel, gros faros ; den Karthäuferapfel, 
pomme de Chartreux; den Sternapfel, pomme d 
etoile; den Eisapfel, pomme de glace; ben Biolen 


en. a nn _ . . —_, 


gelbſuͤßen Silberling; den Zimmetapfel, Hol aardt, 
pomme de canel; ven Drangeapfel; den Sommers 
ftreifling oder Marienthalerapfel ; den —— 
bie Renette von Sorgoliet; den Martinsapfel; ven 
Schwanenapfel; den‘ Gülderling; den Hiefenapfel | 
und mehrere, | 
Hiebei. it noch zu bemerken, daß man untet 
Reinettes meiſt ſolche Aepfel verſteht, die wie mit 
einem grauen Noſte überzogen find, und unter Cal 
villes diejenigen, welche geribbet find, 
I) Mangers Anleitung. zu Tiner foftematifche 
Pomologie, 2 Theile, 
2) Verzeichniß der Sruchtbäume, welche in dem 
Karthaͤuſer⸗Garten zu Paris gejogen werben. 


$. 206. | 
Gefchiehte Des Quittenbaums. ol 


Das wahre Vaterland des Quittenkaums , Pr 
rus Cydonia, iſt Cydon, eine Stadt auf der Inſel 
rem, 


. } 
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Creta, aus deren Gegenden er: zuerft nach Stalien 
Fam, und von’ da fich weiter in das ſuͤdliche Europa 
verbreitete. Die Aepfelquitte wird an den felfigten 

Ufern der Donau: veild, aber mit Heinern Zrüchten, 
angetroffen, und die portugiefifche Quitte ſcheint zus 
erſt in Portugall befannt geworden zu fen, und vers 
muthlich ift diefe Art’, ivelche ſich non der andern uns 
terfcheider, dort zufällig entflanden, darauf aber weis 
ter perpflanzt worben. Gegenwärtig ift der Quitten⸗ 
baum mit feinen. verfchiedenen Arten in allen europaͤi⸗ 
fehen Gärten einheimifch, und wird befonders in den 
füdlichen Ländern. gezogen. Die fhnelle Anpflanzung 

* deffelben haben ſowohl die Nutzbarkeit feiner Fruͤchte, 

als auch der Gebrauch feiner Stämme, um Birnarten 
darauf zu veredeln, ungemein befoͤrdert. In Franke 

‚ reich halt man die Quitten, welche auß den Gegenden 
von Orleans Formen, für die beften; allein fie arten 

leicht aus, wenn fie in einen fehlechten Boden verfezt 

. werden. Die Sinefer follen Quitten auf Pomeranzens 
Kaͤmme pfropfen und ofuliren, und dadurch eine längs 

lichte Frucht von dee Größe einer Heinen Melone ers 

Halten ‚. die in Anfehung der Farbe, des Fleifches, 

des Geruchd und des Saftes von beiden GraAngemnen, 
gen einen Antheil hat. 

Die vornehmſten Abarten der Quitten find: 1) Die 
Birnquitte (P. Cydonia oblonga). 2) Die Aepfel⸗ 
quitte (P. Cydonia maliforma). 3) Die portugieſi is 
ſche Quitte (P, Cydonia Lufitanica), 
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196° . Kap Die Befiicte 
| | . 207. 
| Geſchichte des Kirſchbaums. 


Der Kirſchbaum (Prunus cerafus) waͤchſt in ſei⸗ 
nen wilden Arten in, den Waͤldern von Europa, bes 
ſonders in den nördlichen, Gegenden, zu einer beträchts 
lichen Groͤße an; die Gartenkirſche verraͤth aber ſchon 
ein befferes Vaterland. Wenigſtens woren ed doch 
unftreitig fehr edle Arten, die Lucull zuerft nach Ita⸗ 
lien brachte, und zwar aus ben Gegenden non Cera⸗ 
fant, in der Provinz Pontus, am Ufer des ſchwarzen 
Meered, wo noch Tournefort den Kirſchbaum in den 
Waͤldern wildwachſend fand. Zu dem Zeiten des 
Virgils war er noch ein Neuling unter den roͤmiſchen 
Baͤumen; Plinius aber führt verſchiedene Arten an, 
bie ſowohl an Farbe als auch an Geſchmack unterfchies 
den waren, us Italien warb er zuerfl nach 120 
Jahren nad) England, und demmaͤchſt weiter nach 
Europa verpflanzet. Man findet ihn in Canada, ſo 


wie in allen gemaͤßigten Strichen unſers Welttheils. 


Er iſt ſowohl in England, Frankreich und Deutfche 


land, als auch befonbers in Holland, in dea neuern 


Zeiten fehr häufig angebauet und vervielfältiget. Im 
Niederſachſen find in den untern Gegenden der Elbe 
fehr beträchtliche Anpflanzungen des Kirſchbaums, fo 
“ wie auch in Oberſachſen, welche mit ihten Fruͤchten 
einen ausgebreiteten Handel gruͤnden. Die Leichtige 
keit der Erziehung „ welche. fie mit den Pflaumen ges 
mein haben, und die Dauerhaftigteit der Stämme, 
fo wie die Annehmlichkeit und Nutzbarkeit der Früchte, 
tragen gleichwohl zur Vemmehruns des Kirſchbaums 
| bei, 


4 


| 
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bei. Die Gegenden um Bremen, um Hamburg, die 
Einwohner im alten Lande und ˖um Wierlanden, bie 
Gegenden um Halle, Meißen und um Bamberg und 
Erlangen, ziehen iqhelich v viele rauſend Thaler mr 
‚Äbre Kirſchen. 


„Die vortreflichſten Arten der Kirfihen ahäl man 
Aus hollaͤndiſchen und deutſchen Obſtgaͤrten. Sure | 
Abarten find aber fo zahlreich: fo unbeftirgmt, und! \ 
ihre Namen in allen Gegenden fo verfchieden, daß 
noch zur Zeit nicht wohl mbglich iſt, fie genau anzu: 
geben. Dühamel har 34 Arten befcprieben und 16 abs 
gebildet; Knoop hat 26 Arten befchrieben; Mayer in 
feiner Pomona hat bon. 25 Arten Beſchreibungen um» \ 
die fchönften Abbildungen. — Man kann jedoch drei 
Hauptarten diefes Geſchlechts als die wahren Mute 
terſtaͤmme aller uͤbrigen ſauren und ſuͤßen Abaͤnderun⸗ 
gen annehmen, als: A.) ſuͤße Kirſchen, worunter 
der ſchwarze Vogelkir ſchbaum, die ſchwarze Harzkir⸗ 
ſche (le Merifier à gros), die bunte Harzkirſche (bi- 
garreau), die große weiße ſpaniſche Kirſche (ni 
guigne blanche) und andere zu rechnen find. B.) 
Saure Kirfchen ; darunter gehoͤrt der faure Kirihbaum 
«(Prunus ceraſus), die pragiſche Muskatellerkirſche, 
die große Glaskirſche, die große Amarelle, die ſchwarze 
Forellenkirſche ꝛc. C.) Die Traubenkirſche (prunus 
padus); hieher gehoͤrt die eigentliche Traubenkirſche 
oder Ahlkirſche, die kanadiſche Traubenkirſche, der 
Kirſchlorbeerbaum (pr, padus lauro- ceraſus) u. m. 
Lezterer oder der Kirfchlorbeerbaum ſtammt aus deu 
Gegenden des ſchwarzen Meeres der, und iſt Durch 
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Cluſius im Jabt 1576 zuerft befannt geworben. In 


—— 


Deutſchland hat man ihn bisher, weil er fuͤr die Kälte 


zu zärtlich gefchienen hat, in Winterhäufern gezogen; 


allein in der Pfalz, wie zu Heidelberg, iſt er in 


verichiedenen Gärten ind Freie gefdet worden, und id 


ausgebauert, 


q 


“u . 8. 208. 
Geſchichte des Dflaumenbautık 


: Der Pleumenbaum oder Zwerfihenbaum (Pro 
nus domeftica), und zwar die edlern Arten defjelben, 
find zuerfi aus Syrien nach Griechenlaud , uud pen 
den Römern nad) Sstalien gebracht worden, melde 
noch der Name der Damaszenerpflaumenz von Dv 
masko, bemeifet.. Sie breiteten fich wegen der Ir 
nebmlichleit ihrer Früchte bald in allen Provinzen des 
sömiichen Reiches aus, und waren fo heliebt, daß mar 
über zweihundert Sorten zählte, die man aber jetzo 
alle nicht mehr kennt. Plinius verwunderte ſich ſchon 
uͤber die große Verſchiedenheit der Pflaumen nach ih⸗ 
rer Form, Farbe, Geſchmack und innern Beſchaffen⸗ 
heit. Jezt waͤchſt der Pflaumenbaum nicht blos in 
Aften, ſondern auch in ganz Europa, den aͤußerſten 
Norden auögenommen, und den gemäßigten Steger 
den des mitternächt!ichen Amerika. 


In Frankreich if der Pflaumenbaum beſonders 
geſchaͤzt, und häufig anzutreffen, fo daß verſchiedene 
Sorten daſelbſt urfpränglicy entfianden find, und bie 
Früchte werden, [omohlgeiroinet als eingemocht, durch 

gan; 
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ganz Europa geſchitt. Die Begenben von Kon und - 


Aachen find durch ihre Pflaumenzucht; fehr beruͤhmt. 


| ‚ Man trift. bier die fchönften Früchte von der großen 


x Ss 


- Damas de Tburs an, wovon man eine große Menge: 


trocknet und fie gegen den Winter durch ganz Frank⸗ 


reich verſchickt. Dijon verſendet eine Art von Pflau⸗ 
men nach Paris, welche roh ſehr hart und ungenieß⸗ 
bar ſind, aber gekocht vortrefliche Compots und Con⸗ 


fituren geben, Die kleine Stadt Brignoles in der Pros 


—— —⏑———— 


vence verkauft ebenfalls viele Pflaumen oder Zwet⸗ 


ſchen, welche unter dem Namen Brignoles bekannt 


find. Metz verſchickt die groͤßten Mirabellen. Ue⸗ 
brigens pflegt man in Frankreich Prunes diejenigen 
zu nennen, bei welchen ſich das Fleiſch nicht vom 
Steine löfet, und Mirabelles folche, die einen vom 


Fleiſch getrennten Stein enthalten, 


Auch in andern europäifchen Ländern. findet man 


> "sen Pflaumenbaum häufig angebauet. In Deutſch⸗ 


fand zeichnen fich befonders Sachfen, Thäringen, der 
Saalkreis, Meklenburg und Franken durch den An⸗ 
bau der Pflaumen oder Zwetſchen aus, welche nicht 
allein in der Haushaltung häufig genußt , ſ ondern 
auch ſtark ausgeführt werden. In Slavonien flehet 
man weitlaͤuftige umzaͤunte Waͤlder von Zwetfchens 
baͤumen, aus deren F:üchten ein Geiſt gebrannt wird, 


den man Raky neunt, der das tägliche und angenehm⸗ 


ſte Getraͤnk der Illyrier in den tuͤrkiſchen und unga⸗ 
riſchen Laͤndern, aber nicht fo hitzig iſt, als der Zweit⸗ 


ſchenbrandwein, der in Ungarn und Deutſchlan ge⸗ 


macht wird. | 
Bub: u, Gartenprodukte 24 Tb, O Die 
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De Pfleumen theilen ſich in eige Menge von 
Abaͤnderungen, welche nicht allein ihrem Geſchmack, 
fondern auch ihrer Form und Farbe nach ſehr verſchie⸗ 
den ſind. Man hat weiße, blaue, rothe, geſprenkelte, 


ſchwarze und grüne Pflaumen, Allein ob die ſoge⸗ 


i 


nannte wilde Hundspflaume, mit kleinen gelben oder 
„söthlichen unſchmackhaften Fruͤchten, oder der oben 
gedachte gemeine Pflaumenbaum, die. urfprüngliche 
Siammart fei, ift ſchwer zu enticheiden, weil beide 


i 


A 


aus ihren Kernen fich immer an Stämmen und Fruͤch⸗ 


ten gleich bleiben, und nicht-in einander arten. Unter 


den mehr ald 40 Sorten von Pflaumen find die be⸗ 


kannteſten Abarten folgende: - 1) Dit. Heine gelbe 


frühe - Pflaume, la prune jaune hätive, .2) Die 
große Damadcenerpflaume von Tours, le gros Da- 


“ mas de Tours, 3) Diegroße weiße Damascener: 


pflaume, le gros Damas blanc. 4) Die rothe Da- 
maecenerpflaume, le gros Damas rouge. 5) Die 
welfche Damascenerpflaume, le Damas d’ Italie, .6) 
Die Herrnpflaume, la prune de Monfieur. 7) Die 
Königspflaume von Tours, le Royal de Tours, 8) 
Der weiße Perdrigon,. le Perdrigon blanc, 9) Der 


violette Perbrigon, le Perdrigon violet. 10) Der 


sothe Perdrigon, le Perdrigon rouge. 11) Die Apri⸗ 
Tofenpflaume, 1’ Abricotee, 12) Die Heine Mira⸗ 


belle, laMirabelle, 13) Die Golopflaume, le Drap 


@’or. 14) Die blaue Kaiferpflaume, L’imperial 


violet, 15) Die blaue Diapree, la Diäpree violette. 


16) Die Gatharinenpflaume, la Sainte- Catharine. 
17) Die- große gelbe Eierpflaume, la groffe luiſante. 


38) Die won Meine Elaupe, ia grofle reine Claude, 


‚ia 
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la Dauphine. 19) Die, Septemberpffäume, | le Di- 
mas de Septembre, 2) ic. übe, Perdrigon, le 
Perdrigon hatik. u — | 


. ’ N 


POPP .. 
Geſchichte bes Wallnußbaums. 

Der Wallnußbaum (iuglans) ftatumıt eigentlich 

aus Serien, woher er zur Zeit der- römischen Könige 

nah Rom gebracht wurde; jetzo iſt er in ganz Europa 


einheimiſch: doch iſt der Wallnußbanm, da er für 


Kälte empfindlich -ift, bei weiten! noch nicht)fo aus⸗ 


debreitet, als die andern Fruchtbaͤume Der gemeine 
Wallunßbaum (iuglans regia) iſt in Deutſchland der 


bekannteſte, und in der Pfalz, vorzuͤglich an der 


Bergſtraße, haufig an den Landſtraßen gebauet, wo 
dieſe Baͤume jaͤhrlich, in Anſehung des: Holzes, der 


Fruͤchte und des Oels, einen Gewiun von 10000 Gul⸗ 


den geben ſollen. 


Bon der gemeinen Wallnuß ober Weiſchnuß fin⸗ | 


det man als Spielarten: 1) die fpäte oder Johannids 


Wallnuß, j. regia ferotina; 2) die Pferdenuß, j. 


regia fructu maximo; 3) bie duͤnnſchalige Wallnuß/ 
regia fructu teneroet fragili putamine; 9) die 


Nuß, welche doppelte Fruͤchte im Jahr kraͤgt, j. regiä 


fructu duplici, Alle Übrige Hauptarten im die 
J nordameritaniſchen Wallnuͤffe. 


—* 
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Geſchichte des Weinſtocks. 
Das Vaterland des Weinſtocks (Vitis) ſi nd 


wahiſcheinlich die gemäßigten Erdſtriche; auein feine 


O 2 jetzige 


v. 
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